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Vorchristliche Bestattungssitten
und die Entstehung des Märtyrerkultes in Ägypten

Von TITHEOFRIED BAUMEISTER

In der Vıta Anton1u1 des Athanasıus findet sıch eine Stelle, die auf die
Märtyrerverehrung ın AÄgypten Bezug nımmt1. Athanasius beschreibt eiınen
agyptischen Brauch, MIt dem Man hervorragende Verstorbene un besonders
Märtyrer ehren dachte. Und ZWAar legte INa  w die Leiber der Verstorbenen
aut bettähnliche Gestelle un behielt S1e iın den Wohnungen, A SEALE S1e iın
der Erde beizusetzen. Dem Ausstellen der Leiber gıingen Z7wel Praktiken
VOTFraus: das Umhbhüllen des Leichnams MIt Leinentüchern un: das VANTELV,
das Schmidt als einen Akt der Mumuifizıerung gedeutet hat Tatsächlich
kommt das Wort TAON ın AÄgypten ın der Bedeutung „Mumıie“ VOT Eınen
weılteren 1nweIıls bietet die saıdısche Übersetzung der Vıta Antonıii, die
dieser Stelle VONTELV MIt dem Wort WOC wiedergi1bt, das ach Auskunft
VO  e Crum heißt PICDAaICc COI DSC for burial4. Spiegelberg übersetzt
C: den Körper durch Balsamieren un Einwickeln ZUr Bestattung herrichten
Man mumif!1zierte also den Körper des Toten, W1e CS M natürlıch ISt, wenn
INa  S iıhn 1m Haus behielt, umwiıckelte ıh mıt Leinentüchern der Bınden
un legte ıhn auf eın bettähnliches Gestell 1mM Wohnhaus. Auf diese Weıse
wollte INa  z besonders geschätzte Tote, VOr allem die Märtyrer, ehren.

: Antonıus hatte sıch ach dem Zeugnis des Athanasıus diese Sıtte
gewandt®, Allerdings gilt CS gCHNAUCFK zuzusehen. Nıcht die konservierende
Behandlung eınes Toten un das Umwickeln MmMIt Leinentüchern finden selıne
Mißbilligung, sondern allein die Praxıs:; den Leichnam aut einem Gestell 1MmM
Haus aufzubewahren, ıh 1n der Erde beizusetzen. Von dem Begräbnisdes Antonius berichtet Athanasıus, da{fß Z7zwel Vertraute des Mönchsvatersdessen Leib entsprechend seinem Wıllen ıIn die Erde versenkten. Vorher aber
übten S1e Leichnam die Praxıs des VOANTELV AQus, das 1er iıcht

Athan., Vıta nton1ı1 (PG 26, 968 (a 969 OL ALYÜNTLOL TA TOV TEAÄEUTOVTOV
ONOVÖCLOV OOLATA, %OL WOAALOTO. T(WOV >  v WOAQTUVOQWV, OLAOUOL WEV VOANTELV ILCLL NEOL-EAÄLOOELV OVOVLOLG' WY) XOUNTELV Ö ©  v VNV, IN _-  n OXLWUNOÖLOV TLÜEVAL, XCLL QMUÄOTTELVEVÖOV NO EQUTOLG' VOLWLCOVTEG EV S  > TLUOV TOUG ANEAVOVTAG.Schmidt, Eın altchristliches Mumiuienetikett, nebst Bemerkungen über das Begräbnis-der Kopten, 1ın ZAS (1894) y 1er

Preisigke, Wörterbuch der griechischen Papyrusurkunden I8 Berlin 582
Crum, Coptic Dictionary Oxtord 120

Spiegelberg, Koptisches Handwörterbuch (He?delberg 45, Anm
Athan., Vıt Ant. 90 (969
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anderes als der vorher besprochenen Stelle bedeuten kann, un: umwickel-
ten den KöOrper MIt Leinentüchern ‘

Die beiden Mönche die Anton1ıus begruben, handelten vorbildlichem
Gehorsam iıne mumiıhzierende Behandlung des Leichnams hatte oftensıicht-
lıch nıchts Anstölßiges sıch Antonıus lehnte CS alleın 1b da{fß die KOrper
der Verstorbenen autf Gestellen Wohnhäusern aufbewahrt wurden Zur
Begründung SGGT Ansıcht VerWI1Cs auftf die Bestattungen des Alten un
Neuen TLestaments® Er bediente sıch CIN1SCI Argumente, die manchen
altkırchlichen Schriftstellern ZWZI] gedient hatten, die Feuerbestattung ab-
zulehnen? {)a Antonı1us türchtete INa  =) werde auch seCeiINeCcN Leichnam ach
Art des agyptischen Brauches ehren wollen, ZOS sıch als den 'Tod nahen
fühlte VO  3 den Mönchen zurück Den beiden Vertrauten, die be] ıhm bleiben
durften, gebot Schweıigen ber den Ort SC1INECS Begräbnisses 10 Athanasıus
beschreibt AÄAntonius als jemanden, der Maärtyrer geworden WAAaTe Er
sieht der Askese des Mönchsvaters vollgültigen „Martyrıumersatz
S1e 1ST CI unblutiges Martyrıum 11 Es 1ST daher verständlich wenn Antonıus
damıt rechnen mufßste INa  - werde nach seinem 'Tod SCINCM Leichnam EiNE Art
der Verehrung entgegenbringen, WIC SIC be1 Märtyrern üblich War

eıtere Auskunft ber die Märtyrerverehrung ZUr Zeit des Athanasıus
jefert SIn koptisches Fragment das der Herausgeber Lefort dem 41 (Oster-
festhbrief des alexandrıiniıschen Bischofs VO Jahr 2369 ZUSCWICSCH hat Der
Vertasser wendet sıch die Märtyrerverehrung der Meletjaner un
beschreibt polemischer Zuspitzung ıhre Praktiken Wortlich Sagt

„Denn die KöOörper der Martyrer, die würdiıg gekämpft haben, bergen S1IC

nıcht der Erde, sondern Sils machen sıch daran, S1C auf Bahren und Holz-
Ebd (972 KAxXELVOL,; AOLNTOV, %OÜa ÖEÖOOMXEV ‚UTOLC EVTOÄGG, ÜVOWOVTES %L

ELÄLEOVTEG, EXQUWOV UJLO N OWLA
Ebd (969

Rush, Death and Burial ı Christian Antıquity (Washington The
Catholic Universıity of merıica Studies ı Christian Antıquity 14 247/53

10 Athan Vıt Ant 91 (969 972 Auch Pachomius bıttet unbekannter Stelle
begraben werden eın Schüler Theodor gräbt daher nachts nach dem Begräbnis den eich-
1a wieder AUS und bestattet ıh: 1L1ULE ıhm und CIN1ISCIL Vertrauten bekannten Stelle

Th Lefort Pachom1i1 sahıdice (Louvaın SC 99/1 02
11 1/7 nach dem VO!  3 Letfort S7 en Text, der 110e frühe Kompilation dar-

stellt Französıische Übersetzung ders Les Vr COPTECS de Pachöme de SCS

SUÜU!‘  D TIraduction trancalse (Louvaın Bibliotheque du Museon
51 14/8 ÜAhnlich beim 'Tod Theodors ebd 7929 f vgl teidle, Der heilige Abt Theodor
VO!  ; Tabennesı, rbe und Auftrag (1968) 91/103 hier 100 f und Veilleux, La
lıturgie ans le cenobitisme pachömien quatrıeme siecle (Roma Stud Ansel-

275 Anm (hält die Stelle tür e literaris:  e Transposıition)
Athan Vıt Ant 46/7 (909 912 Vgl Malone The Monk and the

Martyr Antonıuus Magnus Eremita 356—-1956 (Roma Stud Anselmiana 38
201/28 bes

19 Nach Hlıeronymus, Vıta Hılarıonis 741 Oct 523 De Buck) wollte
Pergamıius, Ca reicher Mann, den Leichnam des Heılıgen auf SC111 Landgut bringen lassen,

ıhm Ehren 1N€e Kirche errichten
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gestelle legen, damıt JENEC die es wünschen S1C anschauen S1e tun das ZWAar
dem Anscheıin nach Ehren der Märtyrer, Wıiırklıchkeit aber 1ST dıe Sache
ECINE Schande

In der Fortführung der Polemik wirft Athanasıus den Meletianern VOTL
die Leiber, die S1Ee verehren, VO  ; katholischen Friedhöten gestohlen haben
Für die VO ıhm gewünschte Beisetzung der Toten der Erde führt WIC

der Vıta Anton1u1 die alt- und neutestamentliche Tradıtion 1158 Feld
Dıe Meletianer, JENEC ach dem Ende der diokletianıschen Verfolgung

aufstrebende Gruppe von Gefolgsleuten des Meletius VO  - Lykopolis un:
Gegnern des alexandrınischen Bischofs 1 verstanden sıch nach dem Zeugnis
des Epiphanıus VO Salamıs als Kırche der Märtyrer 15 Das Bedürfnis, An-
hänger NNCN, scheint Geneigtheıt für volkstümliche Bräuche
geführt haben 16 Es WAaic daher durchaus denkbar dafß die Meletianer
die ersten die Märtyrer der VO  w} Athanasıus abgelehnten Weıse
verehrten Di1e Tatsache jedoch da{fß der alexandrinische Patrıarch iıhrer Art
der Märtyrerverehrung Ostertestbrief wıdmete dafß der be1i
ıhnen gepflegte Brauch CIN1SC Anziıehungskraft auch auf solche Christen AaUuUS-
bte die Lreu ergeben Dıie Vıta Anton1iu1 aßt zumındest nıcht
erkennen, daß der VO  } Antonıius abgelehnte Brauch alleın meletianıschen
reıisen üblich War Dıie Bemühungen des Athanasıus konnten ıcht verhin-
dern, daß siıch die volkstümliche Sıtte ausbreitete In der arabisch geschrie-
benen mıiıttelalterlichen Beschreibung der Kırchen un Klöster Ägyptens des
Ab Sialıh wırd berichtet da{fß Kloster VO  —$ Ab Sırrı die Leiber des

Theodor un des Bischofs Rufus auf hölzernen Gestell der Altar-
kammer aufbewahrt wurden Im Jahr 19192 konnte Johann Georg Herzog

Sachsen auf seiner „Streitzüge durch die Kırchen un: Klöster
Ägyptens“ beobachten, da{flß der Mıchaelskapelle des Makarıusklosters

13 Athan Ep pasch 41 ©  O 150 23/8 Lefort) Vgl die eutsche Übersetzung
VO  3 Merendino, Ostertestbriefe des Apa Athanasios Aus dem Koptischen übersetzt und
erläutert (Düsseldor 114

Über die Anfänge des meletianischen Streits Kettler, Der melıtianısche Streit
Ägypten, ZN 35 155/93

15 Nach Epiph., Pan 68, 5 (GCS 373 143, Sı  rieben S1e ihre Kirchen
EXXANOLO WOOQTVOOV.

Vgl Dölger, Klingeln, Tanz un: Händeklatschen Gottesdienst der christ-
lichen Melıitianer Ägypten Antike und Christentum (Münster 245/65

Auch Gottesdienst sSELIzZIE sıch das ZUEerSst be1 den Meletianern gepflegte volkstüm-
ıche Element durch vgl Quasten, Musıik und Gesang den Kulten der heidnischen
Antıke und christlichen Frühzeit (Münster Liturgiegeschichtliche Quellen und For-
schungen 25

The Churches and Monasterıies of Egypt and sSsOMe Neighbouring Countries, {Ir1ı-
buted Ab Salıh the Armenıian, translated ftrom the orıgınal Arabic by Evetts,
wıth added by Butler Oxford 1895, reprinted 247 Nach Graf, Ge-
schichte der christlichen arabıschen Literatur 11 (Citta del Vatıiıcano Studı C  > Test1
133, 338/40 1200 Über Bischof Ruftus vgl Garıtte, Rufus, eveque de Sotep sc5s5
mmentaıres des Evangiles, Le Museon (1956) bes
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Wadı Natrun die 1ın eınem Schrank autbewahrten vertrockneten Leichen
VO  — sechzehn Patriarchen, ohl Mönchsvätern, gezeigt wurden 19

Eın lebendiges Biıld VO  w dieser orm der Märtyrerverehrung vermıiıttelt
das Martyrıum des Pırow un des Athom z0 Dıie beiden Brüder stoßen be1
eiınem Besuch iın Pelusiıum auf Soldaten, dıe den Leichnam des Martyrers
Anwa 1Ns W asser werten sollen. Gegen eın Präsent gelıngt 65 ıhnen, den
Leichnam des Mäartyrers auszulösen. Sıe balsamıeren den Körper Ver-
wendung wohlriechender Essenzen ein un bringen ıh ach Tasempoti in
ıhr Haus. Es wırd ZW ar nıcht ZESART, da{ß s1e ıh OFrt auf eın Gestell legen.
Doch 1St eben das Dıie Legende Sagı 1Ur Zanz allgemein, da{fß
Pırow un Athom den KOrper ın ıhr Haus bringen Z

Der Osterfestbrief des Athanasıus D4 un eine VO Lefort übersetzte
ede des Schenute ?* lassen weıtere Bräuche des Märtyrerkultes WwW1e€e Inkuba-
t1on un Orakelbefragung erkennen. Darauf soll 1er ıcht eingegangen WEeEeI-

den Wohl aber MU: och geklärt werden, woher dıe christlichen Agypter
die Anregungen für dıe beschriebene orm ihrer Märtyrerverehrung bezogen.

Die Mumifızıerung 1St alter agyptischer Brauch, den weder der Hellenismus
och das frühe agyptische Christentum verdrängt haben zo Athanasıus bıl-
lıgte, Ww1e WIr gesehen haben, eıne Mumuifızıerung, der die Erdbestattung
tolgte. Palladıus berichtet iın der Hıstor1ia Lausı1aca, da{ß dıe Nonnen des VO  e

Pachomius gegründeten Klosters 1ın Tabennesi iıhre Toten einbalsamierten a
Augustinus kannte die Mumifızıerung als Sıtte der agyptischen Christen 27

Johann Georg Herzog Sachsen, Streifzüge durch dıe Kirchen und Klöster Ägyp-
tens (Leipzıg

2() Hyvernat, Les des MAartyrs de l’Egypte tires des manuscrIits COPTeS de Ia
Bibliotheque Vatıcane du Musee Borgıa. Texte P traduction francalse WGC 1Intro-
duction commentaıres (Parıs 1886/7) 135/73

1 Zur Lage des Dortes Amelıneayu, LA geographie de l’Egypte l’epoque
OP (Barıs 1893 415

Hyvernat (Anm. 20) 13507
Vgl Athanase. Lettres festales pastorales Copte traduites Par 1L:=Th Lefort

(Louvaın SCO S 45/8 ach der Übersetzung lassen sıch diıe SCO 150
zusammenhängend publizierten Textstücke ermitteln.

AT Lefort, La chasse au reliques des MAartyrs Egypte 1V siecle, 1n  *
La Nouvelle lio (1954) 225/30 Saıidischer Text be] Zoega, Catalogus codicum COD-
t1corum manuscriptorurn qu1 1ın Museo Borgiano Velitris adservantur (Nachdruck Leipz1g

25 Knapper Bericht be1 A. Hermann, Art Einbalsamierung, mM® RAC I 798/821
Umfassend ıntormiıeren Smuith Dawson, Egyptian Mummıuıies (London

A. Lucas AAan ncıent Egyptian Materials and Industries% London
270/326

26 Pallad., Hıst Laus. 33 (96, 3 Butler) COLV OUV TEAÄEUTNON NOuO0VEVOG,
TAHLAOOAOOL QÜTNV AL NAOVEVOL PEQOVOL %CL TLÜECOL NAOC INV ÖX ÜNV TOU NOTALOV *
NEQAUOAVTEG ÖE OL QÖEAMOL WETO NOQÜLELOV, WETO. D LOV %OL “ÄOÖOV EAQLÖN, WETO. WOAUO-
ÖLOLC MEQOUVOLV QÜTYV ELG TO NEOOV, ÜVANTOVTEC ELG TIa —  ÖL WVNWOTO.

Aegyptiu CISO sol; credunt resurrectionem, qu1a diligenter CUrant cadavera INOT-

LUOTUM.. Morem enım habent Ss1iccare COrPDOTr«a quası eddere Gabbaras VOCAant
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Der Brauch überdauerte die Jahrtausende; die Methoden un Praktiken
der Mumuifızıerung anderten sich Laufe der Zeıt Das cQhristliche Agypten
WAar weıthın ein Land So darf AS nıcht verwundern, da{fß auch dıe Art
der Mumuifızıerung VO  S dieser Armut Zeugnis ablegt da{ß oft 1Ur mehr dıe
Intention deutlich wiırd den Leichnam konservieren, ohne da{ß In  — VO

Erfolg der gewählten Miıttel sprechen könnte?8 Be1 der Ausgrabung des
Klosters des Epiphanius Theben (6 f Jh tand INa  =} eiINE Begräbnisstelle
MIt Leichen dıe durch einzeln verschnürte Leinentücher, 7zwıschen die INa  }

Wacholderbeeren un Salz hatte, Art Wıckelmumie hergerich-
er worden Wınlock diese Behandlung der Leichen
”a 1G  1N1ISCCENSEC of ANCICENT mummiıfıcatıon whiıch had but lıttle eftect DIC-
SCr V1INS the body“ »0 Größere Sorgfalt dıe alteren Mumıien be1
Karära ausgegrabenen, fast überwiegend christlichen Gräberfeldes Aaus dem

Jh Neben den altesten, völlig mumıiıfıziıerten, teilweise Holz- un
Tonsärgen bestatteten Leichen fanden sich Tucher gewickelte Kopf
durch CIn Gestell Aaus Palmblattrippen oder Holz geschützte Leichname un:
schlief(ßlich solche dıe eintach MTL farbig bestickten Totenhemden bekleidet

Selbst Bischöfe SOrgten sıch iıhre Mumuifızıerung Um 600 gab der
oberägyptische Bıschof Abraham VO  3 Hermonthis autf Ostrakon An-
WC1ISUNSCH für die Beschaftung der Z Mumuifızıerung notwendigen Bänder
un Tücher In sEINCIMIM TLestament das als Papyrus erhalten 1ST beauftragte
sCINEN Erben Vıktor, sıch Mumifıziıerung, das Totenmahl un dıe
Totengedenktage kümmern 31

Athanasıus billıgte die Mumifızıerung, der C1iNEC Erdbestattung folgte Se1in
Kampf galt dem Brauch mumı141zierte Tote auf Gestelle legen un den
Aausern belassen i1ne solche Sıtte hatte sıch hellenistischer un LOTIN1-

scher Zeıt herausgebildet Diodor Siculus berichtet da{ß viele Ägypter dıe
Körper iıhrer Vortahren kostbaren Zimmern be] sıch behielten un das

Ergo secundum .OS, Qqu1ı naturae ubi salva SUNT Conditori1,
CC mortalıibus sensibus subtrahuntur, solı Aegyptiu ene credunt Su.  10nNem INOT-

LUOTUM SUOTUM, alıorum VerÖo Christianorum SPCS aNnguSsStO est? Aug Sermo 261 (PL
Aus der Wendung „alıorum Christianorum wiırd Banz klar, da{fß Augustinus

christliche Ägypter gedacht hat
2 Zum Begräbnıiswesen der Kopten siehe Schmidt (Anm Schmitz,

Das TLotenwesen der Kopten, ZÄS 65 (1930) 1/25 Hermann (Anm 25),
Krause, Art Ägypten, Reallexikon ZUT byzantinischen Kunst (Stuttgart 1966

hier Angesıchts der Fülle des Materials 1ST dıe Beschränkung auf CIN1SC Be1-
spiele gerechtfertigt

Wrinlock Crum, The Monastery ot Epiphanius Thebes (New ork
48 vgl plate y< ><B|

30 Abel, Archaeologischer Bericht ber die Hauptgrabung 1914 Kariära — Ranke,
Koptische Friedhöte be1 Karära und der Amontempel Scheschonks be1 e] Hıbe Berlin-
Leipzıg

51 Krause, Apa Abraham VO  3 Hermonthis. Eın oberägyptischer Bischof 600
(phil Dıss Berlin 91 II 37234
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außerordentliche Vergnuügen hatten, s1€e als ıhre Zeıtgenossen betrachten ö2
eıtere Zeugnisse tür dıesen Brauch bıeten Cicero, Sextus Empiricus un
Lukıan von Samosata 33 Mıiıt dieser Art der Autfbewahrung der Mumıien wırd
6S zusammenhängen, da{fßs INan ohl dem Einflufß der römischen DPor-
trätkunst in der Fortentwicklung der alteren anthropoıden Sarge dıie Kopf-
partıe durch Stuckmasken un: 1ın die Bandage eingebundene Porträttateln
möglıchst lebensecht gestaltete 3, Diese Mumıien wurden auf Bahren gelegt
oder aufrechtstehend 1n 505 Schranksärgen, deren Vorderseıte sıch ganz oder
teilweıse öffnen lıefß, autbewahrt. Solche Schranksärge sınd erhalten (It 1a,
1b) ebenso auch Bahren AUS$S römischer Zeıt, auf denen aller Wahr-
scheinlichkeit nach dıe mumiıf1zierten Toten Jagen, solange INa  > S1e 1in den
Privathäusern belie{fß ( 1C) 3

Die 1mM hellenistischen un römischen Agypten gebräuchliche Autbewah-
rung der möglichst lebensecht mumiıfızierten Toten in den Aausern sSetLzZte
einen gewıssen Reichtum VOTaAauUusS. Es 1St verständlıiıch, da{ß mMan in dieser Sıtte
eine den Toten ehrende Auszeichnung sah, die Christen SCrn den Glaubens-
helden, den Martyrern, zuteıl werden ließen. Dıie agyptische Maärtyrer-
verehrung bestätigt die Ansıcht, daß der Märtyrerkult VO  $ seınem Ur-
Sprungs her ein gesteigerter Totenkult ıST un das Märtyrergedächtnis „eIn aus
dem Rahmen des Alltags gehobenes Totengedächtnis“ 37

Diodor I’ D, (: 154, Vogel): ÖLO %CL nOoAkhoL TOV AÄLYURTLOV EV OLXNUOAOL
TOAÄUTEÄEOL QUÄHTTOVTEG Ta GOULATA TOOV MOOYOVOV, XOAT OWLV 0000 TOUG VEVEOLG
NOAACLS TNC SOAUTOV VEVEOEWG NOOTETEAEUTNKOTAG, (WDOTE  en SUOÜOTOV Tn WEYEUN %CL TAC
NEQLOX.AG TOV OOWÄTONV, STL ÖE TOUC TNG OWEWS XAOAXTNOAS ÖQWLEVOUG NO00Ö0E0V WUXO-
YOYLOV NADEXETVAL XOVANEO UVLBERLOKOTOG TOLC VEWUEVOLG. Vgl auch Z (1'56,

3 Cicero, TIusc. dısp. N 108 225 Z Pohlenz) Sed quıd singulorum opınıones
anımadvertam, natıonum VAarı0s EITOTES perspicere CU liceat? condiunt Aegyptu OrtuOoSs

E0OS SETrVAanNntL domı;
Sext EmpDp., Pyrrh D 2726 (194, 15/7 Mutschmann-Mau): ALyYOTLOL ÖE IO EVTEOC

EEEAOVTEG TOAOLXEUVOVOLV QUTOUG XCLL GUV EQUTOLG UNEO YNS EXOVOLV.
Lucıan., De luctu Z (ILL, 1/7/0Ö Jacobitz): TAGC TAHAS TOAOLXEVEL ÖE AÄLYUNTLOG

0ÜTOC WEV VE AEYO 8’10  ä\ ENOAVAS TOV VEXOOV SUVÖELNVOV %CL EUWNOTNV ENOLNOOATO"
NOAAOKLG Ös XCLL ÖEOWEVO® XONWLATOV Ü vÖöQL AÄLYUTTLO SAUOE INV ÜNOQLOV E  Z  EVEXUOOV
ÜÖEADOS A NATNO CV XOaLO® YEVOLEVOG.

34 Parlasca, Mumuienporträts und verwandte Denkmiäler (Wıesbaden 126
335 Vgl auch Erman, Dıiıe Religion der Ägypter. Ihr Werden und Vergehen 1n vier

Jahrtausenden (Berlin-Leipzig 412, Abb 176
36 Needler, An Egyptian Funerary Bed of the Roman Period 1n the Royal ntarıo

Museum (Toronto Ausführliches Verzeichnis der Aegypt. Altertümer und G1ps-
abgüsse? Berlın 358/60 mMIt Abb 71 (Inv. 12708) chmidt, Sarkofager, Mumuie-
kıster, Mumiehylstre det Gamle Aegypten. Typologısk Artlas med Indledning (Koben-
havn AA Abb 270 Vgl auch Morenz, Anubis mi1t dem Schlüssel, In Wiıiıssftl. eıt-
schr. Karl-Marx-Universität Leipzıg Gesellschafts- u sprachwissftl. Reihe 1)

mMI1It Abb
37 Dölger, IL Der heilige Fisch 1n den antıken Religionen und 1m hrı-

STteNLUmM (Münster 568



Die große Reliquieninschrift VOo  a Santa Prassede
KEıine quellenkritische Untersuchung Zurfr Zeno-Kapelle

Von URSULA ILGEN

Dıie Zeno-Kapelle 1St w 1e der ZEsSAMTE Neubau VO Prassede eıne
Stiftung apst Paschalıs’ 817-24) Verschiedene Quellen geben über
diese Stiftung Auskunft:

Dıe zweızeılıge Inschrift auf einer querrechteckigen Marmortatel ber
dem Eıngang Z Kapelle, zwıschen Türsturz un Architrav eingelassen

PASCHALIS PRAEFESVLIS PVS FVLGIT VLA
QVOD PIA OPTVLITI OTA SITIVDVITI REDDERE (Monogramm).

Der Liber Pontificalis 3: Quinimmo et ın eadem ecclesıam fecıt
Ooratorıum beatı Zenonıiıs Christı martyrıs, ub; et sacratıssımum e1us COrDUuS
PONCNS musibo amplianter Ornavıt.

Dıiıe gyroße Marmorinschrift mı1t der Reliquienliste, die heute in den
ersten Langhaus-Pfeiler ahe der Zeno-Kapelle eingelassen ist, 1in der S

Zeıle 36—47 heißt 4:
1PSO

BASILICAEF MANV DEXTRA VBI VTITIQVE
BENIGNISSIMAE SVAL GENETRICIS DO  z
NAEL HEODORAE EPISCOPAEL CORPVS CO  Z

LLAMDICTVS PRALFLSVL CORPORA VENERABILI
HAEC ZENONIS PRESBITERI ALIORVM

DVORVM
Wiährend die Inschrift zeitgenössısch un unproblematisch 1St un

auch der Liber Pontifticalıs als eıne zuverlässıge Quelle für diese Epoche gilt,
z1Dt die große Marmorinschrift verschiedene Fragen hinsıchtlich ihrer

Zu Prassede und der Zeno-Kapelle vgl zuletzt Krautheimer, Corbett,
Frankl, Corpus Basılicarum Christianarum Romae, (Citta del Vatıcano

232259
Sılvagni, Monumenta epigraphica christiana saeculo XI11 anteriıora . ’ 3

(Citta del Vatiıcano Tat. 15
Duchesne, Le Liber Pontificalis, (Parıs 59, Zeile

Abgedruckt be1 Duchesne, 2) 6 9 MIt einem Fehler 1n Zeile f A heißen mufß
HOC SACROSCO ALTARE:;: eın weıterer, fehlerhafter Abdruck sSOWw1e eıne Abb der
Inschrifttafel be1 Marucchi, Basiliques Eglises de Rome (Parıs-Rome 2975 f) die
altere Lıteratur zıtiert bei (J r0Ss1L Gond: SJ, L5} celebre iscrız1ione agiografica della Bası-
lıca dı Prassede 1n Roma, 1n ! Civilta Cattolica 6/, (1916) CGute Abb be1ı Oln
vagnı, Bd i Tat. 2 9 E, sSOWI1e be1 Ferruda Sl Catalogo de1 Martır ı dı Prassede, 1n !
tt1 della Pontificiıa Accademia Romana di Archeologia (S Rendicontiı 30—31 —-
Zder Studie dieses Objekts, in der auch die Altere Literatur zıtiert ISt.
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Entstehungszeıt un: Authentizıtät auf CI un Transkrıption auf
Dıie 2DDB messende Tatel SE AaUusSs Zzwel Platten ZUSAMMENSESECETZL, eıner
größeren AaUuUSs weıißem Marmor oben S Zeılen) un: einer kleineren AaUS Srau-
geflecktem Marmor („pavonazzetto”) eL9 Zeılen). Das Gebilde,
VOr allem aber die mıittlere un UMtere Partıe, 1St VO zahllosen Brüchen
durchsetzt, doch sınd die Bruchstücke sorgfältig aneinandergefügt, kleinere
Fehlstellen auch in Marmor bzw Stuck erganzt Der Schrifttyp eine klare,
schöne Capitalıs wurde ın der Lıiteratur als 1m Jahrhundert theore-
tisch möglıch bezeichnet. Er könnte der Gruppe römischer Inschritten Aaus

karolingischer Zeıt eingefügt werden, die Nıcolette Gray zusammengestellt
hat, un weıst auch einıge für diese Gruppe typiısche Buchstabenkombinatio-
ITG un Füllblättchen auft ©: Dıie dichte Anordnung und präzıse Schärfe der
Lettern SOWI1e das sehr ebenmäfsige, schöne Schriftbild besonders ın den rela-
ELV ZuLt erhaltenen oberen 23 Zeılen freilıch Aaus dem iın dieser eıit Ubli-
chen weIıt heraus, da{ß gerade die kompetentesten Urteile Z Datıierung
Ur miıt Vorbehalt gegeben wurden

Nun hat Gross1ı Gondıiı 1916 auf eıne och heute iın der Apsıs VO  $
Prassede befindliche Marmorinschrift aufmerksam gemacht, die ber die

restaurıerende Tätigkeit des Titular-Kardinals Lodovıico 1CO della Mıran-
dola N© 1730 berichtet, 1n welche angeblich auch die orofßse Reliquienin-
schrift einbezogen wurde

ANCTITIORVM CVLIVM
QVORVM CORPORA

PASCHALIS PAPA
ISTITRANSLATA

SVB ALTARI COLLOCAVERAT
LVDOVICVS MIRANDVLA

TEL PRESBYTER CARDINALIS
PARTIM BENEDICTO 111

Marmor-Ergänzungen tinden sıch 1N Zeiıle 32339 34—3 6 (BASIL), AA
(I=B) und BELIN)s vgl Ferrud 137 Anm und Fıg 1—2; Stuckergänzungen kommen
entlang den Brüchen mehrtach VOT,); besonders 1in Zeıle 29—3 7 und

0 Gray, The Paleography of Latın Inscriptions 1n the Eighth, Nınth and Tenth
Centuries 1n Italy, in» Papers ot the Brıitish School AL Rome 1 9 (1948) 8—171, bes

WDas eintfache Eteublatt kommt hıer mehrtach VOT. Die einfache Palmette (unsere
Inschritt Zeile 36, 51) und dıe Doppelpalmette (Zeile 9) scheinen dagegen seltener se1in.
Ahnlıche Füllformen tinden sıch jedoch aut einem Epitaph 850 1n Capuas Museo Cam-
pPana, die Palmette jegend, die Doppelpalmette mıiıt mıttlerem Stamm ; Gray Nr 125 125,
130 f& Tat. 2i (Unsere Inschrift 1St 1M Katalog VO Gray nıcht aufgenommen.)

Vgl die epigraphische Analyse VO Federicıt, Osservazıon1ı sulla lapıdarıa dı
Flavıa Santıppe, in Bullettino dell’Archivio Paleografico Italiano 87 vol fasc (1949)
19—38, bes S N

Vgl Anm Forcella, Iser1z10n1 delle chiese A’altrı dıticı dı Roma dal secolo
XI *1no 21 &1071 nostr1,; Bd (Koma 519 Nr 1561
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PARTIM RECOGNITA
SVB ARA AXIMA SACELLO

VETERIS ONVMENT
ANCIORVM NOMINIBVS INSCRIPTII
QVOD DELETVM
ANTECESSORVM VRA RESTITLIVITI
CONSPICVVM

PERENNITATIS SE  EM
EXTARE LVSSIT
NNO DOMINI MIDGECOAGXDC

Grossı1 Gondı deutet diese Inschrift in dem Sınne, dafß Lodovico eıne
Kopıe der großen Marmor-Reliquieninschrift herstellen lıefß, un
iıdentift1ıziert das einz1ge erhaltene Exemplar, eben uUuNseTIC in den Langhaus-
pfeiler eingemauerte Marmortatel, mıt dieser Kopie VO  —_ 1730 Weıter

C da{ß die Kopıe nıcht eın karolingisches Orı1ginal, sondern eıne
Inschrift des 1 3 Jahrhunderts ETSELZE habe Er begründet diese Thesen mMiıt
der Lesbarkeit der Inschrift, die aum als
DELETVM bezeichnet werden könne, aber auch keine Spuren VO

Nacharbeıitung der Buchstaben ze1ıge, terner miıt gzew1ssen Abweichungen der
Maße der Marmortatel SOWI1e des Textes VO  e der Überlieferung vVor n/ 30
un schliefßlich MIt Davanzatıs Angabe VO 1/ 25 die (alte) Taftel sel ‚In
torma antıca“ geschrieben, W as autf eıne altmodische, votische Schritft deute.

Gegen (Gross1 Gondıiıs These nahmen Federicı 1949 un Ferrua 1959 mıt
quellenkritischen un epıgraphischen Gründen Stellung 10 Der

erstere SINg on dem stark beschädigten Zustand der Inschrifttatel un: V}
deren Schriftcharakter AausS, die nıcht mıt einer Entstehung 1730
vereinbaren konnte. eıtere gewiıchtige Argumente tür Federicıs Gegenthese
lieferte die „Relazıone“ des Don Ben1igno Aloıisı, die VO den Renovıerungen

Lodovico 1C0O della Mırandola 729/31 berichtet 1 Von einer Kopie
der alten Reliquieninschrift 1STt OFrt keıine Rede: vielmehr wırd NUur diese
selbst, 9 ® una antıca apıde dı rıdotta in pezzı “

297%
Davanzatı, Notiızıe Zl Pellegrino Basılica dı Santa Prassede (RKoma

10 Anm und
11 Relazione Della Fabbrica de] OV! Altare Maggıore della Venerabile Chiesa dı

Prassede dı Roma, De1 Rısarcımentiı tattı di S6524 1n OCccasıone della dı le1 Consecraz1ı0one,
de1 SUO1 Altarı Fatta Da Benigno Aloısı Priore, Curato dı detta Chiesa l’Anno

1A29 tol Z5V; SSr 59 49v, und besonders fol 66V, 78—79 Die Handschrift befindet sıch
heute, MmMi1t anderen Archivalien Prassede, 1mM Archiv der Abtei Vallombrosa
be1 Florenz. Don Pierdamıiano Spotorno OSB, der mM1r die Handschriftt zugänglich machte,
danke ıch sehr für seıine großzügıge Hıltfe Federicı und Ferrud 135 kennen nıcht

VO Prassede.
das Original, sondern eruten sıch aut eiıne 18851 entstandene Kopıe der Relazione 1m Archiv
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ıhrem heutigen Platz erwähnt AaAzZu die Tradıtion, da{(ß S1C sıch früher einmal
Presbyterium befunden habe tol 78), der Plan des Kardınals S1C

wıeder dorthin, und ZWaTtr dıe Mıtte der Apsıs, zurückzuversetzen, W as

annn 1aber nıcht ausgeführt worden S6ı tol 66V) Außerdem &1bt Aloısı auf
tol 78 CiH€E fast ftehlerfreie Transkrıption des Inschrifttextes In
eingehenden epigraphischen Untersuchung der Tatel selbst gelangte Federıicı
sodann dem Ergebnis, da{(ß die Reliquieninschrift VO  3 Prassede VOT dem
‚e Jahrhundert entstanden SC11H wiırd, da{ß$ CN Datierung ı die Zeıt Pa-
schalıs’ jedoch hypothetisch bleiben mMuUu

Ferrua kam unabhängig VO Federicı durch Heranziehung VO  . ZU eıl
Quellen Ühnlichen Gegenthese Er versuchte nachzuweisen,

da{ß$ de Wiınghe (1589/92) Panvınıo (vor un: Bruz1ı0 (um
der schon VO  —$ Federic1 konsultierte Aloisi, die den Inschrifttext transkribie-
ICN, nıcht eLtw2 C1in anderes äalteres Exemplar, sondern die heute och
vorhandene Inschrifttatel VOL Augen hatten, da{ß diese sıch ach den
Aussagen de Wınghes, Bruz10s un Aloısıs schon damals gleichen Ort
WIC heute befand un daß alle 1GT den Text VO  3 CIN1ISCNH Schreibtehlern
abgesehen exakt kopiert haben (was Modifizierung bedarf) Nach
kritischer Auseinandersetzung MIItt der Inschrift des Lodovıco 1C0O della
Mırandola MIItL CIN1SCIHL Nebenpunkten der These (ross1 Gondiıs gelang-

Ferrua dem Schlufß da{fß dıe Reliquieninschrift VO  s Prassede CM

authentisches Dokument AUS den Lebzeiten Paschalıs sein

Federicı un: Ferrua haben das Verdienst durch epigraphische un:
quellenkritische Argumente die These (sross1ı Gondiıs zurückgewı1esen un: die
Inschrifttafel dem frühen Mittelalter wiedergegeben haben Freilich
bleiben etliche Fragen otten die ach Grund un: Ausmaifß der be-

Stellen dıvergıierenden Textüberlieferung den Quellen un die
nach dem Sınn der Inschrift des Lodovico 1C0O della Mirandola Vor allem
jedoch 5115 keiner der beıden utoren auf den Zustand der Platte selbst un
die daraus rekonstruierbaren Phasen iıhrer Geschichte C1IN, och wurden die
Quellen diesem weck a  S  W  et Eıne SCHNAUC Überprüfung der Tafel
der Schrifttypen und der Überlieferung führt nämlı:ch anderen un
weıtergehenden Schlüssen

Der besten erhaltene eıl der Marmorinschrift 1ST WIC schon gESaAagT
die obere Partıe VO  — eLwa2 23 Zeilen, die ZW ar auch VO  —3 Brüchen durchzogen
1ST aber keine wesentlichen Erganzungen oder Abnutzungsspuren
Tf 3) Das Mittelstück MIX den folgenden 14 Zeilen heute die stärksten
Beschädigungen, Erganzungen un Abnutzungen auf Es folgt der tZr

19zeıilıge untere eıl AaUusSs andersfarbıgem Marmor gleichen Härtegrades,
der ZWaTtr Zut erhalten un erganzt aber doch VO  3 vielen Brüchen
durchzogen ISE, die sıch die oberen Partıen fortsetzen (TT 4a)

Aus dem Mater1al un den Brüchen geht hervor, da{fß die Inschriftfttatel
WIC SIC sich heute darbietet MIT großer Wahrscheinlichkeit ıcht
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einheitlichen Arbeıitsgang, sondern 1n mehreren Phasen geschaffen wurde. EsS
1St ıcht anzunehmen, da{ß InNnan sıch für eiıne aufwendige, ach höchster
Schriftqualität strebende Unternehmung mıiıt eıner AaUuUsSs 7wel 1n Größe und
Farbe deutlich ungleichen Stücken usammengesetzZten Marmorplatte be-
gnugt hätte. Der angesetzte el mu{fß eine spatere Erganzung se1n, dıe
ach einer schweren Beschädigung der Inschrifttatel nötıg wurde. Daftfür
sprechen VOTL allem dıe 1n der mıiıttleren Partıe VO  a} Zeıle ach
zunehmenden Abreibungsspuren, die sıch bezeichnenderweise iıcht 1n den
angesetzten eıl tortsetzen. Dieser ze1gt vielmehr der zahlreichen
Brüche eine klare, tief eingegrabene Schritt un eine dünne, scharfe
Linierung. Die obere Platte der Inschrift weIlst generell eiıne Za

Linierung auf, die ın den abgeriebenen Partıen jedoch fast völlig
verschwunden 1St. Entsprechend erscheinen auch die Buchstaben ın diesem
Bereich flach und flau Nur 1ın den etzten bis Zeıilen ber dem
angesetzten Stück dürfte INa  n} einıge Lettern leicht überarbeitet haben,
vermutlich, S1e der Erganzung anzugleichen (TT 4b)

DDer 1er vorgetragenen These VO der zeitlichen Uneinheitlichkeit der
Reliquieninschrift VO  — S. Prassede wiırd INan die große Ahnlichkeit der
Buchstaben ın beiden Abschnitten entgegenhalten. Jedoch eın Steinmetz, der
eıne präzıse, gute Inschrift W 1e€e die des Teıls herzustellen 1M-
stande WAafr, konnte sıcher auch die einzelnen Lettern Aaus den ZuLt erhaltenen
Partıen der alten Inschrift exakt kopieren. Was ıhm dabej entging, WAar das
SCNAUC Ma{iß der Buchstaben: Sie gerieten ıhm eLwAs zroß un: schwer;
ıhre durchschnittliche Höhe beträgt ZEY bıs Zr C 1m Gegensatz Z15 bıs
Z ın den älteren Partıen; auch sınd s1€e ockerer ZSESCTZL un tiefer
und breiter eingegraben als oben, wobel starke un: feine Linıen kräftiger
ditferenziert sınd. Im angesetzten eıl schwellen außerdem die Rundungen
der Buchstaben B, D, un leicht ber die obere Linierung hinaus, W 45
oben nıcht vorkommt. E1igenheiten der alten Inschrift, W1€e das leicht ach
lınks geneıigte und 5, werden verstanden un ZEIFEU übernommen, andere
W1e der scharf un spıtz eingehauene Punkt ber der Öffnung des sınd

1L1UTX och aum sıchtbar angedeutet. Dıie oben häufig angewandte
Teiılung der horızontalen Kürzungszeıchen durch einen kleinen schrägen
Querstrich 1St ermıeden 12 Dıie verschiedenen Füllblattformen,
exakt kopiert, stechen durch oyrobere Ausführung doch VO  —3 ihren Vorbildern
1b Dıie tfeinen, 1Ur be] gECENAUCK Betrachtung verıtızıerbaren Unterschiede

Der Punkt ber dem 1St 1mM oberen Teil nıcht immer ausgeführt; fehlt
Zeıile STA
Zeıle CGCYRIACI
Zeıle CHRYSANTI

In Zeile An wurde der Punkt möglıcherweise spater, als INa den unfiferen Teil CT -

ganzte, nachgetragen, denn geriet ebenso flach und nachlässig W1e€e die beıiden Beispiele
1ın Zeıle und (jeweıils MARTYRVM).

Horizontale Kürzungszeıichen tinden siıch ın Zeile 4/, 57 und
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bewirken eın Schriftbild, dessen Verschiedenheit VO  3 dem der oberen Partıe
unmiıttelbar 1Ns Auge springt

Übrigens tragt die angefügte graugefleckte Marmorplatte Spuren
eıner eigenen, alteren Geschichte: Von links oben ach rechts laufen
Zzwel parallele, gerade, unterschiedlich tiefe Eınrıtzungen, die VO  e} eiıner
alteren Verwendung ZCUSCN. Die Buchstaben der Inschrift überschneiden
diese Doppellinie, ohne VO iıhr beschädigt Z se1n.

Der Betund zeıgt 1aber darüber hınaus, da die orofse Reliquieninschrift
VO  =) Prassede mindestens verschiedene Zerstörungen un Restaurie-
rungen erlebt haben mufs: Die schwere Beschädigung tand einem
Zeıtpunkt9 als die Tatel VO  —$ den mittleren Partıen ach hın schon
sehr abgerieben WAarl, INa  e} erneuerte das untere Stück, das offenbar besonders
stark zerstort worden WAar, durch Anfügen eıner Marmorplatte aus
graugeflecktem Materıal, 1ın welche die etzten 19 Zeılen des Textes
orıgıinalgetreu W 1e möglıch eingemeıfßelt wurden. Die restaurıerte
Inschrifttafel erfuhr spater jedoch och einmal eiıne ernstliche Beschädigung.Dıies beweisen die zahlreichen Brüche in dem bei der ersten Ergänzungangefügten, Stück Eıner dieser Brüche läuft nach oben 1ın die alteren
Partıen durch, W darauf hinweist, da{flß wıeder die gESAMTE, test
zusammengefügte Taftel zerbrach. Sıe wurde erneut UusSamMMCNgESETZT un
einıgen Stellen erganzt.

Der Zustand der Platte hat schon Federicı starken Zweıteln ihrer
Identifizierung mı1ıt eıner 1730 1mM Auftrag des Lodovico 1CO della Mıran-
dola hergestellten Kopıe veranlaßt. Derartige historisierende epigraphische
Kopıen pflegen sıch durch einen makellosen Erhaltungszustand auszuzeich-
nen 1 Der Kardınal hätte eine Kopıe der alten Inschritt sıcher auf eiıne e1n-
heitliche CS Marmortaftel meıfßeln lassen. Man fragt sıch aufßerdem, autf
welche Weıse eıne solche Marmorkopie 1n iıhrer kurzen Geschichte bıs heute
zweımal hätte Bruch gehen können, zumal keinerle; diesbezügliche Nach-
richt überliefert 1St

Dıie Analyse der Brüche un Ergänzungen spricht aber auch SC eıine
vorbehaltlose Annahme VO Federicıis un Ferruas Thesen: Von der

13 In der mittleren Partıe, eLtwa2a Zeile 25—35, erscheıint aufgrund ungleicher extver-
teilung uch schon eın besonders lockeres Schriftbild Dıiıeses SOWI1e eine kaum merkliche Ver-
größerung der Lettern 1n Zeıle dürften ursprünglıch eine ZEW1SSE Hervorhebung der
Namen RAXEDI und PVD  AF ewiırkt haben, W ds heute MN der abgeriebe-
81591 Oberfläche kaum noch erkennbar 1St. Das lockere Schriftbild 1n der miıttleren Partıe
unterscheıidet sıch jedoch deutlich VON dem 1mM AangESCLIZLEN eıl durch die unterschiedliche
Ausführung der Lettern. Herrn Protessor Augusto Campana, Rom, danke ıch cehr tür eın
(010 ZzUuU eıl dıvergierender Meınungen höchst anregendes und belehrendes Gesprächber die Deutung des Befundes.

Federicı 25 Ferrud 1Wa Man vergleiche auch die „INnscr1ptiones spurıae vel
novıcıae“ bej Sılvagni, Bd 17 Taf Z% denen unsere Aaus zahlreichen Bruchstücken
SAammCNSgESETZTE Tatel sıch merkwürdig ausnımmt.



Die srofße Reliquieninschrift VO  3 Santa Prassede 13

sprünglıchen Inschrift sınd 1Ur die oberen 7 Zeilen erhalten; die unferen
19 Zeilen mI1t der Nachricht ber die Zeno-Kapelle gehören eıner spateren
Erganzung al Es soll versucht werden, auch diese zeıtlich einzugrenzen, da
1Ur iıhr dokumentarischer VWert testgestellt werden Z

ıne Inschrifttafel VO der Gröfße un Beschaffenheit W1e die VO  z
Prassede MuUu ımmer ın eıne Wand der eın wandartiges Architekturgliedeingelassen SCWESCH sSe1In. Dıie verschiedenen Zerstörungen können daher 11UTX

bei eiınem zurfälligen Sıchloslösen der Platte AaUuUs der Trägerwand eine
unwahrscheinliche Annahme oder bei ıhrer vorsätzlichen Ablösung VO
dieser stattgefunden haben Eın mehrfacher Ortswechsel der Marmortaftel
erscheint als der einz1ge plausıble Grund tür ıhre wıederholte Beschädigung.

Nun 1St der heutige Aufstellungsort der Inschrift, W a4as bisher übersehen
wurde, schon durch Benedetto Mellin:ı 1ın seinen VOT 1667 (F) entstandenen
Aufzeichnungen ‚Delle Antichitäa dı Roma: Celi0, Esquıilino“ sıcher
bezeugt In seiner Beschreibung der Inschriften 1m rechten Seitenschift
VO Prassede erwähnt „nel pılastro ın tianco“ das Sancton1us-
Epitaph, das noch heute dıeser Stelle steht, der Gegenseıte des
Pfeılers, an dem sıch dıe Zrodfßse Reliquieninschrift befindet 16 Mellini fährt
ann fort:

„Nell’ altro f1anco ın taccıa al Altar maggı0re 1n un tavola antıca d;
INAarTMMO alta pal T: larga pal 4«

Es tolgt der Text UÜMNSEGTETr Inschriftft 1
iıne deutliche Abhängigkeit VO Mellinis otızen älßt sıch bei Gilovannı

Antonı1o Bruzıo teststellen, der iın seinem 1Ur handschriftlich vorhandenen
Rıesenwerk „Theatrum Romanae Urbis S1ve OM anOorum aedes“,dessen Abschnitt ber Prassede zwıschen 1668 un 1677 entstanden ISt,
Sagt 15,.

Bibl Vatıcana, Vat.lat.11905 fol 41—-342v Zu Mellini vgl Huelsen, Lechiese dı Roma nel medio CV'! (Fırenze I Miılton Lewine, der eine Studie
Mellinis Schritften vorbereitet, W1es mıch treundlicherweise darauf hın, da{ß dieses Manu-
skript 1Ur 1ne tehlerhafte Kopıe nach der Handschrift des Mellini 1St. Das Orıginalselbst scheint nıcht auttindbar se1ın. Die Zuverlässigkeit der betreffenden Stelle wırd
jedoch durch Bruzıo bezeugt, vgl Anm 18

16 Davanzatı 201
Das bei Mellini angegebene Höhenmaß(ß stiımmt nıcht: Die Platte miıfßt z1iemliıch

u palmı. Mellıni hat die Ma(ße wahrscheinlich hne Hilfsmittel 1U mIiıt der Hand
SCHOMMEN, SOWEeItTt reichen konnte, und den est arüber geschätzt.

(18); Bibl Vatıcana, Vat.lat.11886 fol 3720r und Vy die lateinische ersion
desselben Textes ın Bd (6) Vat.lat.11874 tol 2651v—282v, SOW1e (ohne den ext der
Inschrift) 1n ‚XI (12) Vat.lat.11880 tol 239 (Jr0ssı Gondı 446 Anm il Ferrud 135
Zu Bruzıo vgl Huelsen Z NAETTLEL Zur Datierung vgl Pesarını, Studi D alcune
basılıche cristiane dı Roma, M Nuovo Bollettino di Archeologia Cristiana 28 (4922)Miılton Lewine nımmt d da{ß Bruzıo entweder die rıginalhandschrift Mellinis der eine
bessere Kopıie als Vat.lat.11905 ZUuUr Hand hatte, da seine Mellinı oft wörtlich tolgenden
Passagen erheblich wenıger Fehler enthalten als die vatiıkanısche Kopıie.
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„De Santı leggonoO omı 1n una tavola antıca alta
pal 11 larga pal Laquale sta iıntaccıa a ll altar’ maggıore in
fianco
(Einschub linken Blattrand) del piılastro che sta quası in taccıa della
Cappella della Colonna della flagellatione dı
et del tenore:“

Es folgt der Inschrifttext, der die Zeilenordnung exakt wiedergibt 1
Mellinıiıs un Bruz10s Nachricht wırd durch Davanzatı bestätigt, der

L/25% Trel Jahre, bevor Lodovıco 1C0O della Mirandola Titular-
Kardınal VO  3 Prassede wurde, die Marmorinschrift ebenfalls ıhrem
heutigen Ort sah Er schreıbt:

DF Jübal plıetra antıchıssıma, che nella Colonna, che S1
INaAanNO sinıstra nell? entirare in Chıiıesa della porticella del f1anCco, nella

20quale S1 leggono in torma antıca omı de Santı
Schließlich z1bt auch IDDon Benigno Aloısı in der „Relazıone“ VO

729/31 denselben Ort für die Tafel
„Nomı1 dell; ue mıla, Corpi Santı che furano r1post1 da

Pasquale dı qUESTO OM Papa Prımo 1ın questa Chıesa contorme S1
r1cCava da un antıca lapıde dı nel prımo Pılastro dı questa
Chiesa la Porta del f1anco, et 1Incontro alla Cappella della
Colonna, quale lapıde, S1 tiene PCI tradızıone che STAasse ne]l p1ano del
Presbiter1i0 dell’ (all’?) Altare Maggıore, ma essendosı ridotta in
pezzl, dı lA levata, et accommodata Con tuttı 1ı SUO1 {ragmentiı 1n
detto luogo, quale Iserıizi0ne da fedelmente trascrıtta, qu1

« 21portata ad lıtteram CO  3 ]ı stess1 error1.
Dıie alteren Quellen VOIL Mellıinı außern sich nıcht eindeutig un klar

ber den Aufstellungsort der Reliquieninschrift. Panvınıo 1n seiınem 1570
posthum erschienenen Buch ber dıe Kırchen Roms lokalısıert die Platte AIn
parıete murı Oratorı0 Zenonis“: de Wiınghe sieht s1e aUXta sacellum
columnae Christa”“. un auch Ugon10 1558 un Severano 1630 sefzen die

Von leinen Fehlern abgesehen:
Zeıle 778 SV  Zn (statt MM vollständig 1ın Zeıle 7’ wohl weıl Bruz1io0 das 1n das
7weiıte eingefügte übersehen hat); Zeile LIO RV  z (statt ALI RV.
In der ersion VO  3 (6) vgl Anm 18) sınd Zeıle und außerdem zwischen
XRI und TEMPORIBVS
Bruzıo scheint die alsche Höhenangabe VO:  ; l palmı VO Mellin1ı übernommen en
Sıe kann jedenfalls ıcht als Argument für Grossı Gondiıis These benutzt werden (ebd 449),
da Bruzıo auch 1n der ben Anm P charakterisıerten Weiıse vertahren seın INnas Ferruad,
198, einen Lesetehler des Bruz1ıo0 be1 der Übertragung AUuS seinen otızen.

Davanzatı 299 „Colonna“ kann 1m damaligen Sprachgebrach ebensogut Pfeiler wıe
Siäule bezeichnen. Die Daten der Titular-Kardiniäle VO Prassede vgl be1ı Cristofort,
Storıa de1 Cardıinalı dı Santa Romana Chiesa oma 61—

Relazıone fol /8; vgl auch fol 25v
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Inschrift NUuUr „PICcSSo all dı Zenone D Während die
ungChauch Angaben der reı letzteren den heutigen Aufstellungsort ebenso
WIC jeden anderen Platz be1 der Zeno Kapelle INnNneiINEN können, scheint das
„ 1 parıete INUurl des Panvınıo nıcht den be1 Mellinı un Bruzıo Davanzatı
und Aloısı als „pilaster bzw „colonna bezeichneten Pfeiler INCINCN,
sondern CINGE Wand der Nähe ıne 1er erstmals herangezogene weılfere

Quelle, der Visıtationsbericht Urban 111 VO August 1624
jefert jedoch den Beweıs, da{ß der Begriff „ 11 parıete tfür die wandartige
Breıtseite des Pfeilers gelegentlich verwendet wurde Es heißt Ort

COrpDora Summorum Sanctorum Pontificum, qQUOTUuM NOmMMnNa

Jeguntur AarTIMMOTeE aNt1QquUO POS1TUO pParıete CONSDECTU dıctı Sacell;
Sanctı Carolı: SCUu OINN1UMmM Sanctorum In qQUO lapıde SUNLT AaNNOTLATLAE

aliae Reliquiae SCu Corpora Sanctorum sub Ecclesia Varlıls
locıs recDOS1LOrum, QJUaC dicuntur ascendere d NumMmMerum duorum

miılliumir
Mıt dem Sacellum Sanctı Carol: SCu OINN1ıuUum Sanctorum 1ST WIC der
Visitationsbericht anderer Stelle deutlich macht der rechte Querhausarm
Von Prassede gEMEINT „ C CONSPECIU kommt ebenfalls mehrtach un
iNer Sınne VO  — „sichtbar gegenüber VOT Wenn sıch die Inschrifttafel also

Wand sichtbar gegenüber der Querhausarmkapelle befand ann
damıt NUuUr der heutige Aufstellungsort der Platte vemeınt SCIN, der der 'Tat
dem Eıngang dieser Kapelle gegenüberliegt Dıie Wandflächen zwıschen
Seıtenportal un Zeno Kapelle dagegen, Wınkel VO die Eın-
gangsselte der Querhausarmkapelle anschließend befinden sıch nıcht „e
CONSDECTLU VO dieser

Im Lichte dieser Quelle mMu auch die Stelle be1 Panvınıo gedeutet
werden Seine Lokalisierung der Inschrift ; 1 Parıete INUuLl

Zenonıiıs wırd ebenfalls auf dıe breite Pfeilerwand beziehen SC1N,
der die Tatel noch heute steht

Wır haben also VO  3 1570 CTE dichte Reihe VON Belegen dafür. dafß

Panvınio, De PTFaccCc1L1DU1S urbis Romae sanctior1busgq. basılıcıs, qUas Septem eccle-
S14S . ‚ (Romae Z das Buch erschıen Wel Jahre nach Panvınıos Tod Die Auf-
zeichnungen des Fılippo de Wınghe VO 1589—92 sınd kopiert VO  3 Claudio Menestrıer De
antıquitatıbus urbis Romae adnotationes autographae, Bibl Vaticana: Vat.lat tol
2260—9)9)7 vgl Ferrua 132 und Fıg Ugoni0, Hıstoria delle Stationı dı Roma
(Roma 1588 fol 201 v Severano, Memorie S5acre Sette Chiese (Roma
687
Der ANONYMEC, 1570 schreibende spanısche Sammler der „Inscriptiones epitaphia
SCrT1Pta D Pır Papae i£ Zitiert die Reliquieninschrift VO Prassede un chliefßt
dann unmıttelbar In eodem St1 Zenoniıs columna Biıbl
Vat Chig 167 fol TU vgl auch fol 249v, die Reliquieninschrift unmittelbar autf
die Türsturz-Inschrift der Zeno--Kapelle olgt Zu den „Inscriptiones“ vgl Huelsen

23 cta Sacrae Viıisıtationis Apostolicae Urbanı 111 Dals 9 Archivio
Vaticano, Arm VII i 11 tol 339
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die große Reliquieninschrift VO Prassede der gleichen Stelle sehen
Wr W1e heute Z Daraus alßt sıch miıt Sicherheit schließen, da{ß die Platte
se1it 1570 nıcht mehr wurde. Dıie schweren Beschädigungen waren
nach diesem Zeitpunkt also völlig unerklärlich zo Dıie Zerstörung un:
Erganzung der unteren Partıe SOWI1e die EerNneLLtLe Rumierung der Tatel
mussen früher stattgefunden haben

Weıter zurück 1n die Geschichte der Reliquieninschrift führt alleın die
VO Aloısı erwähnte, oben zıtierte Tradıtion, ach der sıch dıe Platte
ehemals 1im Presbyterium e1ım Hochaltar betunden habe Da sS$1e jedoch
T: och Sanz Aaus Stücken bestand „essendosı rıdotta iın pezzı“
se1l s1e VO  $ dort abgenommen un mıt al ıhren Bruchstücken den
Pteiler be] der worden. Diese NachrichtZeno-Kapelle
vermittelt uns zweiıerle!1: da{( der Aufstellungsort der 'Tatel VOTL der
Versetzung den Pieıiler, spatestens VOTLI 150 sıch 1mM Presbyterium
befand; daflß die Taftfel schon diıesem vorletzten Aufstellungsort
zahlreiche Brüche aufwies, die der Anlafß ıhrer Verbannung den
wenıger exponıerten Ort SCWESCH se1ın scheinen. DDas bedeutet aber, da{ß
die Reliquieninschrift, als S1e sıch och 1mM Presbyterium befand, schon eıne
schwere Beschädigung hınter sıch hatte. Diese WAarlr höchstwahrscheinlich be]
eıner früheren Versetzung erfolgt, VO  e} der WIr keine ausdrückliche Nachricht
besitzen, die WIr aber erschließen können. Der ursprünglıche Aufstellungs-
OTL der Inschrifttafel 1St jedoch, W 1e der Wortlaut 1n Zeıle erweıst, auch
schon 1ın der Niähe des Hochaltars suchen zö Dıie Quellen können also Ur

gedeutet werden, dafß die oyrofßse Reliquieninschrift VO Prassede sıch
ursprünglıch eiım Hochaltar befand, äanı eiınem nıcht näher bestiımmba-
LEn Zeıtpunkt innerhal des Presbyteriums wurde, wobej S1e starke
Beschädigungen erfuhr, die annn eiınem spateren Zeıtpunkt, aber sıcher
VOT 50 ıhrer zweıten Versetzung den Pfeiler be]1 der Zeno-Kapelle
führte. Da diese zweıte Versetzung sıcher ıcht hne erneutfe Beschädigung
der 'Tatel abgıng, hätten WIr miıt Hıiılfe der Quellen den zweımalıgen
Vorgang VO  S} Versetzung und Beschädigung rekonstruilert, den WIr schon
aufgrund des Befundes erschlossen hatten.

Demgegenüber mu{ß Panciırolis Lokalisierung der Inschrifttatel „dentro Ia cappella
dı Zenone“ als ırrıg betrachtet werden: Pancirol:, Tesorı nascost1ı dell’alma Cittäa dı
Roma ristampatı 1 moltı luoghı arrıcchiti (Koma BD

25 Wollte L1a  5 die These VO!]  3 der Identität unNnserer Inschrifttafel MI1t der Kopıe des
Lodovico Pıco Mırandola VO 1730 aufrechterhalten, müfßte INa annehmen, da{fß
dieser die Kopıe den Ort der alten Inschrift serzen 1e1% un dafß dıe Kopıe ann nach
1730 zweımal sıch VO  - dem Pteıiler löste, zerbrach und restaurliert wurde, wofür jede Über-
lieferung fehlt, und Was völlig unwahrscheinlich 1St.

Eıne ursprüngliche Plaziıerung eiım Krypta-Altar cheidet als unwahrscheinlich Aaus,
weıl die Krypta iın ihren alten Teilen (vor 1730 11U' 195 hoch 1sSt (Krautheimer 252)s 65
se1l denn, INa nımmt d da{fß dıe ursprünglıche nschritttatel kürzer Wr und 1mM UmNteren,
heute erganzten Bereich einen entsprechend kürzeren Text enthielt.
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Welche Zeıtpunkte lassen sıch für die zweıtache Versetzung wahr-
scheinlich machen?

Dıe beiden Ablösungen der Reliquieninschrift VO  } ıhrem jeweiligen
Aufstellungsort scheinen 1 Zusammenhang mMIıt Renovıerungen oder
Umbauten 1m Presbyteriıum stattgefunden haben Fuür den zeıitliıchen
Ansatz der 7zweıten Versetzung VO Hochaltarbereich den heutigen Ort
biıeten sıch dıe Jahre Z 1n denen Carlo Borromeo Titular-Kardinal VO

Prassede W ar ffa da wesentliche Eingriffe 1m Presbyteriıum
vornehmen 1e{15 al Dıie asthetische Begründung der Versetzung wüuürde Zzut 1ın
diese Zeıit Passch. Dıie Ablösung der Inschrifttafel VO  3 ıhrem
ursprünglıchen Aufstellungsort könnte anläfßlich der Restaurierungsarbeiten

apst Nıkolaus un: dem Titular-Kardıinal Alanus de
Coetivy 1448—65 oder, wahrscheinlicher, dem Titular-Kardinal
Antoniotto Pallavıcını (1489-1504) erfolgt se1n, der 1M Presbyterium den
Fußboden erhöhte un: die Chöre 1n die Querhausflügel einbauen 1ef 28
Damals W ar die Inschrift schon gute 600 Jahre alt, alt ZSCNUZB, 1n der
mittleren un untferen Partıe, also offenbar ın Reichweıte, abgerieben
se1n. Mıt dieser ersten Versetzung der Inschrifttafel 1mM Quattrocento ware
annn auch ıhre schwere Beschädigung verbinden, die ’u führte,
da{fß INa  3 die offenbar stärksten zerstorte untfere Partıe durch Anfügen
der Pavonazzetto-Platte erganzte. Di1e außerordentlich SCHNAUC Kopierung der
alten Schrifttypen 1ın der Erganzung erscheint außerdem aum VOL dem
Quattrocento möglıch, für dieses aber geradezu charakteristisch se1n, i  $

denke Ur die vielen, der Antıke sehr gELIFCU nachgebildeten Inschritten
der Zeıt un: die 1im Nachzeichnen un Kopıieren VO  3 Antıken sıch
außernde Grundhaltung 209

D7 Krautheimer 236, 238
2 Krautheimer 236, 235 Aloiı:sı erwähnt 1n seiner „Relazione“ auf tol Ar und 61

vgl Anm 11) dıe VO:  - Antoniotto Pallavıcını Innozenz VIIL NniernomMmMeENeEN bau-
liıchen Veränderungen 1mM Chorbereich VO  } Prassede. uch die „Memorı1e del Monastero
dı Prassede raccolte descritte dal Abate DDon Diego Colombanıi dal 1728 al 1232
enthalten vielfache Hınweise auf diese Tätigkeiten, tol. V 40—41, 5 $ 56 Vallom-
brosa, Archiv, Cod In den Acta Sacrae Vısıtationis VO 16724 vgl Anm 23) wırd
auf tol 328 eın Kardinal „Alanus de Paractıicıinis“ offenbar eın verballhornter Name

den Bauherren VO] Prassede aufgeführt.
W)as leicht nach links gene1igte V, das 1n der Reliquieninschrift VO  $ Prassede auf-

fällt und 1mM unfiferen Teıl getreu kopiert 1St, entspricht übrigens einer nıcht 11LUTr im frühen
Mittelalter, sondern auch 1n der Hälfte des Jh 1n Rom mehrtach anzutreftenden Ge-
wohnheit; inNnan vergleiche 11UI dıe Inschritten den Grabmälern des nton10 1do 1457,

Francesca Romana), des Louıi1s ret (T 1465, Aracelı), des Jacopo Tebaldı ( 1466,
Marıa Mınerva), des Alanus de Coet1vy 1474, Prassede), des Joannes Dıidacı

de Coca (T 147/7/, Marıa D Mınerva) und des Pıetro Melliniı (T 14553, Marıa del
Popolo); Davies, Renascence, The Sculptured Tombs otf the Fifteenth CGentury 1n Rome
(London 220 f 247 Dn 270 B en 295 6 353 D Abb Z Z 41, 6, 66, 83
FEıne Beobachtung des de Wınghe (vgl Anm. 22) Lügt siıch Zzut 1n 1MSCL6E Ausführungen e1In:
Er erwähnt 1n Prassede ıne (nıcht mehr nachweisbare) Bodenplatte MIt einer Inschrift, de-
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Wenn WIr also ın dem ang  en Stück WUNSCHGT. Inschrifttafel eıne
Erganzung des Quattrocentos dürfen, bedeutet dıes, da{ß der
Text der Inschrift se1it dem 15 Jahrhundert nıcht verändert worden se1ın
ann Um dringlicher erhebt sıch annn aber die Frage, W1e€e die
dıvergıerende Textüberlieferung 1n den Schriftquellen erklären se1l

Gross1ı Gondı:ı versucht noch, AUS den verschıedenen Transkrıptionen eıne
Stutze tür seıine These gewınnen. Er führt d da{ß Panvınıo 157
Martinelli 1655 un Davanzatı 1/25 30 eiınen VO der heutigen Marmor-
inschrift etlichen Stellen, besonders aber 1n den 1er etzten Zeılen stark
abweichenden Text überlıefern, untereinander jedoch übereinstimmen. Er
schlief(ßt daraus, da{fß die heute vorhandene Taftel nıcht dıejenıge SCWESCH se1n
kann, die den eENanNNteEN rel Autoren VOT Augen stand. Andererseits weIlst

selbst darauf hın, da{ß CS den unveröffentlichten Papıeren des
Panvınıo 51 un 1n dem schon ben zıtıerten, ebenfalls ungedruckten Werk
des Bruz1ıo0 Abschriften der Inschrift &1bt, dıe dem heutigen Text der
Marmortaftel völlig oder nahezu völlig entsprechen. Er versucht 1es mıt dem
1nweIıls auf eın bei Davanzatı erwähntes altes Pergament mMIt der
Reliquienliste Paschalıis’ 1mM Kloster VO  3 Prassede erklären, VO  e} dem
aufßerdem och eıne beglaubigte Abschrift exıstierte; diese un nıcht die alte
Marmortaftel habe offenbar als Vorbild der enannten handschriftlichen
Transkrıptionen W 1e€e auch der heutigen Marmorinschrift gedient 32

0A0 Buchstabentypen 1n der Trafiskription des Menestrier anscheinend exakt kopiert sınd und
die danach dem TIrecento angehört haben dürtte. Diese Inschrift enthielt eıinen Hınweıs auf
uUuNnNsere grofße Reliquieninschrift. De Wiınghe fährt dann fort: „Huin1us abulae nämlich der
srofßen Reliquieninschrift) autographum eEXsStAare videtur 1uxta sacellum columnae Christi,

JUuaC recent10r PESSE videtur characteribus huijus temporı1s, Aut ad 1nımum restTau-
rata.” Der klassısche Charakter der orofßen Reliquieninschrift veranlaflßrt de Winghe Iso
dazu, S1e tür Jünger als die aut S1€e hinweisende gyotische Inschrift der zumındest für @m
staurıert halten. Mıt der letzteren Einschränkung triıtft durchaus das Rıchtige. Vgl
Ferruda 152 un Abb. Auch Lodovico Pıco della Mıiırandola hatte ottenbar Kenntnıis
VO  e mehrtachen Restaurierungen der Reliquieninschrift, wenn 1n seiner Inschrift VO  ;
1730 Sagtl, da{ß das abgeriebene und fast zerstorte ONVMENTVM dank der
Sorge der Vorgänger restaurıert worden se1n.

30 Panvınıo Martinellı, Prımo troteo Croce (Roma
Davanzatı 2935
Bıbl Vatıcana, Vat.lat.6780 tol 55 und Vat.lat.6781 tol 412; (GJr0sSsL Gond: 447

z1bt keine Folio-Nummern an! Zu Panvınıos Manuskripten vgl Huelsen X XE I Vgl
uch Ferruda 134

3D (Jr0SsL Gond: 457 Davanzatı 293 Das Pergament wırd 1n eiıner Notız des
18 Jh 1n eiınem Sammelband AUuUSs Prassede (Vallombrosa, Archiv, Cod tol der
unnumerierten etzten Seıten) als „Scritta 1n caratterı goticı“ und als Kopıe nach der Mar-
morinschrift bezei  net. Grossı Gond: 450 zlaubte, AaUus Davanzatıs Charakterisierung der
Marmorinschrift als „IN forma antıca“ geschrieben schliefßen können, dafß das originale

ONVMENTVM 1n schwer lesbarer, Iso gotischer Schritt geschrieben SCWESCH se1l
und dem Jh angehört habe Die Davanzatı-Stelle aßt diesen Schluß ber gerade nıcht

Dagegen könnte das Pergament, welches Davanzatı 1n Übereinstimmung mI1It der oben
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Der hypothetische Charakter dieses Erklärungsversuchs lıegt aut der
Hand, besonders, da das Pergament und seıne Abschrift nıcht erhalten sınd.
Ferrua andererseıts, der aut diesen Punkt nachdrücklich hınweılst, versucht

Grossı Gondıi die Einheitlichkeit der Textüberlieferung VO  ’ Panvınıo
ber de Winghe Bruzıo0 un Aloısı beweısen un: die Abweichungen
VO  3 der Marmorinschrift dadurch entwerten, da{ß S1e als Lesetehler
bzw. bewußte Abänderungen für den Druck interpretiert 33 och werden
die verschıiedenen Transkrıptionen untereinander nıcht in Beziehung ZESELZL.
ıne Kollationierung der Dokumente, denen reı weıtere, 1er erstmals
herangezogene Abschrıitten kommen, erscheint daher unerliäßlıch.

Dıie be1 Panvınıo 1570 (P) un: Martinell: 1655 (M) einerseılts un be1
Davanzatı 1725 (D) andererseıts überlieterten gedruckten TLexte stimmen
untereinander keineswegs Sanz wörtlich übereın. Während un identisch
sınd, zeichnet sıch durch ein1ge, ber bloße Druck- un Endungsftfehler
hinausgehende Varıanten AUS 34 Dıie gemeinsamen Abweichungen der reı
Drucke VO  e} UMNSEIHIET Marmortaftel betreftfen grammatikalische Korrekturen
(besonders CGenıtive Stelle der eintachen Nomuinatıve bzw Akkusatıve),
erklärende Erganzungen (Pontiticum Romanorum, Zeile 10), Glättungen
oder Vereinfachungen (Zz Weglassen VO Füllwörtern der Wiederholun-
gen), SOWI1e eıne sinnverschiebende Änderung 1ın den etzten Zeılen, die das
Gebet des Paschalıs in der Person Singularıs 1n eiınes der Gemeinde 1n der

Person Pluralıs umwandel S

zıitierten Quelle als ‚scrıtta 1n torma quası Gotica“ bezeichnet, eın Erzeugnis des 15 der
J SCWESCH sein. — Vgl. auch Ferrud, ÖL  9 199 miıt dem Hınvweıs auf de Winghe Menestriers
Wiedergabe der ersten Zeilen der Reliquieninschrift 1n „bella quadrata romana“.

33 Ferrua 132-—6, 136
34 Von leinen Flüchtigkeitsfehlern bei Endungen bzw. Einfügung oder Auslassung

eiınes „et  b abgesehen weicht V O] 1mM folgenden ab
Zeile I1tem (statt ETIAM),
Zeile 271 V (statt X  9
Zeile Ltem VOrLr T RSNAE eingefügt,
Zeile Item VOT eingefügt,
Zeile (statt9
Zeıle Ecclesiae (statt BASILICAE).
In allen diesen Fiällen stimmt MIt der Marmorinschrift übereın.

35 Die gemeınsamen Abweichungen der Drucke M, VO  3 der Marmorinschrift
siınd folgende
Zeile Altarı (statt ALTARE),
Zeile Romanorum nach PONTIFIGCGVM eingefügt,
Zeiıle weggelassen,
Zeile 15 Cyriacıque,
Zeıle 21 alıorum (statt
Zeile alıorum duorum (statt 1A0l DVO),
Zeıle Germanorum (statt GERMANOS),
Zeıle Crescentlanı (statt CRES  NTIONIS),
Zeile Z 28, 30 alıorum (statt9
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Dıiıe handschriftlichen Abschriften der Inschrift weıchen ebenfalls
voneiınander 1b Dıiıe altesten VO iıhnen, die beiden Panvınıo- Texte, stımmen

VO  $ der Auslassung des DI in der ersten Zeıle bei Vat lat. 6780 tol Dl
eiınem schwer lesbaren „deprecamur“ in Zeıle bei Vat lat 6781 tol
417 und vereinzelten Wortabkürzungen abgesehen, dıe auf Flüchtigkeit
bzw Gewohnheit beruhen dürften völlıg mMIt der Marmorinschrift übereın.
Vat lat 6781 tol 417 x1ibt außerdem dıe Zeıleneinteilung unserer 'Tatel
exakt wıeder, eın 1nweıs darauf, da{fß der Text VO  } dieser selbst un ıcht
VO eiınem anderen Dokument abgeschrieben wurde. Dıie Kopıe nach de
Winghe erweıst sıch gerade durch ıhre Fehler Auslassungen reı Stellen,

das die Marmorinschrift betrachtende Auge leicht einem gleichlau-
tenden Wort eine der 7zwel Zeilen tiefer springen ann 1aber auch durch
eıiıne relatıv SCNAUC Angabe der Interpunktionsblättchen un einer Buch-
stabenligatur als authentisches Dokument 368. In einer 1er erstmals
herangezogenen, dem Tiıtel „Inscriptiones et epıtaphia exscr1ıpta tepre
Pır Papae CC 1570 ZUSAaMMENgETragenNeEN Inschriftensammlung 1m
Codex Chigianus 167 trıtt die Reliquieninschrift 7wel verschiedenen
Stellen un ın 7wel Textvarıanten auf Der VO  - der Haupt-Hand des Codex
geschriebene Text auf fol 49v—7250v entspricht der Marmortaftel bıs auf
wenıge Flüchtigkeitsfehler ö7 Der Von anderer Hand eingetragene,

Zeıle Martyrum (statt MARTYRES),
Zeile 31 weggelassen,
Zeıle PAVLINAE weggelassen,
Zeile 41 HAEC weggelassen,
Zeile quod (statt QVI)
Zeile SAancCcLtOorum (statt SCILIGE I),;
Zeile SAaANCLOrum (statt PIORVM),
Zeile 51 Presbyterorum (statt PRESBITERIS),
Zeıle 9 ut pCr valeamus TFECES POSL (statt ANS PER
EORVM VALEAT PRECES SVAEF OST
Zeile 56 Sunt autem (statt VN ETIAM)

Dıie Abweichungen VON der Marmorinschriftt sind folgende
Zeile Sprung VO 1n Zeıle 71 LIANI) 1n Zeıle 22i
Zeile Sprung VO  3 1n Zeiıle (ETI) SEPTEM 1n Zeile 24,
Zeile Sprung VO:  $ der ersten Erwähnung des Namens 1n Zeıle 34
MEMMIAEF nach der zweıten Erwähnung VO:  3 PAVLINAE) 1n Zeile 3 9
Zeile
Zeile

et1amdıiıctus (statt IAMDICTVS),
hic (statt HOS)

Die ın Zeile vorkommende Lıgatur des und VO  ; VM 1St exakt wiedergegeben.
Zur Handschrift vgl Anm Die Abweichungen der „Inscriptiones“ fol 249v—

250v Vvon der Marmorinschritt sınd folgende:
Zeiıle 1 NRI weggelassen,
Zeile 31 und durch langes abgekürzt,
Zeile Praxedis et Pudentianae (et durchgestrichen?),
Zeıle et1amdiıctus (statt IAMDICTVS),
Zeıle 51 Presbiterorum (statt PRESBITERIS).
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eher w 1e eıne Reinschritt aussehende Text auf tol 16v—117 lehnt sıch
dagegen CN die gedruckte Version des Panvınıo VO 1570
Darüberhinaus kürzt wesentlıche Partıen des etzten Abschnitts, VO  }

den Reliquien ın den verschiedenen Kapellen die ede ISt; dieser Kürzung
fällt der Tıitel „Episcopa“ der Theodora, das Oratoriıum beati Johannıs
Baptistae un das Oratorium beatae Agnetis ZU Opfer 3 Ahnlich
verfährt auch der Schreiber des schon ben erwähnten Visıtationsberichts VO  3
1624 Er lehnt sıch CN Panvınıos 1n den „Septem ecclesias“ gedruckten
Text A fügt och einıge verdeutlichende Änderungen hınzu un kürzt
Ende des Textes noch r1goroser als der Zzweıte Schreiber der „Inscriptiones et

epitaphıa“ 39 Dıiıe Änderungen un Kürzungen 1n der Reinschrift VO  —3 der
zweıten Hand der „Inscriptiones“ W 1e€e die 1mM Visıitationsbericht ann INan

als eıne Art „aggıornamento“ deuten; durch s1ie werden Hınvweise auf
Kapellen, die der eıit ıcht mehr existierten, sSOWI1e der unverständliche
Tıtel „Episcopa“ eliımıniıert 4' eıtere Abschriften finden sıch in der
schon oben herangezogenen Kopıe nach Mellıin:ı un be] dem VO  ; diesem
abhängigen Bruzıo. Beider Transkrıptionen stımmen mMıiıt der Marmor-
iınschrift in den oberen 40 Zeilen SCHNAU überein4!. Von Zeiıle 41 Al

1mM Bereich der Erganzung 1n graugeflecktem Marmor, weıchen S1€E
re1l Stellen auf Ühnliıche Weıse VO  } der Tatel aAb WwW1e die gedruckten Texte ]Dg

un Das Gebet Schlu{ß wırd WwW1e€e OIrt 1n die Person Pluralıs
358 Dıe Abweichungen der „Inscriptiones“ tol T6veaı VO der Marmorinschrift, die

über die bei Panvınıo, Septem ecclesias, 1570, hinausgehen, sind olgende
Zeile vırgını (statt VIRGINIS),
Zeıle Omınae Theodorae COFrDUS (statt DOMNAE HEODORAEF EPISCOPAE
CORPVS),
Zeile Parıterque condıdıt cCOrpora ... (Sprung ber „Oratori1um beati Johannıis“
hinweg),
Zeile 4/7-51 ausgelassen, Sprung ber „Oratorıiıum beatae Agnetıs“” und dortige Reli-
quıien hinweg.

Zur Handschrift vgl Anm Die Transkrıption der Inschritt findet siıch aut
tol 340 Dıe ber Panvinıo, Septem ecclesias, 1570, hinausgehenden Abweichungen VON

der Marmorinschrift sind folgende:
Zeiıle
Zeile 2/3 Paschalıis Primae Papae (statt PASCHALIS PAPAE),

Nomiına Pontitfticum Romanorum et alıorum Sanctorum haec SUNT (statt
MINA ERO PONTIFICVM HAEC SVNT),
Zeile SUNT 1sta (statt ISTA VN
Zeile Theodorae Corpus (statt HEODORAEF EPISCOPAE CORPVS),
Zeıle parıterque Corpora (Sprung ber „Oratoriıum beatı Johannıs“ hinweg),
Zeile 4755 ausgelassen, Sprung ber „Oratorium beatae Agnetıs“ und dortige Re-
lıquien SOW1e ber Schlußgebet hinweg,
Zeıle unt siımul (statt FIVNT

40 Dazu vgl 63
Von einer grammatikalischen Korrektur abgesehen:

Zeile ermanı (statt GERMANOS).
In der Mellini-Kopie tehlt aulerdem 1n Zeile
Zu den Handschriften vgl Anm un 18
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umgewandelt, doch behalten Mellinı un: Bruzıo das 1n dieser umgeWan-
delten orm sinnlose un daher 1ın den Drucken eliminierte SVAE in Zeıle
be1; W 4s darauf hinweıst, da{ß wenıgstens Mellıinı die Taftel selbst C: Augen
hatte 4 Da{ß Bruzıo0 1mM Gegensatz ZUr Mellını-Kopie auch die Zeilenein-
teilung exakt wiedergibt, spricht ıcht unbedingt für eıine kritische Korrektur
VO dem Original, sondern mMag darın begründet se1n, da{ ıhm eın besserer
Mellini-Text vorlag als die vatıkanısche Kopıe. Wıe Mellın i Kenntnıs
des Orıiginals seiner tehlerhaften un VO Bruzıo übernommenen
Version der etzten Textpartie kommt, bleibt unerklärlıich. Vielleicht WAar die
Inschrift verstellt oder durch Farbe oder Stuck verschmiert 4:}
Dıie Abschriuft 1mM Manuskript des Aloısı schliefßlich 1St tast tfehlerfreı z

Es oibt also se1it Panvınıo eine Reihe VO relatıv SCNAUCH Transkriptio-
NMenN der Reliquieninschrift VO S. Prassede. Panvınıo, de Wınghe, der
Hauptschreiber der „Inscriptiones“, 1ber auch Mellin:ı un Aloısı mussen
ıhre Aufzeichnungen VOT dem Origıinal gemacht haben 4 Daneben o1ibt CD
ebenftalls se1it Panvınıo, eıne „gereinıgte“ Lesart in den Drucken, dıe auch
ein1gen gekürzten handschriftlichen Texten ZUr Grundlage dient. Es besteht
jedoch eın Anladßs, diese voneiınander 1abweıichenden Versionen auf Zzwel
verschiedene Quellen Marmorinschritt bzw Pergament, W1e Gross1]ı Gond:ı
111 zurückzuführen. Vielmehr handelt CS sıch Varıanten, die durch den
jeweiligen Z weck der Nıederschrift bedingt sınd Den auf archäologische
Genau1gkeıt zielenden Transkrıptionen 1n den Papıeren gelehrter Antıquare
steht die geglättete Version 1mM gedruckten „Kırchenführer“ mıt dem
abgeänderten, stärker aut den Leser-Pilger bezogenen Gebetstext Ende
gegenüber. Da{ß diese gedruckte Version des Panvınıo weıt verbreitet WAar
un ıhren Nıederschlag auch iın weıteren handschriftlichen Wiıedergaben der
Inschrift tfand, 1ST nıcht verwunderlıch. Za den Kürzungen in diesen wurde
schon oben StellunggEs entspricht ebenfalls HT: der Wahrschein-
lıchkeıt, WEeNnNn dıe „schöne“ gedruckte Version des Panvınıo Verbreitung ın

Dıie Abweichungen der Texte des Mellini und Bruzıo VOIN untfiferen Teil der Mar-
morinschriftt sınd olgende
Zeıle 41 HAEC weggelassen,
Zeile quod (statt Q VI),
Zeile 105 (statt HOS MNES), (nur be1 ellını),
Zeile 53 ut pPCI valeamus TECCECS (statt ANS PER VM
VALEAT PREGES):
Dazu kommen ein1ıge unwichtige Abweichungen 1n Orthographie, Worttrennung und Wort-
abkürzung.

SO SItZT das be1 Mellinı und Bruziıo ausgelassene HAEC 1n Zeıle 41 u 1mM Wın-
kel zweıer dort zusammenlaufender Brüche und das beı beiden grammatıkalısch richt1ig als
quod wiedergegebene QVI 1n Zeıle unmittelbar neben eiınem Bruch, der dırekt
vorbeiläuft, während Zeile 53 VO!] mehreren Brüchen gestOrt 1St.

Dıie Abschriftft befindet sıch 1n der 1n Anm a angegebenen Handschritt auf
fol 78—79

45 Vgl azu auch Ferruda 136
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weıteren Drucken fand und, WwW1e be1 Davanzatı, weıtere „Schönungen“
erfuhr x

Nachdem das hohe Alter der großen Reliquieninschrift VO  3 Prassede
als erwıesen gelten kann, stellt sıch erneut die rage nach dem Sınn der 1/30
datierten Inschrift des Lodovico 1C0O della Mirandola in der Apsıs derselben
Kırche 4

ıne Deutungsmöglichkeit jefert die „Relazıone“ des IDon Ben1igno
Aloısı, die VO  —3 den baulichen Veränderungen 1mM Presbyterium VO

S. Prassede 729/31 berichtet. Aloısı erwähnt den Plan, dıie große
Reliquieninschrift 1ın der Mıtte der Apsıs anzubringen, un den Seıten des
Presbyteriums eıne Inschrift C ZenN10 del S1gnOr Cardınale titolare“,
des Lodovico 1C0O della Mirandola:;: „che po1 varıato Diese
Änderung des ursprünglichen Projekts bestand 1m Verzicht auf dıe
Reliquieninschrift SOWl1e ın der Anbringung eiıner zweıteılıgen Inschrift „d
Zzen10 del s1ıgnor Cardınale tiıtolare“ 1n der Apsıs; letztere 1St eben dıe, deren
ınn 1er AT Debatte steht SOWI1e deren Gegenstück Ehren des Carlo
Borromeo 48 Wahrscheinlich wurde also 1730 die Inschrift des Lodovıco
1C0O della Mirandola der Voraussetzung ausgeführt, da{fß dıie oroße
Reliquieninschrift oder möglicherweise auch eiıne ECuEe Kopıe danach
der Mıtte der Apsıs angebracht werden würde. YSt ach Herstellung der
Inschrift des Lodovico scheint dieser Plan tallen gelassen worden se1in 49
Dıie auf das ONVMENTITIVM bezogenen Zeılen der Lodovı1ico-
Inschrift dürften also eiınen geplanten, 1ber n1e ausgeführten Zustand
testhalten. ıne Kopıe wurde nıe hergestellt; alten Ort blieb 1Ur das

ONVMENTIVM erhalten namlı:ch die zrofße alte Reliquienin-
schritt dessen Beschreibung als DELETITVM und
durch die Sorge der organger restaurliert dem heutigen Zustand un der
Geschichte MNSCTEN Tatel durchaus gerecht wırd 0

Dıie entscheıidende Frage ach dem Quellenwert der oroßen Reliquienin-

46
44

Vgl Ferruda 198 134
45

48 Zur „Relazıone“ des Aloısı vgl Anm lalı fol 66v 61 stabilisce dı collocare
1ın alle due partı della Irıbuna la Tavola de Omı de1 due mıiıla, Corp1
Santı che SONO 1n uesta Chiesa, dall’altra Iserı1z10ne Zen10 de]l Sig.re Cardınale
Titolare, che po1l f‘ varıato.“ Zur Planänderung und ZAUEE: Doppelinschrift des Lodovıco
Pıco della Mirandola fol 6/v-65V.

49 Statt der großen Reliquieninschrift wurde das Bild der heiligen Praxedis VO]

Domeni1co Muratorı 1n der Mıtte der Apsıs angebracht. Apollon) Ghetti, Santa
Prassede (Le chiese dı Roma illustrate 66) (Roma 83D, Abb

Vgl das Urteil Muzziolis bei Federicı 28 UÜbrigens 1St (Jr0SSL Gondıs Schlu{fß VO

dem Begriff des CONSPICVVM aut eıne Marmorkopıe keineswegs zwıingend.
Gemäß dem lateiınıschen Text befahl Lodovico Pıco Mirandola, dafß VETERIS
NVMENTI GCONSPICVVM hervortrete (EXCARE)S das kann auch be-
deuten, dafß der Kardinal die alte, mehrfach VO!]  } seınen Vorgangern restaurıerte Inschrift-
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schrift VO  } Prassede äßt sıch Eerst nach Bestimmung des absoluten Alters
der Tatel beantworten.

Dem Urteil kompetenter Epigraphiker ZUF Schrift können VO
Kunsthistoriker höchstens ergänzende Hınweıiıse zugefügt werden. Federici
gelangt in seiner YECENAUCH und vorsichtigen Untersuchung einer Datierung
VOT das KY Jahrhundert; Ferrua y]laubt die Inschrift Lebzeiten Paschalis’

entstanden ol Dıie Einordnung der Reliquieninschrift in die römische
Epigraphik des Jahrhunderts 1STt ıcht Zanz unproblematisch. lle siıcheren
Inschriften Paschalis’ ) OE die WIr kennen, zeıgen eın lockeres, nıcht Sanz
ebenmäßiges un schartes Schriftbild. Freilich stand se1it 796 den Römern ein
überragendes Zeugn1s karolingischer Epigraphik ın dem Epitaph Hadrıans
VOT Augen, das arl der Grofße ohl 1n Aachen hatte anfertigen un ach
St DPeter schaffen lassen, CS noch heute ın der Vorhalle sehen 1St 92
Das Schriftbild der gedrängteren Zeılen des Epitaphs aßt sıch des
abweichenden Schriftcharakters durchaus mıt dem der Inschrift VONnPrassede vergleichen 93

Zweck un Format der Reliquieninschrift VO  _ Prassede sınd 1mM frühen
un hohen Miıttelalter 1n Rom nıcht ungewöhnlich. In Stein gehaueneReliquienlisten haben sıch z. B schon Aaus dem mıiıttleren 8. Jahrhundert
erhalten, un 1mM w un Jahrhundert setzen sıch die Beispiele fort 94
{ )as schmale Hochtormat un: die gedrängte Schriftanordnung scheinen für
derartige Listen ebenfalls SCrn verwandt worden seın 99 uch kommen
gelegentlich Inschrifttafeln Von ahnlich orofßen Ausmafßen VOT 6
tatel reinıgen un: dıe prominente Stelle 1n der Apsıs Vversetizen lassen wollte, dafß die
Inschrift weıthın ıchtbar „hervortrat“.
Ferrud 138 rechnet mMI1t der Möglichkeit, da{fß Lodovico Pıco della Mırandola eın CON-
SPICVVM der Inschrift 1n Stein der auch 1Ur 1n Malerei 1n der Kryptaanbringen liefßs:; VO: dem waren reilich weder Reste noch Erinnerung aut uns gekommen,
W as höchst unwahrscheinlich 1St.

(Jr0sSsL Gond: zußerte keine Bedenken paläographischer Art die
bis dahın schon herrschende Datierung der Schrift 1Ns J 9 vgl 444 mıiıt Anm und
Die spatere Forschung W 1e Sılvagnı und Krautheimer folgt (Jr0ssı Gondis Spätdatierung,hne die paläographische Frage erneut autzuwerfen.

52 Sılvagni, Bd i Tatf 27) Gray Z Hadrıans-Epitaph zuletzt ausführlich
Ramackers, Die Werkstattheimat der Grabplatte Papst Hadrıans E 1n RQ5S 59 (1964)36—78, bes 58

33 Herr Protessor Bernhard Bıschoff, dem ıch sehr tür anregende Kriıtik dieser Studie
danke, W 1es mich treundlicherweise auf den groberen, starke und teıne Züge weniıger dıtte-
renzıierenden Schriftcharakter des Hadrians-Epitaphs hin Weıtere karolingische Inschrit-
ten VO ÜAhnlich klassischer Gleichmäßigkeit finden siıch 1n Maıiland, Ambrogio0 (Sılvagni,

2) tasc 17 Tat 573 537 6,1)
Sılvagni, Bd 1! Taf 373 (Mıtte Jb6.), 14,5,4 (755 und 783), 2002 (1072)i Z D

(1096), Z203 C444 2); 23,6 (1130)
M  Ya Bes Sılvagni, 17 Tat. 14, 3’ Z 3 2 9 6’ c  9
56 SO VOT allem beı päpstlıchen Grabinschriften, W 1e der VO  ; Sılvester I1 (T

(etwa D cm) un der VO dergıius (# (etwa 204 123 cm) 1n der Lateran-
Basılıka (Sılvagni, 1’ Tat 4,2,3), ber auch bei Dedikationsinschriften und Besit'z-
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Wıe schon Ferrua nachdrücklıch betont hat, erweckt der lext der
Inschriftft unmittelbar den Eindruck der Entstehung apst Paschalıs
1.°7 Er berichtet miıt oroßer Genauigkeit ber die Reliquientranslationen
ach Prassede, die der apst vornehmen liefß, 1bt eın SENAUCS Datum
a un endet m1t eiınem auf den ebenden apst bezogenen Schlußgebet 1n
Zeile 5 25 (falls dieses den originalen Text exakt wiedergibt). Freilich 1STt
dıe Datıerung auf den 20 Juliı ® 177 in Zeıle OE 58 ıcht auf die Herstellung
der Inschrift oder dıe Beendigung der Translationen beziehen, sondern,
w 1e der 'Text deutlich macht, NUur auf die oroße Bergung Von Reliquien

dem Hochaltar bzw 1n der Krypta 99 Die übrıgen Iranslatiıonen in
die verschiedenen Kapellen mögen sıch ber mehrere Jahre, vielleicht
ber den Sanzech Pontitikat des Paschalıis hın erstreckt haben, da{ß die ach
Abschlufß aller Reliquienüberführungen entstandene Inschrift mögliıcherweise
erst uUNz VOT seiınem 'Tod hergestellt wurde®. Der panegyrische Ton 1n
Zeıle 132 un: könnte Zweitel daran erwecken, dafß Paschalıis selbst der
Auftraggeber Wa  — Vielleicht Zing die Stiftung VO eıner hochgestellten DPer-
sönlıchkeit 1ın der Umgebung des Papstes oder VO der autf seine Veranlas-
SUuNg hın ın Prassede angesiedelten griechischen Mönchsgemeinschaft Au  N

Andererseıts aßt sıch der 'Tıtel „ter beatıssımus“ 1n authentischen Verlaut-
barungen der Papste des un Jh mehrtach nachweiısen 60“

lısten, Ww1e 7 der Inscr1iptio commemoratıva dedicatıionis ecclesiae VO Jahre 1196 1n
der Vorhalle VO  ; Lorenzo 1n Lucına (etwa 240 x 100 cm) und dem Reliquienkatalog
VO: Jahre 1012 ebendort (193 cm) (Sılvagnt, Bd 1s Tat. 2 $ 4, 2 9 3 Leider z1bt das
einz1ıge einschlägıge Corpuswerk, Sılvagni, unverständlıcherweise nırgends Ma(ßle
Die aße der großen Reliquienschrifttafel VO]  } Prassede, die heute 4 X palmı enti-

sprechen, könnten als Argument für eıne nachmittelalterliche Entstehungszeıt angeführt
werden. entspricht das Breitenma VO ıcht. 1LUFr palmı sondern auch röm1-
schen Fußß, also der mittelalterlichen Ma(t£einheıt. Die Höhe der atfe dagegen dürfte ST
durch die Anfügung des gyraugefleckten Marmorstücks 1mM Quatrocento auf eın ylattes palmı-
Ma{iß ebracht worden se1n.

Ferruda LZ% 139
Dıie Datıierung aufgelöst nach Lietzmann, Zeitrechnung der römischen Kaıiser-

Ze1t, des Mittelalters und der Neuzeıt tür dıe Jahre UZ nach Christus Berlin °1956)
Das trühe Datum, eın halbes Jahr nach der Inthronisation Paschalıis’ I spricht

afür, dafß dıe Reliquien 1n der Krypta deponiert wurden, dıe sıcher der vollendete
Bauteil der Basılıka WAar. Vel auch De Rosst, Musaıcı Cristianı delle chiese di
Roma (Rom Tat Zfs Ferruda 139 G r0ssı Gond: 451 ezieht das Datum uUunNzuUu-

lässıgerweise auftf dem Inhalt der Inschriftft un ylaubt daraufhin deren Authentizı-
tat anzweıteln können.

60 Datür könnte auch die Erwähnung der Theodora Episcopa als schon verstorben
sprechen (Zeile S während s1e auf einem Mosaık 1n der Zeno-Kapelle noch mıt dem
rechteckigen Nımbus dargestellt ISt, der 1M allgemeinen lebende, hochgestellte Personen 4US-

zeichnete. Die Argumentatıon VO  3 (Jr0Ssi Gond: 451 1sSt daher nıcht stichhaltıg.
60® So in der feierlichen Einleitung VO Konzilsakten, woraut Protessor Bernhard

Bischoff miıch freundlicherweiıse hinwies. Monumenta Germanıae historica, Concılia IL,
Concılium OmManum /43, al 769, /98, 526,.p in, 30, 203, 560
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Wenn WIr in den alten Teılen der Reliquieninschrift VO  — Prassede MItTt
orofßer Wahrscheinlichkeit eın orıgınales Dokument Aaus den Lebzeiten
Paschalıis’ sehen dürfen, bleibt doch die Zuverlässigkeit der vermutlıch
1MmM Quattrocento ErNeWHEeTrFeN unferen Textpartie prüfen.

Stil un Ausdrucksweise der unteren Zeılen entsprechen völlig den
orıgınalen Teıulen. Der Inhalt bezieht sıch aut dıe Zeno-Kapelle, die jedoch
noch iıcht nach diesem Heıliıgen benannt, sondern durch das rab der
Multter Paschalıis’ I bbezeichnet wiırd, SOWI1e auf
7We1 andere Kapellen, VO  ; denen WIr keine Kenntnıiıs mehr
haben ö1 Am Schlufß steht das Gebet des Papstes. All 1€e5s macht nıcht den
Eiındruck eigenmächtiger Erfindung des spateren Miıttelalters der des
Quattrocentos. Der Titel der Theodora reilich bleibt vorläufig unerklärt,
enn die Reliquieninschrift scheint der einz1ge mıttelalterliche Beleg für
AL DISCOPA . als Titel der Multter eines Bischofs se1in. dieser ın der
Spätantıke gelegentlich tür dıe Tau eınes Bıschofs vorkommende Titel ®2
wiırklıch Bestandteıl der ursprüngliıchen Reliquieninschrift Wal, der ob
ıcht eher aufgrund eıner dem Quattrocento zuzutrauenden, gelehrt-
altertümelnden Verballhornung einer unlesbaren Stelle des zerbrochenen
Orıiginals iın dıe Inschrıitt eindrang, aßt sıch nıcht sıcher entscheiden.
Zwar lautet dıe Mosaıikıinschrift des Bildnisses der eodora in der Zeno-
Kapelle TITHEODO(RA)9 doch 1St auch diese Inschrift nıcht
unproblematisch. Auft frühen Nachzeichnungen des Mosaıks tehlt der Tıtel
immer, un Cıiampını, der alle übrigen Inschriften der Zeno-Kapelle exakt
wiedergibt, erwähnt ausdrücklich, da{( 1n diesem Falle keinerlej Hınweise

61 Las Oratorium beatae Agnetis wırd auch 1m Liber Pontificalis erwähnt (Duchesne,
Bd 2! 5 9 Zeıile 1O)6 das Johannes-Oratorium kommt dort ıcht VO:  F Vgl uch die be1ı
Marucchi: 324 (S O, Anm wıedergegebene, auf das Agnes-Oratorium anspielende Inschrift
des Jh

62 Dıi1e Belege ep1scopa, ep1scOop1ssa et.|  C bei Du Cange, Glossarium mediae
ıntımae latinıtatis, Bd (Parıs 275 ba Thesaurus lınguae latınae, Bd 5’ (Leipzig
1931—53) Sp 6/5 f.3 Nıermeyer, Mediae latinitatis ex1con minus (Leiden z 76r

Lampe, Patrıstic Greek Lexıiıcon Oxford 5372 Nur Du Cange erwähnt
die Reliquieninschrift VO Prassede und vermutfet 1mM Tıtel der Theodora einen Hınweis
auf iıhre mögliıche Äbtissinnenwürde, wotfür jede Quelle fehlt Eıne Erörterungdes Problems tiındet sıch be1 Andrieu, Les Ordines Romanı du aut Yy' age, N 1n *
Spicilegium Sacrum Lovanıense 28 (1956) 140—/7, bes 145 Anm. I Andrıeu gyeht W 1e Du
Cange VO der Authentizität der Inschrift ın allen ihren Teilen aus un: sieht 1n ıhr den
einzıgen Beleg für die Anwendung des Tıtels „ep1scopa“ tür diıe Multter eiınes Bıschofs, die
1n seınem Hause einen der Ehefrau analogen Platz einnahm. Vgl uch Sıegwart Ö
Dıiıe Chorherren- und Chorfrauengemeinschaften 1n der deutschsprachigen Schweiz VOIN

Jh bis 1160, ım Studıa Friburgensia, (1962) 5Ü FE mi1t sehr weıitgehendenSchlußfolgerungen Aaus eıner miıttelalterlichen schweizerischen Legende. Für bereitwilligeAuskünfte und Lıteraturhinweise diesem Problem danke ıch Frau Dr Theresia Payr,
Redaktor des Miıttellateinischen Wörterbuchs, München.
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auf die Identität der Dargestellten finden konnte 65 Außerdem weıichen die
Buchstabentypen der Namensinschrift der eodora VO denen der übrıgen
Mosaikinschriften der Zeno-Kapelle ab, freilich siınd S1€e auch kleiner als
diese. Andererseıts lassen S1' 1n der fraglichen Mosaikpartıie keıine Spuren
größerer Restaurierungen feststellen.

Höchst merkwürdig nımmt sıch die letzte Zeıle der Reliquieninschrift
AUS. Sıe 1St durch eiınen gew1ssen Abstand un das kleinere Buchstabentormat
VO  - der übrigen Inschrift abgesetzt, gleicht aber in Schriftbild, Typus un
Schnitt der Buchstaben den Zeıilen darüber völlig. Dem Inhalt nach, als
Summe der in Prassede deponıerten Relıquien, müßfßte S1e auf Zeıle 51
folgen, enn das Gebet mıiıt dem abschließenden MEN 1st der sinnvolle
Schlufß des Textes. So aber wiırkt die letzte Zeıle WwW1e eın Nachtrag ö
Überdies stımmt die Summe VO 2300 Heılıgen keineswegs MIt der Summe
der in der Inschrift aufgezählten Heıilıgen übereın, dıe NUur 27250 ausmacht.

Nun 1St dıe Zahl VO 7300 Heılıgen schon 1in einer vermutlıch dem
TIrecento angehörenden, jedentalls ın gotischen Lettern geschriebenen
Inschrift geNaANNT, die de Wiınghe 1im Fußboden VO  3 Prassede eingelassen
vortand un miıt ıhren epigraphischen Eigenheiten kopierte.

HAC SCA ECCLIA REQ’ESCVNT LIMCGCOC
CORPORA SCOR TABVLA EIVSDE

CONTINETVR
De Wiınghe die TABVLA, auf die sıch diese Inschrift bezıeht, nNıt

unserertr großen Reliquieninschrifttatel gleich, ındem fortfährt: „Huinus
tabulae autographum exstiare videtur 1uxta sacellum columnae Christi C6
un ann den Text der Reliquieninschrift wiedergıibt 69 Wenn INa  ; sıch
dieser Voraussetzung anschlieft, ergeben sıch 7wel Erklärungsmöglichkeı-
ten. Entweder der Nachtrag befand sıch als spatere Zufügung schon aut oder
be1 der originalen, noch ıcht erganzten Inschrifttafel, oder das
TABVLA CON TINETVR bezieht sıch NUr allgemeın auf die Aufzäh-
lung VO Heıliıgen in der großen Inschrift, un die Zahl 2300 kommt AUS

Eıne Nachzeichnung des Mosaiks Au der Sammlung des Cassı1ıano dal POZZO in
Wındsor, Inv Nr. 5930, 1630—40, zeıgt VO:  3 der Inschritt NUuUr diıe vier Buchstaben DORA
S Waetzoldt, Dıiıe Kopien des Jahrhunderts nach Mosaıken un Wandmalereıen 1n
Rom [ Wien-München Nr 990 Abb 501) Ciampint, Vetera Monımenta,
(Roma 152 und Tat. Be1 Garrucct, Stor1a dell’arte cristi1ana, Bd (Prato

117, 'Taf 290, 1St schon der heutige Zustand angegeben: der Namensrest ODO,
und horizontal ber dem Nımbus der Titel Dıie Möglichkeıit einer Restaurierung
VOr V8 /L die sıch der Reliquieninschrifttafel orientierte, 1St ıcht völlıg auszuschließen.

Darauft W1e€es miıch Frau Dr Elisabeth Garms hın, der ich auch für bereitwillige Aus-
künfte und für die kritische Lektüre meınes Textes danke

65 Zu de Wınghe Ö. Anm 2 9 29R diıe Wiedergabe der gotischen Inschrift bei Ferrud
132 fa Abb Dıiıe gotische Inschrift 1St nıcht 1mM Original erhalten, w as ıine
Datierung erschwert. Sıe dürfte jedoch 1n jedem Falle erheblich alter seın als die Erganzung
der unftferen Partıe der großen Reliquieninschrift.
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eiıner anderen Tradıtion un wırd in der gotischen Inschrift (erstmals?) miıt
der großen Reliquieninschrift ın Verbindung gebracht 66 Jedenfalls wırd
der Nachsatz Zeıle ıcht ZUuU ursprünglıchen 'Text der Paschalis-Inschrift
gehört haben Dıie Tatsache, da{fß gleichzeitig miı1ıt dem angesetzten Inschrift-
eıl entstanden 1St un ıcht erst nachträglich in die untfere Marmorplatte
eingemeıßelt wurde, bıldet eın weıteres Argument für unseTe These, da{ß der
gesamte untere Abschnitt der Reliquieninschrift eine spatere Erneuerung 1St

Das Ergebnis W TSGCTETr Untersuchung aßt sıch w1e folgt zusammentassen:
Die oroße Reliquieninschrift VO  j S. Prassede ST iın ıhrem heutigen

Zustand das Ergebnis wıederholter Restaurierungen. Authentisch, und
vermutlıch noch den spaten Jahren Paschalıis’? angehörend, 1St die obere,
yrößere Partie VO  3 37 Zeılen. Das unmıiıttelbar daran aAaNgZESELIZLE Stück dürfte
eıne Erganzung des Quattrocento se1n. Dıies scheint sıch 1m SanNnzCnh den
ursprünglichen 'Text halten, fügt jedoch eiınen Nachsatz hinzu un
verändert möglıcherweise auch einzelne Worte. Jedenfalls annn der erganzte
Text ıcht wortwörtlich als authentisches Dokument werden.

Dıiıe Nachricht VO der Grabstätte der Multter Paschalis’? E Theodora
Episcopa, bleibt also dubios. Als Quellengrundlage Zur Deutung der Zeno-
Kapelle annn S1€e NUuUr miıt Vorbehalt herangezogen werden.

DI SA NRI I1H X PI TEMPORIBUS
SIMI TER BEATISSIMI APOSTOLICI PASCHALIS

INFRADVCTA SVNT VENERANDA SCORVM COR
PORA HANC SCAM VEBASILICAM
BEATAEF X PI QVAE PRAEDICTVS

DIRVTA GCYMITERIIS SEV CGCRYPTIS
11A SVB HOC ALTARF MM
CV  Z DILIGENTIA MANIBVS MEN

DIE INDICTIONF DECIMA
1Ö OMINA ERÖO PONTIFICVM HAEC SVNT RBA

NI ANTHERI MELTIADIS FAVIANI PO  Z
SIRICII FELICIS ANASTASII CAELESTINI

LLIEM NOMINAEPSTIRATONICI LEVCII
OPTATI PRESBITERORVM

15 NICOMEDIS ARCHIPBRI VSTINI CYRINI COCYRIACI DIA
66 De Wınghes Identifizierung der 1n der gotischen Inschriftt CNANNTLEN TABVLA

MmMIit der sroßen Reliquieninschrift mag edoch eın Irrtum se1n, der darauf beruht, da{fß
die letztere L1LUr 1mM erganzten Zustand, miıt dem die Summe 2300 enthaltenden Nach-
trag, kannte. Die gotische Inschrift könnte sıch Iso auch auf eine andere, verlorene Inschrift,
dıe 2300 Heıilige angab, bezogen haben Doch 1st dies wen1g wahrscheinlich, da die gotischeInschrift sıch ottenbar auf eine bedeutende TABVLA wıe Nsere Reliquieninschrift ezieht.
Fra Marıano da Fırenze erwähnt 1n seiınem Itınerarıum Urbis Romae VOoO Jahre 1517
übrıgens auch die 2300 heiligen Martyrer 1n Prassede Bullett: OFM ed [Studi di
Antichitäa Cristiana Z Roma 179)
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ONI NEMESII LACHEI MARTY
RV  Z OMINA 1STA SVNT ZOTICI HERENEI LACHIN
IHI AMANI1III MARI AVDIFAX SCORVM
OCTINGEN TITIORVM QVORVM OMINA SCHT MPDPS
CASTVLI FELICIS MILTITTIS

LII LXIL ARCEL
14 DWV!  O TERTVLLINI FAVSTI

NOSI CALVMNIOSI EXSVPERANIII
COCYRILLI SEPTEM

25 ITHEODOSII BASILII CRESCENTIII SMARAG
DI CRESCEN TIONIS ASONIS

CHRYSANTII W LXVI
QVE LII CENTVM VIGINTI QVATIVOR
QVORVM OMINA SVN’T

LII SEXAGINTA DVO MAR
OMINA QVOQVE

PVD  AL
SIMFEROSAE FELICVLAEL MARINAE

DARIAEF PAV
35 MEMMIAE MARIHAEL EMERENTIANAE

ZOE 1LPSO
BASILICAEL MANV DEXTRA VBI VIIQVE

BENIGNISSIMAEL SVAL GENETRICIS DO  —
NAL HEODORAL EPISCOPAE CORPVS CO  Z

40 L1LAMDICTVS PRAESVL CORPORA VENERABILI
HAEC ZENONIS PRESBITERI ALIORVM

DVORVM PARITERQVE
BAPTISTAE MANV LEVA PRAENOMIN

TAEFE BASILICAE QVI SE  VM ESSE DINOSCI
45 LVR CORPORA ALI

RVM QVADRAGINTA
SIMILI MODO BEATAF X PI
AGNETIS QVOD SVRSVM MONAS TERIO
EST IPSE PASTOR EXIMIVS POSVITI CORPORA PIORVM
MARTY VIDELICGIT LEXANDRI

HOS MN DI FELECTIOS FR  VS
ANS PER VALEAT PRECES
SVAEFE POST FVNERA CARNIS CAE CONSCEN

55 ERE OGVLMEN MEN

INSIMVLÖMNES SCI DVO KG



Cyprıan über das iudic1um de1 be1 der Bischofseinsetzung
Von KO SPEIGL

VWer sıch MI1t der altchristlichen Bischofseinsetzung befaßt hat, der weı(S,
elch reiche Intormationen dafür AUS den Schriften un VOT allem Briefen
des Bischofs Cyprıan VO Karthago (F 258) werden können. Dıie
Forschung hat dıe Zeugnisse Cyprians eiıfrıg benutzt S1ie hat sıch aber och
nıcht die Mühe gemacht, die Fülle des Materials auf se1ıne Folgerichtigkeit
un Zusammensetzbarkeit 1n eiınem historischen Gesamtbild prüfen. Man
annn B.: Je nachdem welche Stellen INnan Aaus Cyprıan iın den Vordergrund
stellt, die Bedeutung der Rolle des Volkes entweder sehr hoch oder
das olk geradezu ausgeschaltet finden. Zwischen Theorie un Praxıs klaffte
ın der Geschichte der Bischofseinsetzung oft eıne Zrofßse Kluft Sıe scheint
auch be1 Cyprıian vorhanden se1n. Was WAar 1aber se1ıne Theorie? Wıe
konsequent kam S1€e in der Praxıs Z Tragen? Zu diesen Fragen sollen 1er
ein1ıge Beobachtungen vorgelegt werden. Sıe konzentrieren sıch aut die oft
übersehene Rolle des iudicıum de] bei der Bischofseinsetzung.

Cyprıan War ein Mannn der Praxıs un wenıger eın konsequenter
Theoretiker. uch se1ıne Außerungen ber die Bıschofseinsetzung in
erstier Linıe praxısbezogen, autf die jeweıligen Anlässe un Ziele
abgestimmt. Dıie Anlässe, die ıh seınen AÄufßerungen bewegten, und die
Ziele, die damıt verfolgte, mussen deswegen immer miıtbedacht werden,
WEeNnN 114  > sıch miıt Cyprıians Zeugnissen für die altchristliche Wahl un
Ordinatıion VO  $ Bischöfen befassen ı1l Cyprıan hatte öfter Anlaß, autf dıe
Eınsetzung VO Bischöfen sprechen kommen. Dıie Vertolgung
Kaiıser Decı1us hatte schwere iınnerkirchliche Erschütterungen Z Folge
gehabt. Mancher Bischof cah sıch dem Vorwurftf auSsSgeSsetZt, da{ß$ 1n der
Verfolgung versagt hätte. In Spanıen, Gallien un Nordafrika wurden
deswegen vereinzelt Bischöfe abgesetzt un CuUue ıhre Stelle gewählt.

Am eingehendsten wohl Thomassın, Vetus NOVAa Ecclesiae discıplina (1688)
[ 1 I1 11 Hıer zıtlert nach der Ausgabe Maınz 1787 Häufig stutzt INa  — sıch

einselt1g allein auf Cyprians Brief So H. Leclercqg 1n seinem Artıkel elections episcopales
tür das DA GCI.. 4, (1921) 6S Sp 10027 richtig CDL E XN heißen mu{ Koch
richtete ebentalls das Hauptaugenmerk aut Briet 67% weiıl dort die „demokratische An-
schauung“ Cyprıans tand, der ıhm viel gelegen VW Koch, Cyprıan und der römische
Prımat (Leipzıig 104 Zuletzt Z1ng Mortarı austührlicher aut Cyprıan ein

Mortarı, Consacrazıone epıscopale collegialıta (Fırenze Wır zıtieren Cyprıan
ach der Textausgabe Hartels 1n SEL vol H 1868 Dıie Briete werden 1LLUT miıt der Num-
ILELr angeführt. In Klammern dabej stehen Seıiten und Zeıilen be1 Hartel Be1i den deutsch
wıedergegebenen TLexten wurde die Übersetzung VO: Baer 1n der Bibliothek der Kiırchen-
vater Bd 60, 1928 benutzt.
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Cyprıan stand auf der Seıite derer, die derartıge Neubesetzungen rechtfertig-
en In diesem Zusammenhang sınd ein1ıge Außerungen sehen, dıe die
Rolle des Volkes un: der Mitbischöfe be1 Bischotseinsetzungen cehr eXteNSLIV
interpretieren, besonders ın Brief 67/

Langwieriger als vereıinzelte lokale Auseinandersetzungen gefallene
Bischöfe Warlr der gesamtkırchliche Streıit die rechte Haltung gegenüber
den vielen Gefallenen, die ach ıhrem Versagen iın der Vertfolgung wieder
die Kirchengemeinschaft nachsuchten. In den Hauptstädten Rom un
Karthago kam 6S dieser rage Gruppenbildungen den
Bischof. In Karthago wart INa  3 Cyprıan ungerechtfertigt große Strenge, iın
Rom dem Cornelius oroße Miılde VO  —$ Die angegriffenen Bischöfe, W1€e
auch ıhre sıch LUr 1n ıhrer Oppositionshaltung übereinstiımmenden
Gegner, nahmen mıteinander Kontakt auf In eınem ausgedehnten Brief-
wechsel innerhal Nordafrikas un mMI1t der römischen Kırche unternahm CS

Cyprıan, sowohl seıne eigene Stellung als Bischof VO Karthago Ww1e€e auch die
Stellung se1ines Amtskollegen Cornelius 1n Rom verteidigen. Er LAat das
vorzugsweıse mı1t dem Nachweıs, da{ß CI, ebenso W 1e auch se1ın Mitbruder
Cornelius, rechtmäfßıg 700 Bischof eingesetzt worden se1 In diesem
Zusammenhang tauchen einıge Stellen auf, die das iudicum de1 als eınen
integralen Bestandteil der Bischofseinsetzung erscheinen lassen

So können WIr insgesamt reı verschiedene Anlässe teststellen, bei denen
sıch Cyprıan ber die Bischofseinsetzung zußerte, nämlıch ZUur Rechtterti-
ZUnNS der Eınsetzung VO  - Nachfolgern für abgesetzte Bischöfe, ZULI

Verteidigung seiner eigenen rechtmäflßigen Eınsetzung Z Bischof VO  ;

Karthago un Z Verteidigung der rechtmäfsigen Stellung des Cornelius
VO Rom Zur Erganzung wırd Rande auch och beachten se1n, W1e
Cyprıan ber die Eınsetzung VO  e Klerikern spricht, dıe iın seiner
Bischofsstadt Karthago vornahm. Weıl näamlı:ch mehrere Kleriker
während seiner Abwesenheıt einsetzen mu{ßte und der Gemeinde LU

schriftlich davon Nachricht geben konnte, sınd darüber Brietfe erhalten.
Obwohl 6S sıch j1er ıcht die Bıschofseinsetzung handelt, dürfte doch
Z Vergleich auch dıe Außerung ber die Eınsetzung VO  3 Klerikern uUuNsSeIEC

Beachtung verdienen
Nach dieser Vorbemerkung ber die verschıedenen Anlässe der

Aufßerungen ber dıe Bıschofseinsetzung, die unbedingt beachten sınd,
möchten WIr einıge Beobachtungen mitteilen ber die Rolle, die Cyprıan
Gott be]1 der Bischofseinsetzung zuschreıbt. Dıieser Fragestellung 1St vielleicht
deswegen wenıger häuf1g nachgegangen worden als der rage ach der Rolle

Zur gleichen Frage uch Brief Zur Tendenz, Brief als allein maßgeblich für
Cyprians Auffassung anzusehen, Anm

Vgl 43, 1; 55 8’ 5 9 SE 6 $
und 28—40
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VO Klerus, olk un Bischöfen, weıl Cyprıan häufig NUur recht
allzemeinen Sınn VO  - Eınsetzung der Bischöfe durch Gott spricht Eıne
kleine Probe VO beispielhaften Außerungen mag 1es verdeutlichen

Der Bischof wırd nach Cyprian dıyına ordınatıone gewählt ® Er 1ST
divina dıgnatiıone die Spıtze SC1LIECI Gemeinde gestellt © Man annn VO
ıhm9 SC1 divina indulgentia Vorsteher Es 1ST also der Herr selber,
der sıch die Bischöte der Kırche auswählt und und die Erwählten
schützt leitet un inspirıert © Zu INCINCN, dafß jemand hne de1 1ud1icı10
Bischof werde, 1ST sakrılegische Vermessenheit un Zeichen verderbten
Sınnes Ö  Q

Dıe Eınsetzung als Bischof durch Gott WAar aber Cyprıan sechr lebendig
BewulßStsein, mehr als die obigen allgemein klingenden Formeln 65

lassen Nur Aaus C111 lebendigen Bewußtsein, da{ß Gott
jeden Bischot INSETZT, 1ST der VO  $ ıhm oft eidenschafrtlich verteidigte
Grundsatz abzuleiten, dafß jeder Bischof 1Ur (JoOtt alleın Rechenschaft
schuldig 1STt 10 I)as Wr die logische Konsequenz Aaus der Tatsache, da{(ßß Gott
jeden Bischof CEINSZSESETZT hat Und WCNN Cyprıan ylaubte, prophetische un:
V1IS1IONATE göttliche Mitteilungen erhalten Zzu haben1!; oylaubte ohne
Zweıtel auch da{ß ıhm dıe außerordentlichen Führungen VO  $ Gott als
Begleitgaben SC1INET Eınsetzung ZUuU Bischof zukamen

So schr 1U die Überzeugung Cyprıians VO  e} der Eınsetzung des Bıschofs
durch Gott allgemeın anerkannt 1ST, 1ST noch der rage
nachgegangen worden, WIEC siıch der Bischof VO  — Karthago diese Eınsetzung

einzelnen vorstellte. Es 1ST überraschend, WIC beachtet wurde, da{fß
Cyprıan die Rolle (sottes be] der Bıschofseinsetzung wıederholt als göttliıches
iudicıum beschreibt 13

61, 3 (696 26)
63, (701 13)
5801 (656 .
ext AnmerkungY E e E (672 11)

Bevenot, ’)A Bishop responsıble God alone (St Cyprıian), RechScRel
39 (1951) 397415 Bevenot suchte nachzuweisen, da{fß Cyprıan diesen Gedanken VO!  3 Rom
übernahm

11 Harnack Cyprıan als Enthusiast ZntLW (1902) 177 —194
19 Perficiet dıyına PFrOTtEeCTIO, Omiınus quı sacerdotes S1 ecclesia SU.  D eligere

dıgnatur, electos QuOquUE CO Sua voluntate qu opıtulatione CUECALUF,
gubernatur INSP1ITAaNS subminıstrans (608 7/-11)

3 Vgl Müller, Die alteste Bischofswahl und -weıhe Rom und Alexandrien,
ZntL W 28 (1929) 274—7296 Obwohl C116 Stelle AaUS$S 55 Ö ZITUETT, der Atemzug
als entscheidende Faktoren für die ahl des Cornelius das iudicıum Gottes, das te:  um
des Klerus, das suffragiıum des Volkes, das collegium der Bischöte aufgezählt werden, spricht

1Ur V  >; „drei Faktoren“, nämlich Klerus, Volk und Bischöfe, die be1 Cyprıan be1
der Bischofseinsetzung wiederkehrten, VT Beck Römisches echt be1 Ter-
tullian und Cyprıan (Halle obwohl M1 römischem Recht be1 Cyprıan betfafßt stellt
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Wır haben oben bereits darauf aufmerksam gemacht, be1i welchen
Anlässen und mıiıt welchen Absichten Cyprıan auf Bischofseinsetzungen
sprechen kam. Es wırd 1U angebracht se1n, auch alle Haupttexte
vorzustellen. Auf diese Weıse annn Aaus dem Zusammenhang
heraus leichter beurteilt werden, W WAann Un W1e€e VO  - eınem i1udiıcıum
de] be] der Biıschofseinsetzung spricht.

„Ordinationen“, w 1e die Eınsetzungen VO  $ Bischötfen häufig nenNNtT,
werden uns VO Bischof VO  _ Karthago mehrmals verhältnismäfßig
ausführlich beschrieben. In Brief 67 schildert Zuerst das Verfahren, das
Rechtens einzuhalten WAar, un: erzählt ann den tatsächlichen Verlauf der
rechtmäfßıigen Eınsetzung des Sabıinus. S mussen 1in der Gemeinde (plebs),
für die eın Vorsteher EMANNETE wırd (ordinatur), Z richtigen Durchführung
dieser Wahl (ad ordiınatiıonem rıte celebrandam) alle Nachbarbischöfe der
einzelnen Provınzen zusammenkommen, un der Bischof wırd iın Gegen-
WArT des Volkes auserkoren (plebe Praesecnte deligatur) SO habt Ja, W1e€e
WIr sehen, auch iıhr 05 gemacht be1 der Eınsetzung (ordinatione) uUunNnseTrcsSs

Amtsgenossen Sabinus: aufgrund der Abstimmung (suffrag10) der
Gemeinde un des Urteils (1ud1c10) der Bıschöfe, die siıch persönlich
eingefunden un: die sıch 1in einem Schreiben euch ber ıh geäußert
hatten, wurde ıhm das Bischofsamt übertragen un ıhm anstelle des
Basılides die Hand aufgelegt. cC14

Der Vorzug dieser Stelle lıegt darın, da{ die Rolle der Nachbarbischöfe
un die Rolle des Ortsansässıgen Volkes und Klerus) besonders deutlich
beschrieben werden. I)as olk WAar be] der Eınsetzung anwesend un: zab seın
suffragıum für den Kandidaten aAb Durch das iudıcıum der Nachbarbisch5ö-
fe wurde dıe Kandıidatur des Einzusetzenden entschieden und wurden ıhm
ZUfFr Eınsetzung die Hände aufgelegt.

Nıcht minder klar treten dıe Rollen der verschiedenen Beteiligten be1
eiıner Schilderung der Eınsetzung des römischen Bischofs Cornelius 1n Brieft
55 hervor. Cornelius se1 7A08 Bischof erhoben worden (factus GST: a) „VOoN
der überaus großen Zahl unserer Amtsgenossn, die damals iın der Stadt Rom
ZUSESCH WAarcClh, und die ber se1ne Eınsetzung eın ehrenvolles, obendes un
sıch nıcht die naheliegende Frage, ob iudicium, testimon1uUm, suffragıum und CONSCNSUS, Be-
oriffe, die be1 den Schilderungen VO  - Bischofseinsetzungen sich häufen, nıcht mi1t dem
römischen Vertahren der ahl und Einsetzung von Beamten LUn haben könnten. Ledig-
lıch Thomassın und Mortarı, Anm 18 haben ein1ıge einschlägıge Bemerkungen über
das iudicıum de1 be1 der Bischofseinsetzung. S1e betonen, dafß sıch das iudicıiıum de1 1n
der Übereinstimmung des Volkes und 1m Urteil der Bischöfe über einen Kandıidaten
ausdrücke. UÜberraschen mu{ die Feststellung VO Hatch 1n seınem Artikel „Bishop“
für das Dıictionary of Christian Antıquities London 9 dafß die Begriffe
suffragıum, iudicıum, testimonı1um und CONSECENSUS wıthout precıse determination VON

Cyprıan verwendet würden, either 1n regard meanıng, the several classes of electors
and their respective functions, 204 Hartch erkannte nicht, welche Argumente für se1ne
umstrıttenen Thesen ıhm ıne Untersuchung Cyprıans hätte 1efern können.

14 6/, (739, 9—18).
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durch ıhr rühmendes Zeugnıi1s (testiımon1um) ausgezeichnetes Schreiben uns

gerichtet haben. Erhoben aber wurde Cornelius (factus est de)
ZUuU Bischof aufgrund des Urteils (1udic1i0) (Gsottes un se1nes Gesalbten,
aufgrund des Zeugnisses (testimon10) fast aller Kleriker, aufgrund der
Abstimmung (suffrag10) des damals anwesenden Volkes und der Zustim-
INUuNg (colleg10) altbewährter Bischöte un wackerer Mäaänner.“ 15

Diese Schilderung ın Brief 55 1St dadurch bemerkenswert, da{ß elınerseıts
den Bischöten die Eıinsetzung des Cornelius allein zugeschrieben wiırd
(factus UE andererseıts aber bei einer gyCNAUCICN Rechenschaft ber die
ausschlaggebenden Faktoren (factus . de) neben dem etzter Stelle
erwähnten Kollegialakt der Bischöfe (collegi0) auch eın iudiıcıum dei, eın
testimonıum des Klerus un ein-suffragıum des Volkes ZENANNT werden. Eın
Vergleıich mMIt Brief 67 ergıbt eine yleiche Rolle des Volkes. Der Ortsklerus
wırd 1m römischen Wahlverfahren ZWAar besonders erwähnt, doch lıegt seın
suffragıum 1m wesentlichen auf der Ebene des testiımonıum des Volkes. Die
Rolle der Bischöfe wiırd 1m eiınen Fall als 1udicıum, 1mM anderen als collegium
umschrieben. Wırklich ber Brief 67 hinausgegangen wırd 1n Brief 1Ur

dadurch, da{ß neben der Wahl durch die Ortsgemeinde un der Zustimmung
der Bischöfe auch eın iudıcıum dei, un ZWAar erster Stelle, den
entscheidenden Faktoren einer Bischofseinsetzung zählt

Mıt der Zuweıisung einer solchen Rolle das iudicıum de1 steht Brief
nıcht allein da Das iudıcıum de1 wırd mıiıt Ausnahme VO  e} Briet 67 1n
allen übrigen Haupttexten VO  am} der Bischofseinsetzung als entscheidender
Einsetzungsakt aufgeführt 1

In eiınem kurzen 1nweıls auf die rechtmäßige Wahl des Cornelius 1n
Brief 68 1St das iudicıum de1 eın entscheidender Faktor. Novatıan habe miıt
seiner Abspaltung versucht, einen unheiligen Altar errichten un einen
talschen Lehrstuhl autzustellen. „Obwohl in der katholischen Kirche ach
(Gottes Urteıil de1 1ud1c10) un aufgrund der Abstimmung des Klerus und
des Volkes (cleri plebis suffrag1o) Cornelius als Bischof eingesetzt
war.“17

AÄhnlich Sagt in Brief Sanz deutlich, da sıch eiınen einma]
eingesetzten Bischof auflehnen, für ıh sovıel heifßte w 1e „nach dem göttlichen
Urteıil (divinum judicıum), ach der Abstimmung (suffragium) des Volkes,
ach dem Einverständnis (consensum) der Mitbischöfe sıch hinterher Z
Rıchter (1udicem) nıcht mehr ber die Bischöfe, sondern ber Gott
auftzuwerfen“.18

Dementsprechend ann er VO  - seinen Gegnern 1n Karthago NUuUr

schreıiben, da{ß S1Ee nıcht cehr seine Bıschofswürde, sondern vielmehr

55, (629,
16 Anm

68, (745, f
185 5 5 (672, 5—7)
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dıe Wahl (suffragıum) des Volkes un (sottes Urteıil (1udiıcıum)
ıhren Kampf ührten 1'

Wır haben damıit alle Texte Cyprıians vorgestellt, 1n denen die
Bischofseinsetzung ausführlicher, mıiıt ıhren einzelnen Akten un

Nennung der verschiedenen Akteure geschildert wird. Cyprıan csah
offensichtlich re1l Akteure Werk, nämlich Gott, die Ortsgemeinde, iın der

manchmal olk un Klerus unterscheidet, und die Mitbischöte. Dıie
Eınsetzung wırd dementsprechend autf reı verschiedenen Entscheidungs-
ebenen vollzogen, nämlıch durch das iudicıum, durch das suffragıum bzw
das testımon1Uum, SOW1e durch den CONSENSUS Wıe bildeten 1aber die
verschiedenen Einsetzungsakte 1n der Vorstellung Cyprıians ein (CGGanzes?

Die Beschreibung der Einsetzungsakte als 1udicıum, testimon1Um,
suffragıum und CONSCNSUS 1St Neu un hat weder 1in der Heıliıgen Schritft noch
1n der vorausliegenden christlichen Tradition Vorbilder. Cyprıan versuchte
nıcht, die Wahlakte der Apostelgeschichte () als Ergebnis des iudicıum de1,
des suffragıum des Volkes und des CONSENSUS der Apostel interpretieren.
An die Wahlakte der Apostelgeschichte erinnert NUur, damıt die
Notwendigkeıt der Anwesenheıt un Beteiligung des Volkes beweıisen 21
Was ıh hinderte, das Einsetzungsverfahren insgesamt biblisch begrün-
den, W Aar nıcht die Verschiedenheıit des Verfahrens 1in der Apg un se1ner
eıit Er hätte ber die Erinnerung die yleiche Rolle des Volkes hinaus den
Losentscheid bei der Wahl des Matthıias als Gottesurteıil und dıe Rolle der
Apostel MI1t der Rolle der Bischöfe iıdentitizıeren können, WECNN ıhm daran
gelegen geW ESCH ware. ber Cyprians ede VO iudıcıum, testimon1uUm,
suffragıum und CONSCHNSUS bewegte sich anscheinend in einer anderen
Vorstellungswelt, die kräftig WAal, da S1e eıne Vermengung mıi1t der
Redeweıise der Biıbel nıcht nötıg hatte un eıne solche auch iıcht vertrug.

Dıe cyprianische Beschreibung der Einsetzungsakte erinnert cstark
den Sprachgebrauch 1m politischen Bereich seiner Zeıt und 1n der römischen
Tradıtion. (Consensus WAar 1mM Altertum nıcht 1Ur ein philosophisches
Kriterium Z Findung der Wahrheit SCWCECSCH, sondern seit Augustus auch

eiınem politischen Argument geworden, miıt dem ein Machtanspruch
begründet werden konnte 22 Der CONSCNSUS unıyersorum, der CONSECNSUS

enatus oder der CONSCHNSUS exercıtuum valt bıs ber die Prinzıpatszeıit herauf

19 4 9 (S91, 19} Ahnlich redet VO: der Wahl des Cyprıan auch der Vertfasser seiner
Vıta, Cyprıian se1 iudicıo De1 plebis tavore ZU officıum des Bischofsamtes gekommen
(XCGV, 7)

2() Apg N 15 und 6,
x 67, Neben Apg I 15 und 6, verwelst auch auf Num. 20,

Oehler, Der Consensus omn1ıum als Kriterium der Wahrheit in der antiken
Philosophie und der Patristik. Eıne Studie 2A0 E: Geschichte des Begriffs der Allgemeinen
Meınung, in Antike und Abendland (1961) 103—129 Erweıiıtert 1n * Oehler, Antıke
Philosophie und byzantinisches Mittelalter (München 7347271 Hıer 1n der erweıter-
ten Fassung benutzt. Koep, Consensus, in RAC I1L (1957) 2794—303
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als wichtiges Argument für die Legitimität eıner Herrschaft. Wır wollen der
rage ıcht weıter nachgehen, aber esS ware prüfen, ob ıcht die
Bedeutung, die Cyprıan dem CONSCHNSUS 1m christlichen Bereich für die
Bischofswahl un: auch für die Konzilsbeschlüsse zumı1(st, ıcht erheblich autf
die Vorstellungen 1mM antıken, phılosophischen, relıg1ösen un: polıtischen
Bereich zurückgeht 23

Wır mussen aber Ürz aut die einschlägıgen Vorgänge, die die Begriffe
1udicıum, SOWI1e testiımonıum un suffragium 1m römischen Bereich hatten,
eingehen. Es mu bedacht werden, da{ß i1udicıum, testiımonıum un:
suffragıum geläufige Begriftfe für Wahlen 1mM politischen Bereıch und für
Beamteneinsetzungen c

Das römische Wahlverfahren vollzog sıch recht komplıiziert 1n mehreren,
ıcht gleichwertigen Akten mehrerer Akteure. Unter dem übermächtigen
Eintflufß der Kaıser hatte 065 seine Veränderungen ertahren. In Theorie und
Praxıs S die Wahlsitzungen des Senates, 1n denen sıch die
gewandelten Formen des alten Verftahrens erhalten hatten. In den
Wahlsitzungen des Senates wurden Von den Kandıdaten, die sıch eın
Amt bewarben, suffragia für sıch gesammelt un: testıiımon12 für S$1e
abgegeben. Das War aber erst eın Vorstadıium der Wahlentscheidung, 1m
Grunde eıne Bewerbung der Kandıdaten bzw eine Unterstützung der
Kandıdaten tür die Aufstellung der Kandıdatenliste. Der entscheidende
Auswahlakt erfolgte durch die Wahlleitung. In der Prinzipatszeit trat die
etzten Entscheidungen faktıisch der Kaıiser. Das Ergebnis der Auswahl
den Bewerbern WAar die Aufstellung eıner Eiınkandidatenliste, für jedes
Amt stand SE mehr eın Kandıdat ZUuUr Wahl Dıie Eınkandıidatenliste wurde

Eınıge Andeutungen A be1 Oehler, Anmerkung 2 9 258—261
rundlegend Th Mommspsen, Römisches Staatsrecht Bd I8l (Berlin 51887) und

Hirschfeld, Dıi1e kaiserlichen Verwaltungsbeamten bıs auf Diokletian Berlın =1905) Die
wichtigsten NEeEEGHEN Untersuchungen SLAaAMMEN VO] Paladıini, Le votazıon1ı del senatO
1OMMNAaNO ne eta dı Tra1ıan0, 1n Athenaeum (4959) 6—134 und VO]  3 Frei-Stolba,
Untersuchungen den Wahlen 1n der römischen Kaiıserzeıit (Zürich Be1 Frei-Stolba

197213 die Schilderung eiıner Wahlsitzung des römischen Senates ZUr Zeıt TraJjans. Fuür
die Cyprıan unmıiıttelbar vorausgehende eit 1St bemerkenswert, W as Hıiırschfteld 48 %2
teststellt, da{ß U Severus Alexander — die Rolle des Senates wıedererstarkt WTr
und 1ıne selbständige Bestellung des Stadtpräfekten und der Statthalter ın den Senats-
provınzen angestrebt wurde. Dıie Nachricht der Hıstor1ia Augusta über Severus Alexander
(Vıta 45), da{fß die Namen der Prokuratoren VOD ihrer Ernennung der öftentlichen Kritik
übergeben habe, wırd VO Thomassin dahingehend M  MMCN, da{fß dem Kaiıser
tatsächlich die Nachahmung der kirchlichen Praxıs der Bischofseinsetzung ZULTLFraut. Wıe dem
auch sel, 1St nıcht unbegründet, 1n der eIt unmittelbar VOr Cyprıan eın Wiederaufleben
alterer Formen der Beamteneinsetzung, wWwWenn auch vielleicht mehr 1n der Theorie als 1n der
Praxıs anzunehmen. Testimonium und iudicıum tür Empfehlungen, edoch iıcht 1m ahl-
zusammenhang, findet sıch auch be1 Apuleius. Koch, Cyprıan und Apuleius, 1n Cypria-
nısche Untersuchungen (Bonn 314—333, 32° bringt diese Redeweise miı1t Cyprıans ede
VO: Bischofs- und Klerikereinsetzungen hne Kommentar ın Verbindung. Koch spricht VO:
einer gemeınsamen „rednerischen Sprache der Zeit *e 2115
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VO Wahlleiter verkündet un: VO  a} der Versammlung mıt Beifall akzeptiert.
Plinıius rechnet N Kaıser Trajan hoch d da{ß 1n Erinnerung die rühere
Rolle des Volkes, die Verkündıigung des ewählten auch och aut dem
Marstfeld VOT dem Volke vornehmen 1ef1% Zo Das Lob für die unvollständige
Wiederbelebung eıner alten Formalıtät, das TIrayan VO Pliınıus erhielt, ze1gt
NUur, daß dieser Kaiıser eıne Ausnahme biıldete 1n der allgemeınen
Entwicklung der Einschränkung des Mitspracherechts. Dem Kaıiser stand VO

vornehereın schon die Ernennung des größten 'Teıles der Beamten Dıie
Entwicklung führte dahın, da{ß auch die früher VO Volk, den Wahlmän-
CLn un dem Wahlleiter gewählten Beamten praktisch OM Kaiıser

wurden. Nıcht 1Ur das Wahlverfahren, sondern auch das
Ernennungsverfahren tür römiısche Beamte kommt als Verstehenshinter-
grund für Cyprıians Vorstellungen VO  3 der Bischofseinsetzung iın Betracht z6

Be1 dem Wort suffragıum darf natürlıch nıcht, auch Wenn INa  > N mıt
Wahl der Abstimmung übersetzt, freıie, oleiche un geheime Stimm-
abgabe 1mM modernen 1nn yedacht werden. Die suffragıa, un: 1m aÜahnlichen
Sınn dıe testiımon14, gehörten vielmehr eınem Teijlakt der Wahlentschei-
dung, nämlich Z Aufstellung einer Kandidatenliste. Eıigentliche Wahlent-
scheidung fiel 1er och nıcht der doch TTUT: bedingt. Auch für die
Bewerbungen eın Amt, das der Kaiıser vergab, wırd V O  e} suffragıa un
testimon1a gesprochen. In der Praxıs handelte es sıch Empfehlungen;
doch verrat die Tatsache, da{ß die Kaıser S1€e zuließen un oft autf Ss1e
eingıngen, auch eınen Rest der alten abgestuften Miıtbestimmungsrechte, die
ın ıhnen weiıterlebten.

Wenn e Cyprıan dıie Rolle des Klerus un des Volkes be] der
Bischofseinsetzung darın sıeht, da{flß S1E eın suffragıum bzw testıiımonıum für
eiınen Kandıdaten abgeben dürften, ann mMu INa  =) das ein1ıger
Außerungen, die uns darüber hinauszugehen scheinen, als eiıne Mıtwirkung
des Klerus un des Volkes nıcht auftf höchster, sondern NUrr auf unferer Ebene
ansehen. In Briet 6/7, die Rolle des Klerus un des Volkes recht eXtensS1IV
interpretiert se1ın scheint, weıl CS heilt, da{ß 65 der Gemeinde VOT allem
zustehe, würdiıge Bischöfe auszuwählen un unwürdıge 1abzulehnen Z wırd
doch auch recht klar gESAZT, worın die Miıtwıirkung besteht. Das olk 1STt
dabeı, seiınen Augen tıindet die Auswahl ınd wırd der Kandıdat
durch eın öffentliches i1udıcıum und _ testimonı1um anerkannt 28 Zur

M Paladini, Flezione de1 magıstratı al D d; Plınıio ı1 10vane d; Tralano0:
completamento al DO Marzıo della „destinatıo“ senatori1ale, In Coll Latomus (Hom-

Leon Herrmann) (1960) 5/7/1—585
26 Von der Beamteneinsetzung her SIN besonders die Ausführungen VO Hirschfeld,

Dıie kaiserlichen Verwaltungsbeamten bıs auf Diokletian, 44% ber die Ausdrücke —

dinare, iudicıum und suffragıum beachten.
potestatem uel eligendi dignos sacerdotes uel ind1gno0s recusandı 67, (738, 53
plebe Praesente sub omn1ıum oculis deligatur dignus iıdoneus ublico 1ud1c10

testiımon10 conprobetur 6/7, (738, 5
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Eınsetzung 1St dıe conscıent1a des Volkes nötıg. Sıe besteht darın, da{ß die
Mıssetaten VO  j schlechten Kandıdaten aufgedeckt un die Vorzüge VO  —

rühmend hervorgehoben werden 29 Wenn eın solches Zeugni1s des
Volkes vorliegt, ann annn VO  - einer rechtmäliigen Eınsetzung, die durch
das suffragıum und iudicıum aller geprüft wurde, gesprochen werden J0
Das olk mu deswegen anwesend se1n, weıl CS dıe Kandidaten kennt und
ber s1e urteilen ann 31 Neben und ber dem suffragıum des Volkes steht
aber der CONSECNSUS bzw das 1udicıum der Bischöte. Ihr Zustimmungsakt 1St.
die Entscheidung darüber, ob s1e eiınem Kandıidaten ıhre Gemeinschaftt
gewähren wollen. Dıie Bischöfe haben auch iınsotern noch eiıne ausschlag-
gebende Entscheidungsvollmacht, als S1e das Bischofsamt übertragen un dem
Gewählten dıe Hand auflegen mussen 32

Dıie Rolle, dıe Cyprıan Klerus und olk be] der Bıschofseinsetzung
zuschreıbt, 1St selbst dort, s1e als wesentlıch un unerlä{fßlich hıinstellt
un möglıchst ausweıtet, keine souverane un unabhängige, sondern Ur eın
untergeordnetes un auf die Entscheidung der Bischöfe hıngeordnetes
Mitspracherecht. S1e stimmt MmMI1t dem Stellenwert übereın, den die suffragıa
un testimon1a 1MmM römischen Vertahren für Wahlen un: ZUur Beamteneı1uinset-
ZUN$S hatten. Die VO  - Cyprıan nachdrücklich geforderte Anwesenheit des
Volkes SINg ZW ar weıt ber das hınaus, W as 1mM 3. Jahrhundert
Mitwirkung des Volkes 1m politischen Bereich möglıch WAar. Sıe bedeutete
1aber keine Abkehrung VO den römischen Vorstellungen. Ja, s1e mu{fßte eher
als eine Rückkehr den Idealen der Republik angesehen werden.

Der entscheidende Akt be1 römischen Wahlen un Eınsetzungen Jag
1aber bei der Wahlleitung. Er bestand 1ın der Auswahl der Bewerber, der
Entscheidung ber ıhre Zulassung Zur Wahl und Ernennung für diıe
Einkandidatenlıiste bzw. be] der Eınsetzung durch den Kaıser 1n der
Entscheidung ber dıe Eiınsetzung. Für uns 1St 65 wichtig, da{ß dieser
entscheidende Akt der Aufstellung der Einkandıdatenliste bzw der
Einsetzung eın iudicıum ZCNANNLT wurde 33

U Dıie Schritt lehre, da{ß Eınsetzungen NO  — 1S1 sub populi adsıstentis conscıentlia fierı
» plebe praesente uel detegantur malorum crımına uel bonorum meriıita praedi-
Ceniur 6/, (738,

30 SITt ordinatio 1usta legitima qua«l Oomn1ıum suffragıo0 i1udic10 fuerit examınata
6 9 (738, a

31 ep1scopus deligatur plebe praesente, qua«Cl singulorum uıtam plenissıme nou1lt
UN1USCULUSQUE de e1us conuersatıone perspexit 6/, 7399 >

52 de ep1scoporum iudicı0 ep1scopatus e1 deterretur el inponeretur
6/.s (739, Hıer Jag das Schwergewicht der Rolle der Bischöfe. Nur Bischöte konnten,
Ww1ıe ZESAQLT wurde, Bischöte machen. Tixeront, L’ordre les ordinations (Parıs 226

33 Nach Hirschfeld, 443 wırd die kaiserliche Entschlieisung ZUr Beamteneinsetzung
regelmäßig als iudicıum bezeichnet. Be1 der Aufstellung der Kandidatenliste kannn WAar

iudicıum ıcht als test eingebürgerter Fachausdruck für die Entscheidung des alsers be-
zeichnet werden, ber dieser Ausdruck 1St doch sehr geläufig, Frei-Stolba, 201 B besonders
1m Panegyricus des Plinius.
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CGanz 1ın diesem Sınn scheint auch Cyprıan 1udıcıum den
entscheidenden Wahlvorgang be] der Bischofseinsetzung gesehen haben
Das geht einmal daraus hervor, da{flß testimonıum un suffragıum immer
dem olk un dem Klerus, das iudıcıum aber NUur den Bischöten un CGott
zuschreibt?4.

Dabei spricht NUr annn VO  } eiınem iudicıum der Bischöfe, WEenNn den
Anteıl (sottes überhaupt ıcht erwähnt. Wenn aber Gottes Miıtwirkung
anführt, annn bezeichnet S1Ee iımmer als iudicıum. In eiınem solchen Fall
wırd ann aber umgekehrt das Mitwirken der Bischötfe n1ıe als iudıcıum
angesprochen, sondern ıhr Mitwirken als CONSCNSUS bzw. collegıum
beschrieben. Der wechselnde Sprachgebrauch enthält also keinen Wıiıder-
spruch, ja ıcht einmal eine Inkonsequenz. Nach eıner Untersuchung des
Sprachgebrauchs alßt sıch> da{ß sıch das iudicıum der Bischöte und das
iudiıcıum (Jottes nırgends entgegenstehen oder ausschließen. Es legt sıch
vielmehr die Vermutung nahe, da{ß das iudicıum der Biıschöfe, das 1UIX annn
angesprochen wırd, WenNnn VO iudicıum de1 nıcht die ede 1St, eıine siıchtbare
Verkörperung des 1udıcıum (sottes darstellt. FEıne solche Vermutung wırd
nahezu ZUTLT Gewißheıit, iINan weıter teststellt, da{fß Cyprıan den Bischof
»1udex Christiı Stelle« 3D Als ıudıices CGsottes Stelle, darf INa  —$

9 verleihen S1e bei ıhrem iudicıum ber eınen Bischofskandidaten dem
iudiıcıum (sottes sıchtbaren Ausdruck.

Auch darın 1St keine Ungereimtheıt erkennen, da{fß Cyprıan den
Beitrag der Bischöte manchmal 1mM 1udiıcıum, für yzewÖOhnlıch 1mM CONSCNSUS

sıeht. Hıer handelt CS sıch nıcht eLtwa2a 7zwel verschiedene kte oder 7wWel
verschiedene Verfahren. Es darf vielmehr als Cyprians Meınung ANSCHNOM-
19918 werden, da{fß das iudicı1ıum der Bischöfe 1ın ıhrem CONSCNSUS Z

Ausdruck kommt. Gerade der CONSCHNSUS welst nämlıch zurück auf (sOtt. Es
1St Ja bekannt, w 1e eine Übereinstimmung be1 kirchlichen Wıllensiufße-
rungen un Entscheidungen als eıne Offenbarung des göttlıchen Wıllens
angesehen wurde 36. Damıt schliefßt sıch der Kreıs. Der CONSCNSUS der

} testımonı1um bzw. suffragıum wird zugewı1esen dem Volk und Klerus 1n 43, 1
(991, 8), 44, 5 (599;.5)). 55, 8 (692, 22-24), 55 (67276); 596 (67/3, SA 67; 5 (Z99 IS
Eıne ausweitende Sprechweise 1ın 44, 2 und 67, 4 kannn durch dıe benachbarten klareren
tellen 1ın 44, und 6/, erklärt werden und steht dem Grundverständnis nıcht

testiımon1um ın 59 von den Bischöten gesagt, betritft nıcht den Wahlakt selbst, SOIM-

ern ıne 1m Anschlufß die Wahl erfolgende Bestätigung die Miıtbischöfe, steht Iso
der Zuweisung VO!  $ testımon1ı1um und suffragıum bei der Wahl Volk und Klerus ıcht

suffragıa VO Ott ausgesagt ın 38, (580, vgl ext Anm 51
Das without precıse determıinatıon, Wvacz dem Hatch spricht, Anm I trıtft Iso nıcht

30 iudex uU1CEe Christı 59, (672, 3
36 Deswegen trıfft IMNa  - kaum Mehrheitsentscheidungen, sondern 1n der Regel LUr e1n-

stiımmıge Entscheidungen be1 den Synoden. Aufschlufreich dafür sind die sententıae eP1SCO-
des Karthagischen Konzils VO Jahre 256, Hartel 433461 Berühmte Beispiele für

gottgewirkten ONSECNSUS sind die Übersetzung der LAX und die ahl des Bischots Fabian.



KO SPEIGL

Bischöfe be] eıner Bischofseinsetzung darf als Offenbarung des göttlıchen
Wıllens einer anstehenden Wahl angesehen werden. Der CONSCHNSUS der
Bischöfe 1St; 1n der speziellen Sprache der Bischofseinsetzung ZESAZT, eine
Offenbarung des iudıcıum Gottes für die anstehende Eınsetzung. Weil 1mM
CONSCNSUS der Bischöfe das iudicıum (Csottes ZU Ausdruck kommt, annn
11a  z sachlich richtig den CONSCNSUS der Bischöfe auch eın iudıcıum NECNNECN.

Dıie Identität VO dem, W 4as einmal iudıcıum der Bischöfe un annn wıeder
CONSCNSUS der Bischöfe heißt, erhellt auch daraus, da{ß ımmer dann, WCNN

Cyprıan VO 1udıcıum der Bischöfe spricht, nıcht auch och VO  $ ıhrem
CONSECENSUS redet.

Der unterschiedliche Sprachgebrauch enthält keine Wıdersprüche un
Inkonsequenzen und ann Aaus den verschiedenen Sıtuationen erklärt
werden, 1n denen Cyprıan sıch ber Bischofswahlen außern mußte. In Briet
67/ verteidigte das echt un: die Pflicht der Gemeıinde un der
Nachbarbischöfe, sıch VO eiınem abgefallenen Bıschof rennen un eiınen

einzusetzen. Mınut1ös werden die Rollen der Gemeiunde un der
Nachbarbischöfe be] der Neuwahl beschrieben 37 Vom Mitwirken Gottes,
VO 1udıcıum de1, wollte offensichtlich deswegen 1er nıcht sprechen, weıl
C655 doch darum Z1nNg, der Gemeinde U den Bischöfen ihre Aufgaben un:
Pflichten iın Erinnerung ruten.

Sehr autschlufßreich 1St die AÄArt un: Weıse, W1e€e Cyprıan VO  a der
Einsetzung des Cornelius redet. Im ersten Brıef, ın dem die ede aut die
Erhebung des Cornelius kam, sprach Cyprıan VO  e einer sententıa multorum
un eiınem iudicıum der Bıschöte 3S nıcht aber davon, da{fß Cornelius durch
eın iudicıum Gottes eingesetzt worden sel. Wıe auf eıne Beschwerde des
Cornelius celbst zugeben mu 59 beurteilte 1ın dıesem ersten Brief die
rage der rechtmäfßigen Eınsetzung des Bischofs VO  e Rom och recht
zurückhaltend. In den tolgenden Briefen wırd die Anerkennung rückhalt-
loser. Im gyleichen Ma(ße wırd aber auch immer deutlicher ausgesprochen, da{fß
Cornelius durch Gott eingesetzt worden se1 40 bıs C555 1in Brief 55 annn heißt,
factus est Cornelius ep1scopus de de1 et Christiı1 e1us iudicıo0 4 Auft
dem verhältnısmäfßıig langen Weg ZUr rückhaltlosen Anerkennung des

Vgl RAC 3! 299 und Anmerkung Be1 ASS1IUS DIo; eiınem Hıstoriker des Jahrhunderts,
wiırd die Übereinstimmung einer Volksmenge 1mM Zirkus, die sich 1n einstimmigen Ausruten
außert, als Offenbarung göttliıchen Willens (Z55 4, 1:8) RAC X 295

&77 Vgl die Texte der Anm und bıs
3 44, 2 983 119)) und 44, 5 S9975
39 45, 2-3

In 45, 1 dadurch, da{fß die an des Cornelijus stehenden Novatıan CONTIra
SAÄIC;  tium semel traditum divinae dispos1t10n1s geschehen ware ,f In 4 9 da-
durch, da{fß 1m Blick auf Cornelius betont wird, der Herr selber wähle sich seine Bischöfe
AaUS (608, f.)

55; (629 71 f Ahnlich ber die Eınsetzung des Cornelius uch 1n 68, ext be]
Anmerkung
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Cornelius hatte Cyprıan ZuUuerst keine andere Möglıchkeit gehabt als
prüfen, welchen Umständen der Beteiligung des Volkes, des Klerus
un der Bıschöte Cornelius gewählt worden Wa  $ In diesem Stadıum sprach

VO  3 dem iudıcıum der Bischöfe. Als Cornelius annn 1aber rückhaltlos
anerkennen wollte un als die Eınsetzung des Cornelius verteidigen
wollte, sprach VO  e} einem 1udıcıum de1, durch das Cornelius eingesetzt
worden se1l

Um die Verteidigung einer rechtmäißıg erfolgten Einsetzung ZIng es auch
1n seınem eigenen Fall 4 Den entscheidenden Akt des iudiıcıum weIlst bei
seiner eıgenen Eınsetzung immer Gott Nıe spricht tür seine Eıinsetzung
VO  } eiınem 1udıcıum der Bischöfe. Hiıerdurch wırd EerMNMeNt bestätigt, da{ß
Cypriıan, WECNN eıine Wahl als rechtmäfßsig verteidigen wollte, auf eın
iudicıum de1 verwıes, das Zr Eınsetzung geführt habe Wenn aber eine
Wahl prüfte W 1e 1m Fall des Cornelius, oder WECLN dıie Ertordernisse eıner
rechten Wahl aufzeıigte, w 1e 1mM Fall des Sabinus 45 annn csah lıeber das
iudicıum der Bıschöfe bzw ıhren CONSCHNSUS als den entscheidenden Akt der
Eınsetzung

Wenn Cyprıan 11UIr ZUr Verteidigung einer Bıschofseinsetzung auf das
iudiıcıum de1 kommen scheint, darf das nıcht ausgelegt werden, als se1l
das Argument mIıt dem iudicıum de1 BUE eın apologetischer TIrick SCWCECSCNH.
Cyprıan Zing vielmehr ımmer VO  3 reı Akteuren der Bischofseinsetzung,
nämlıch Gott, den Bischöfen un der Ortsgemeinde, Aaus, auch WEeNN S

nıcht ımmer ausdrücklich Wır können testhalten, da das iudicıum
de1 Z Eınsetzung VO  $ Bischöten immer für notwendig erachtete. Aus
einıgen Stellen aßt sıch darüber hinaus der Schluß zıehen, daß gelegentlich
das iudicıum de1 1mM iudicıum der Bıschöfe bzw 1n iıhrem CONSCNSUS

konkretisiert fand In anderen Fällen behielt aber das i1udıcıum de1 deutlıch
eınen eigenständıgen un: numınosen Charakter be1 Fuür diesen etzten Fall
Alst sıch och eıne Beobachtung anfügen, die vielleicht für die Vorstellung,
die Cyprıan miıt dem iıudicium de1 als Eınsetzungsakt verband,
Zusätzliches annn

Es scheint, da{ß Cyprıan un: seine Zeıt be] der ede VO 1udıcıum de1
manchmal auch bestimmte wunderbare Vorkommnisse be1 der Wahl eınes
Bischots dachten. )as bekannteste Beispiel 1St dıe Erzählung VO  e} der Wahl
des Fabıan ın Rom Dieser W ar zwolf Jahre VOTLI der Wahl des Cyprıan un
vierzehn Jahre VOL der Wahl des Cornelıius iın Rom auf den bischöflichen
Stuhl erhoben worden. Von seiner Eınsetzung wurden vielleicht schon ZUFC
Zeıt Cyprıans wunderbare Vorkommnisse erzählt. Wäiährend der öffentlichen
Abgabe der Wahlsuffragıa soll sıch eıne Taube auftf das Haupt des Fabianus
nıedergelassen haben, den bıs dahın nıemand als möglichen Kandıdaten

Briefe 43, 5 9 Texte be1 Anmérkung 18 und
43 Brief 6 9 ext be1 Anmerkung
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gedacht hatte. urch dieses Zeichen bewegt, habe das olk w1e VO

göttlıchen Geıist getrieben „einstimm1g“ würdig gerufen und ıh ohne
Zögern auf den bischöflichen TIhron erhoben 44 ber iıcht NUr AaUusSs solchen
spektakulären, wunderbaren Ereignissen, sondern auch Aus wenıger unNnsc-
wöhnlichen Vorkommnissen glaubte Ma  —$ die Einsetzung durch (ott erkennen
oder beweısen können. Besondere Beachtung verdient 1er noch eine
kleine Episode AaUS dem Leben des Cornelius.

Nach einer verhältnismäßig langen Amtszeıt des Fabıan VOomn vierzehn
Jahren wurde 1m Jahre 751 Cornelius gewählt. Als der Aktıvıtät
eıner kleinen Gegengruppe den nıcht berücksichtigten Novatıan nıcht
sofort diıe rückhaltlose Anerkennung der afrıkanischen Kirche erlangen
konnte, bemühte sıch darum, weıtere Argumente für seıne rechtmäßßige
Einsetzung usammenzustellen. Dazu gehört auch folgende Erzählung in
Brief iıne Gruppe VO  j Bekennern se1 neuerdings 1n seıne Gemeinschaft
zurückgekehrt. Das olk se1 Zeuge geworden, w 1€e die Bekehrten »„Adus
eiınem Mund“ (Jott gedankt un gerufen hätten: „Wır wı1ssen, da{ Cornelius
VO allmächtigen (sott un VO  $ Christus, unserem Herrn, Z Bischot der
hochheiligsten katholischen Kirche erwählt worden 1st.“ 45 Das AAUES einem
Munde“ kommende Wort der bekehrten Bekenner wiırd offensichtlich als
wunderbares Ereign1s angesehen. Ihm kommt eiıne besondere Bedeutung
WAar werden nıcht VO  — der Wahl des Cornelius selbst wunderbare Vorgäange
berichtet, aber Cornelius ann eın wunderhaftes Wort vorweısen, durch das
seıine Eınsetzung durch (Gott ausdrücklich behauptet wird uch Cornelius
annn damıt auf eine numınose Bestätigung seiner göttlichen Eınsetzung
hinweisen.

Aus den 7wel Beispielen A{St sıch erkennen, daß es 1n Rom Z Zeıt
Cyprıians nıchts Ungewöhnliches Wafr, eın num1noses göttliches Eingreiten be]
der Bischofseinsetzung der be] der Bestätigung einer Bischofseinsetzung ımSpiele sehen.

1 )as FU Argument des Cornelius verfehlte offenbar auch seinen
Eindruck auf Cyprıan nıcht. Von da wurde jedenfalls Cornelius VON

Cyprıan als iıudic1ı0 de1 eingesetzt voll anerkannt. Und CS 1St, als hätte
Cyprıan das Bekenntnis der unl VO  54 der Bekenner VO Rom, das Cornelius
in seınem Brief ausdrücklich wörtlich wiedergegeben hatte, bıs autf jedes
Wort ernstgenOoMMECN. Denn, während nıe VO  3 eiınem 7zweifachen
göttlichen iudıcıum, nämlich (sottes un: Christı, sprach, schrieb 1n Brief
55, in dem die volle Anerkennung endlich enthalten Wafl, w1€e eın Echo auf
dıe wunderhafte un VO  d VO  e} Rom, Cornelius se1l durch das Urteil (Cottes

44 FEuseb VL (GCS 9 82—-585) WDONEO u EVOGC MWVEVUWATOG ÜELOU xın ÜevTO
WLG PUXN (854, f.) velut un spirıtu decrevısse (585, E

Anm
45 49, (611,;, 5—10). un  D UO:  D erat omnıum (611, 5
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un se1nes Christus Bischof geworden 46 Das Ernstnehmen einer solchen
Stimme überrascht be] Cyprıan keineswegs. Es 1St Ja bekannt, W1e€e sıch
selbst durch Ostensiones und innere Stimmen geführt xy]aubte 47 Was dem
Cornelıius zugestand, das ahm auch für sıch 1n Anspruch, nämlıich durch
(soOtt ZU Bischof eingesetzt Zzu se1n. Auch ıhm selbst ohl
übernatürliche Führungen durch Oostensiones un Stimmen Gewähr für dıe
Eınsezung durch (JOFT: In solchen Führungen und Inspirationen SeEetTztie sıch
für ıh (sottes Sorge für seinen Bischof fort, die mMi1t dem Akt des iudıcıum
für seine Eınsetzung begonnen hatte 45 Obwohl die göttlichen Führungen
1m Zusammenhang standen mıiıt dem Akt des iudiıcıum Gottes U

Eınsetzung, der die Reihe der göttlichen Führungen eröffnete, konnte doch
Cyprıan begreiflicherweise diesen Zusammenhang LLUL diskret andeuten.

Die Rolle des iudıcıum dei 1St auch deswegen schwer tassen, weıl
sS$1e ständig herausgelöst werden muj{fs AUS eiınem anscheinend nahtlosen
Ineinanderübergehen der einzelnen Rollen be] der Bischofseinsetzung. Die
Rolle des Volkes un: des Klerus, das suffragıum un das testımon1uUum,
verschmelzen plötzliıch mI1t der Rolle der Bischöfe einem 1ud1ıcıum un
testiımonıum publıcum un einer sententıia multorum 49 Dıie Rolle der
Bischöfe geht wıederum ber 1n das Mitwirken (Gottes un wırd einem
i1udıcıum, das anderswo allein (Gott zugesprochen wırd Dıiese Dehnbarkeit
un Ineinanderüberführbarkeit der Begriffe und Rollen hat iıhre Ent-
sprechung be] der Verwendung der gleichen Begriffe 1mM polıtischen
Sprachgebrauch der Zeıt. Dort lassen sıch Zz7wel Tendenzen teststellen, die
möglicherweise Auswirkungen auf die Sprechweıse Cyprians 1m kirchlichen
Bereich gehabt haben Wır meınen die wıder alle Wıiırklichkeit fiktıv
aufrechterhaltene Sprechweıise VO  —$ der bedeutenden Rolle des Volkes un die
Ausstaffierung der politischen Autoritäten mı1t gyöttliıchen Attributen un
Legıtimierungen. Es ISt fragen, W 1€e weIt die Rolle des Volkes un die MIt
göttlichen Legıtimierungen ausgestattete kirchliche Hierarchie VO dieser
Sprechweise 1mM politischen Bereıch mıtgeprägt sınd Miıt solchen Fragen stellt
sıch iıcht die Alternative, ob Cyprıan Nnu polıtisch oder rel121Öös interpretiert
werden mu An seıner relig1ösen Intention 1St nıcht zweıteln. Es wırd
1ber zugleich deutlich, in welcher Sprache seine Religiosität sıch ausdrückt.

In der rage der Bischofseinsetzung haben WIr viele Anzeichen dafür,
da{ß Cyprıan ständıg VO  } Analogien Aaus dem politischen Leben ausg1ing un:
seıiner kirchlichen Konzeption zugrundelegte. Für eiınen großen Einfluf(ß der
politischen Sprechweise auf se1ıne Konzeption spricht der geringe Platz, den

5 9 (629, 22) de De1 Christi e1us iudicio.
Briete Ü, A d 15-17, 3 9 ßr G3 66, Harnack, Anm 11

48 48, Anm
6/7, publico 1udicı0 test1mon10 (738, D omnıum suffragıo test1mon10 (738,

15); fraternitatis suffrag10 ep1scoporum iudicıo (739% 15 f.)5 44, multorum sententıa
(598, 13); collegarum plebis test1mon10 1udic10 (599, f.)
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dıe Heıilige Schritft bei der Begründung SGLGT: Konzeption VO  a} der
Bischofseinsetzung spielte Man annn9 da{fß S1IC UT dem Punkt
ernsthaft herangezogen wurde, die Analogien Aaus dem polıtischen
Bereich versagten, als nämlıch CiNE Ortsgemeinde DA aktıven UÜbernahme
VO  _ Verantwortung für CiME Bischofsabsetzung un Neuwahl auffordern
mußflte Hıer 1ST der Punkt die Suche ach der „demokratischen
altchristlichen Konzeption VO  $ der Bıschofseinsetzung begonnen werden
muüfste Im übrigen aber STAaMMTE die Begrifflichkeit Cyprıans Ag Bischofs-
eEINSETZUNG geschlossen Aaus dem politischen Bereich S1e scheint M1t den
Tendenzen der pragmatischen polıtischen Sprechweıse übernommen SC1IMN

11 Eın bemerkenswertes Beıispiel IM welcher Folgerichtigkeit Cyprıan
der Sprechweise AUS dem politischen Bereich Wrl blıeb der
versprochene Ausblick autf Eınsetzung VO  «} Klerikern Zum Verständnıis
der Sıtuation, der sıch Cyprıan be]1 der Eınsetzung VO  - Klerikern cselbst
handeln sah muf{flß davon Aaus  c werden, da{fß ach ıhm dıe Apostel
un Bischöfe VO Gott die Kleriker aber VO Bischof EINSESETZL werden '
Wenn WIL diesen VO  $ Cyprıan betonten Unterschied nehmen un
Sınne Cyprıans weıterdenken, annn muü{fßte 65 eigentlıch der Bischof SCIM,
dem das entscheidende iudıcı.m be] der Eınsetzung SC1INCT Kleriker zukäme
Es 1ST keine rage, da{fß Cyprıan dıesem Sinne gehandelt hat Er hat auch
Ce1INeE seltsam klingende AÄufßerung hinterlassen, die die Geschlossenheit
der Aaus dem polıtıschen Bereich auch für die Klerikereinsetzung ber-
NOIMNIMECNE Konzeption schlaglichtartig aufleuchten äfßt Be1 der Rechtferti-
Sung der Eınsetzung Klerikers berjef sıch Cyprian darauf daß ıh
vorliegende suffragıa SEITMET: Wahl veranla{(t hätten Er sah sıch also
der Rolle Wahlleiters oder des alsers der die vorlıegenden suffragıa
prüfte un: annn M1L SC1INEeEeM iudicıum ber die E1insetzung entschied Die
Konsequenz SC1LMNEGT Auffassung, da{fß ıhm als Bischof das 1udicıum be] der
Klerikereinsetzung zutfiel tührte ıh dazu, das gyöttliche Mitwirken
diesem Fall auf die Ebene der suffragıa herabzustufen Er beeılt siıch ZWAaT,
den divina suffragıa IL SC1INECT Entscheidung entsprechen und AL das

lieber, weil S1C ıh VO  3 der beobachteten, 1ber während seiner

Abwesenheit schwer einzuhaltenden UÜbung dispensierten, die suffragla der
Gemeinde für die Eiınsetzung konsultieren ber das gyöttliche Mitwirken
steht 1er trotzdem klar auf der vorbereıiıtenden un sekundären Entsche1i-
dungsstufe Ihm klang CS aber nıcht anstößig, da{ß GE gyöttliıche Miıtwirkung
sıch auf die vorentscheidende Ebene der suffragıa herablie(ß Es WAar ıhm
VO  —$ den polıtıschen Analoga her raut, dafß auch der Kaıiser, zumındest

apostolos ıd est CP1SCODOS pracpOs1{tOSs OM1nus elegit, diaconos . apostoli
sıbı CONSTILILUVUErUNT . . Minıstros 3, (471, 16—19)

51 exspectanda 110 SUNT LtEeSLLIMONLA humana CUu praecedunt dıyına suffragla 3 9
(579, e  9 1 Dıie dıyına suffragıa bestanden ı der Lebensführung und ı treuen Be-
kenntnis des Kandidaten



Cyprıan ber das ıudicıum dei be1 der Bischofseinsetzung 45

der Theorie der Prinzıpatszeıit 92 sein suffragıum für die Kandıdaten
abgab dıe allerdings danach auch durch SsC1MC iudicıum für die Wahl
vorschlug

Der Ausblick auf die Klerikereinsetzung bestätigt erneut die konsequente
UÜbernahme des profanen Sprachgebrauchs VO  w Beamtenwahl un =C111-

SETZUNG die ede VO  3 der Eınsetzung die kirchlichen DiJienstämter be1
Cyprian

12 Abschließend stellt sıch die rage, ob INan be1 Cyprıan VO  e

„Erwählung der Bischofskandidaten durch Gott sprechen annn 53 Es 1SE
schon ZESARQT worden, da{ß die naheliegenden Stellen der Heılıgen Schritft
iıcht näher MILL sSseINeETr Konzeption VO  3 Bischofseinsetzungen Verbindung
bringt Irotzdem darf INan annehmen, da{ß SCLHNCLI ede VO 1udıcıum de1
auch ein christlicher Erwählungsgedanke ZU Ausdruck kommt Der
Erwählungsgedanke 1ST aber sehr eingetaucht die Vorstellungswelt un

die Begrifflichkeit VO  w der römischen Beamteneinsetzung, da{fß Cin

spezifisch christlicher Zug darın aum erkennbar wiırd 54

Nachtrag
Der Autsatz Les elections ecclesiastiques ”ar  1 siecle VO  w Gryson

Rev d’Hıst Ecel 68 1973 353404 erschiıen während der Drucklegung
dieses Auftsatzes und konnte ıcht mehr berücksichtigt werden Auch Gry-
SO  m} für den Begriff iıudiciıum be] Cyprıian auf die römische Verwal-
tungssprache (377 ), beachtet aber eE1INE entsprechende Beziehung auch für
die Begriffe suffragıium un te: nıcht Das rächt siıch sofort Denn,
WECNN suffragium als den accord un: die approbatıion enthousiaste des
Volkes interpretiert annn SEMEZI: sıch dabej I11UI auf den Nebensıinn
CIN1ISCH Stellen un:! geht Grundsinn des Wortes, nämlıch Unterstützung
eım Verftfahren der Kandidatenaufstellung, vorbei Der Autsatz Grysons
ordert also noch einmal Aa heraus die Terminologie Cyprıans VO  3 der
Bischofswahl die Begriffe iudicıum, suffragıum un: tes kon-
SEQUECNL VO  $ der Begriftflichkeit der römischen Verwaltungssprache her
beleuchten un: CiNEN siıcher vorhandenen Verstehenshintergrund Cyprians
damıt klären

Empfehlungen und Wahlreden des alsers für die Kandidaten jeßen LesSsLiMON1LUM
und suffragium. Freıi-Stolba 204

53 Dıiıe „Erwählung“ der Bischöftfe durch Ott und Kirchendiener hätte ine ausführ-
liıchere Behandlung ı RAC Artikel Erwählung (RAC 6, 1966, 409—436) verdient. Es WIr| d
thematisch M auft die auserwählten Reprasentanten Israels (Sp 413 und aut dıe Kaiıser-
wahl (Sp 434 f CINSCHANSCH Unter lıturgischen Einzelheiten (Sp 422 siınd CIN1SC Texte
NOTIEIT, denen für die Bischöte als Erwählte (ottes gyebetet wird Der Vf macht daraut
aufmerksam, da{lß 1es gyeschehen konnte, obwohl der Bischoft VO Volk gewählt WOT -

den SCcC1 TLexte Aaus Cyprıan ZAUU Erwählung der Bischöte durch OTtt sınd nıcht berücksichtigt
54 Eın „Zusammenfließen der antık heidnıschen und der christlichen Vorstellungen hat

Oehler, Der Consensus, 260 Anm be1 der Erzählung VO!]  3 der ahl Fabijans fest-
gestellt



Die Ekklesiologie des ‚„„Cursus Theologicus Salmanticens1is°®
Von ULRICH

Zum siebenhundertsten Todestag des Thomas VO Aquın

Der „Cursus Theologicus Salmanticensis“ der spanıschen Karme-
lıten, „das oroßartıigste un: vollendetste Werk der Thomistenschule“ hat
ın der Geschichte der Theologie nıcht dıe Beachtung gyefunden, die ıhm
kommt 19 Insbesondere ware wünschen, da{ß die Gnaden- un Tugend-
lehre 1m ontext der damalıgen Auseinandersetzungen dargestellt würde,
auch ware CS lohnenswert, machte INa  —$ eLtw2 die Iraktate „De sacramenti1s iın
genere“ un „De eucharistia“ Zum Gegenstand einer historischen Unter-
SuNn$s Schon der Umftang des CTIS 1ın der Ausgabe VO Palm  € sınd
5 ZWaNnZzıg Bände zeıgt, dafß WIr SS mMıt einem cschr breit angelegten Werk

tun haben, das sıch selbst als die Summe der scholastischen Theologie se1-
1165 Jahrhunderts versteht

Im Blick auf Thema 1St indes sogleich eiıne bemerkenswerte est-
stellung machen: Ekklesiologische Fragen werden ZWar etlichen Stel-
len kurz behandelt, aber die Lehre VO  e der Kırche wırd Nur 1n 7We]l rak-

relatıv austührlich vorgetragen, nämlıch 1im „ Iractatus de fide“ un
iın der Christologie „De oratia capıtalı Christi“ Im Fall g_schieht 1es anläßlich des Artikels der Summa des Agquınnaten „UCfum ad
SUIMNIMMuUum pontificem pertineat fide; symbolum ordinare“ II-II K FO)
Dıies 1St se1t den Anfängen der Summakommentierung 1n der spanıschen
Dominikanerschule der ÖOrt, dem ekklesiologische Probleme erortert

So Grabmann, Dıie Geschichte der katholischen Theologie seit dem Ausgang der
Väterzeıt (Freiburg 9 164

P Dıe Arbeit VO]  3 Merl, Theologia Salmanticensis. Untersuchung er Entstehung,
Lehrrichtung und Quellen des theologischen Kurses der spanıschen Karmeliten (Regensburg
> War eın erster wichtiger Versuch, die literaris:  en und theologischen Probleme
klären. Vgl terner Enrıique del Corazon, Los Salmanticenses: Su vıda obra Ensayo
hıstör1co PIOCCSO inquisitorial de doctrina sobre la Inmaculada Madrid
Andres Martin, Hıstoria de la teologia Espana (1470—-1570). Instiıtuciones teolögicas
(Rom 9 182—-192, bıetet ediglıch einen ersten Orıentierenden Überblick

Zur Gliederung des Gesamtwerkes Merl, Theologia Salmanticensis
Über die Verfasser, denen die Arbeiten des Johannes aAb Annuntijatione dem

Umfang und der Qualität nach hervorragen, unterrichtet Merl, Theologia Salmanticensis
234—4: Wır benutzen die Ausgabe des Cursus VO!]  } Palm (Parıs 1870 ff.)

ö D d tr. 18, dısp. 4 (Parıs 9 S. 246 1.14, . Z disp. 16 (Parıs
5558
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werden Domuinicus Ba  NeZz, Francıscus Toletus, Detrus VO Aragon und
Gregor VO Valentıia markieren die Etappen aut dem Weg eiınem
fassenden Iraktat „De ecclesia“ 1M Anschlufß jenen Artikel der Summa
Etwas Interessantes 1St ahe! be1 Johannes St Thoma ftestzustellen: Lr redu-
Zlert die mehr oder mınder entfaltete Ekklesiologie seiner Vorganger
eiınem ATTractatus de auctoriıtate Ssumm1 POHtNCIST, 1ın dem allein die Fragen
ach dem päpstlichen Lehr- un Jurisdiktionsprimat behandelt werden

Ahnlich verhält 65 sıch mMIt dem GES: außert sıch, W1e€e bereits DESAZT,
ZuUur Ekklesiologie 7zunächst 1mM Zusammenhang mı1t der Tugend des Glaubens.
Johannes b Annuntıi.atione begründet das S()Y: "Thomas hat dieser Stelle
(S th 1111 1, 10) ber den apst als Haupt der Kırche geschrieben, da{ß
die spateren Kommentatoren den lext ZUu Anlafß nahmen, austührlich ber
Kırche un Konzilien reden. Hıer wurde auch die Lehre VO  = den „Locı
theologicı“, VO der Schrift, VO  a} den göttlichen un apostolischen Traditi-
HET vorgetragen SOWI1e die Fragen, die sıch MIT der Kanoni1zıtäit un Ver-
teidigung der Vulgata beschäftigen Solche Themen spielen 1ın der Auseın-
andersetzung AI der Aäresie eıne bedeutende Rolle, doch möchte Johannes
b Annuntıiatıione, dem Ziel des CTS entsprechend, nıcht das ONtrovers-

D  6 Die wichtigsten Texte be1 Pozo, Una teor12 el siglo OT sobre 1a relacıön
intalıbilıdad pontificia conciliar, 1n ? ATG (1962) 2573924 Zum Problem vgl

M.—J. Congar, Tradıtio thomistica 1n mater12 ecclesiologica, 1ın Angelicum (1966)
405—428, bes 417479720 Horst, Papst, Konzıil, Unfehlbarkeit beim Thomas Aquın
und beı den spanischen Dominikanertheologen des Jahrhunderts, 1n Festschrıift ZzZu

700 'Todestag des Thomas \VWia Aquın (Maınz Von der Alteren Literatur 1St
erwähnen Ranfl, Die Stellung der Lehre VO:  3 der Kirche 1m dogmatischen System Aschaf-
enburg,

Zu Domuiniıicus BaAnez Midalı, Corpus Christi mysti1icum apud Dominıicum
anez, e1usque fontes Analecta Gregoriana 116 (Rom Horst, Kirche und
Papst nach Domuinicus Banez, 11 * FZPhTh 18 (1971) 713—254 Francıscus Toletus hat die
ekklesiologische Kommentierung des Artikels weıter ausgebaut und NEUEC Fragen eingeführt:
Francıscı Tolet: 1n Summam Theologiae Thomae Aquinatıs enarratıo, IL ed Parıa
(Rom 40—/73 Er schreibt (S 40) ONtrOoVvV. Multa hiıc tractanda dıgna
SCItU, nostrIis temporibus multum necessar1a, puta de Ecclesia, de Concilio, de Papa. Ut
ıgitur aAb Ecclesia inC1p1amus, prıma Occurrıt controvers1i12 malı homiınes PECCAaTLOFrES
SInt de COTDOTIC Ecclesiae. Über die Kirchengliedschaft 40—45; über die Einheit der Kıiırche

45—47; über die Sıchtbarkeit 4/—49; ber die Katholizität 49; über die Apostolizıtät
49—50 Controversıa über dıe Lehrautorität-der Kirche 50—55 Controversıa ber

dıe Konzilien 55—64; Controversıa VIII über die Autorität des römischen Bischofs 64—
Vgl 23 Segovı1a). Petrus de Aragon, Commentarıa 1n Secundam Se-

cundae Thomae Doctoris Angelici de fıde SPC carıtate (Venedig gliedert den
TO: sSOo: Iractatus de Ecclesia 31—48; Iractatus de Concılıis 48—5/; TIractatus de SUu111-

Pontifice 5/—64; De Scriptura 64—68; De Traditionibus 68—7/1 Zur Ghe-
derung des Traktats be1 Gregor VO:  x Valentia S Commentarı1 theologicı, en AB (Venedig
9 dısp. A un  e NAD, 113

Cursus Theologicus 1n Summam theologicam D. Thomae, e. VL (Parıs 137
(Prooemium) un disp. 1, 1, 139 ff.; disp. IL 213

A 247
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theologische Feld betreten Ihm geht 6S VOT allem die TC1in scholastischen
Probleme WIEC S1C „ 111 theologorum SYMNASL1IS abgehandelt werden
Diese Selbstbeschränkung mu{ß INan Auge behalten, die tolgenden
Ausführungen richtig einzuordnen

Wer sıch ber die kontroverstheologische Problematik iıntormieren
möchte, wırd aut die entsprechenden utoren VCerTWIECSCI 10

Hıer geht esS allein solche Themen, die ıhrer Natur nach VO  3 schola-
stischen Theologen entschieden werden können Dazu sınd zählen Wo-
Yın besteht die Unfähigkeit des Papstes Wenn Glaubensdingen

cathedra spricht?
S 0S de fide, daß der yegierende aps InnozenzX wırklich aDs

ıSE Der Punkt der praktisch allein interesSsiert 1ST 1nWIEWEIT der apst
als oberste un siıchtbare Glaubensregel gelten hat un: welche Garantıen
65 dafür zibt da{( sSC1InNn AÄAmt rechtmäfßıg ausubt Im Mittelpunkt steht also
das Problem der Sicherheit der Bewahrung nd Auslegung des Glaubens-
s alles andere 1ST ZWEILLTANS1IS un 1Ur erwähnenswert wenn 65 C1NC

Hinordnung darauft hat
Die Diskussion beginnt tolglich MI1tt der Suche nach der Eıgenart

„1MPOTtENT1A ad errandum deren sıch das Haupt erfreut WE CGS MI höch-
ster Autorität redet DıIes bereits VOTAausSs un die ZENANNTEN Autoren
lehren 65 da{flß der apst bestimmten Bedingungen iıcht annn
un untehlbar das Wahre trifit sofern Glaubenskontroversen löst re1-
ıch CX1SLIEreEN der Erklärung dieses Sachverhalts etliche Diferenzen
den Theologen da{fß CS An geZEIST 1STt die 1er verwendeten Begrifte vorher

klären 1°

10 enannt werden Thomas Waldensis Doctrinale fidei catholicae, I1 (Venedig
1757 Nachdruck 9 Sp 237695 Johannes Torquemada, Summa de Ecclesia, I8l
(Venedig tol 1167AD Z3% Petrus de Soto, Defens1io catholicae confessionis (Antwerpen

Melchior Cano, Locı Theologici, ed Serry (Bassanı Johannes Driedo,
De ecclesiasticis SCT1P{tUr1S dogmatibus (Löwen Bellarmin, Disputationes de CONLTLTrO-

VOTISUS; (Ingolstadt Cajetan, De dıyına 1iNSLL1LULLIONE Pontificatus Romanı Pontifi-
C1S, ed Lauchert (Münster De COMParatıone AUCTOF1TAt concıli; Gr

apologia eiusdem TUS, ed V.M.I1 Pollet (Rom Gregor “O Valentia, Analysıs
fidei catholicae (Ingolstadt Fr Carrıere, Fıidel catholicae digestum singula C1US dog-
mMaAata Ecclesiae 1U XLA Patrum Concıliorum doctriınam EXACTEe declarans (Lyon

Dominicus Ba  Nez Commentarıa Secundam Secundae (Venedig Francıscus
de Aran1o, In Secundam Secundae [)ıvı Thomae ommMent  1US (Salamanca Johannes

S£ Thoma, Cursus Theologicus, VII (Parıs FrYancıscus Sudrez De tıde, disp
Opera Omnıa (Parıs 137165 dısp 274497280 disp 28051202
dısp Cal 272333 Turrianus, Disputationes secundam secundae Thomae,
(Lyon 9 bes disp.9Sp 177298 FTancısCus del Castıllo Velasco, Super I11
Sententiarum lıbrum T1MUS (Antwerpen dısp. XIIL, 317-363; disp. V

163—381; disp. 281—4153
11 Dıisp. I  9 DA Die disputatio die Überschrift „De SUPTITeMa vıisıbili regula

fide; S1VOC de Romano Pontifice Und dub I1 761 f
12 Dub 747 f
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An dieser Posıtion 1ST zunächst eressant da{fß die Unfehlbarkeit für
selbstverständlich gehalten wırd CIHE Dıiıskussion MI1 den Gegnern findet
iıcht mehr auch die iınnerkatholische Konzilsproblematik WIC S1C etwa

der spanıischen Thomistenschule behandelt wurde, wırd Spater lediglıch
Nebensiäitzen erwähnt Das hat SCINCNMN Grund sıcher nıcht DD der er-

wähnten Selbstbeschränkung des CIS, sondern 1i erster Linıe em Um-
stand, da{( dıe Infallibilität bereits ZU Angelpunkt der Ekklesiologie C
worden 1ı1ST.

Voraussetzungen der Unfehlbarkeit
Um die IMM1Tt der päapstliıchen Intallıbilität verbundenen Fragen befriedi-

gend beantworten können, siınd tolgende Überlegungen erforderlich
Die Kırche hat ein oberstes, sichtbares aupt dem die Vorlage des

Glaubensgutes un die Entscheidung darüber obliegt Das erg1ıbt sıch A4aUuUs dem
Grundsatz, da{ß CS notwendig ELE Einheit aller Glauben gyeben mu{fß die
ohne C1NEeN höchsten Rıchter nıcht wahren 1ST Hıerin darf alten
Argument zufolge die Kırche iıcht schlechter gestellt sCcC1iMNn als die Synagoge,
die C1iMN solches Amt besa{fß Zu demselben Schluß tührt der Umstand da{fß der
„MOduSs monarchıcus die beste Regierung darstellt gewährleistet FEinheit
un Friede der Gemeiinschaft 13

Christus hat ach dem Zeugnıs des Neuen Testaments DPetrus ZUuU

Oberhaupt der Kırche EINSZSESETIZT un ıhm die Leıtung aller an vVvertraut eın
anderer Apostel erfreut siıch solcher Rechte 14

Diese höchste Gewalt ebt der Kirche hne zeitliche Begrenzung fort
insofern die Nachfolger Detr1 dieselhbe Autorität besitzen, da 1Ur der Be-
stand der z]äubigen Gemeinschaft wahren 1SE 15

Vorauszusetzen 1ST terner da{ß die Petrusnachfolge ıhre konkrete (5e-
stalt römischen Bischof hat Die beständige Tradition der Kırche un der
Konzilien bezeugen das, ebenfalls die altesten römiıschen Bischöfe, die Väter
un der Thomas \

Hiıstorisch aßt S1C| W e1lfer ZC1SCN, dafß die römiıschen Bischöfe tatsächlich
iıhr Amt ausgeübt haben S1e beruten Konzilien CIM un bestätigen SIC, ıhnen
steht die Approbation VO  . Bischofswahlen Z S1C entscheiden be] Glaubens-
kontroversen, S1C bılden die Appellationsinstanz Schließlich 1ST bedenken
Der jeweıilige Papst hat en Stuhl Rom iNNeE Petrus das Martyrıum

13 Dub $ 1 248
Es werden die bekannten Petrustexte Zıitiert

15 Nr 249 In Mt 16 18 S1N. Nachfolger angesprochen, da I1 des AÄAnsturms
der Unterwelt die Felsentfunktion weitergehen mu{ß

16 Nr 249 f



50 LRICH

erlitten hat da{( auch VO  e} daher die Legıtıimitat der Sukzession be-
gründen 1ST

ıe Person des Papstes ann dem Aspekt SC1NCT Lehrautorität —
zweıtach betrachtet werden Er einmal als „doctor Erschei-
NUuNg, WEECNNn eLw2 CIn Buch interpretiert ECINEGE rage behandelt oder
persönliche Ansıcht kundtut Be!l diesen Akten entscheidet ıcht kraft SC1-

11C5$5 höchsten Amtes Zum anderen funglert der apst als allgemeıiner Lehrer
der Kırche, insotern der Gesamtheit der Gläubigen vorlegt,
spricht ann cathedra

Zu diesen kommunen Dıistinktionen LrGLEN 1U CIN1SC csehr bemerkens-
Bedingungen tür solchen Spruch die der Thomistenschule VO

Salamanca E1iINE eressante Vorgeschichte haben 15 eıit Franz VO Vıtorıa
bınden CIN1IZC Dominikanertheologen die Definition des Papstes bestimmte
Klauseln Studium Konsultation on Theologen Rat der Kardınäle Konzıil
Um jedoch CI ELWALZE Anfechtung verme1ıden un konziliarıistische
Mifverständnisse auszuschliefßen fügen SIC allerdings sogleıch hinzu, da{ß
(50Ott cselbst für die Einhaltung der jeweıils ANSEMECSSCHNECH Miıttel SOTSCIL
werde

Johannes aAb Annuntıiatione N1IMMUT, zunächst als Referat un: ohne CISCNC
Stellungnahme, solche Gedanken wieder auf Er Sagt, nıcht WEN1ISC Theolo-
SCn behaupten, tür C1MN AUTOF1ITALLV: Urteil SC1 gefordert, da{fß der apst die
NOTL1I1gE Sorgfalt vorauschicke S1e bestehe ı der Einberufung Konzıils
der Anhören der Kardınäle, der Beratung Ohue Theologen der
Studium der Schrift un der Lektüre VO  3 Büchern Wende diese Mittel
nıcht Aa handle C ach Ansıcht der soeben referierten Theologen, nıcht
als oberster Bischof spreche deshalb auch nıcht cathedra, weıl die dafür
notwendıgen Bedingungen ıcht eingehalten worden sınd Er würde folglich
1Ur als „doctor PrıVvatus handeln

Schliefßlich sind Z W Ee1 Arten VO  e} Objekten bedenken, deren Kenntnıiıs
für die Intallibilität uner]lä{fßlich 1ST Das Objekt bezieht sıch aG 1CS

fide1, ad bonos Ecclesiae un: auf alle Dıinge die ZU He:l der ]1äu-
bıgen vehören [)as ZW eıite erstreckt sıch auf F philosophische oder ur-

lıche Fragen oder autf C1in „factum nNnegOot10rum Es 1ST ZW ar möglıch da
S1C iırgendeine Hiıinsıcht auf den Glauben haben, aber doch S! da S1C das He:il
nıcht betreften

Der cathedra ehrende Papst 1ST Blick auf die Glaubenswahr-
heiten un die Sıttenlehre ohne Irrtum enn die Gesamtkirche annn als

17 Aua Qh.98.250
15 Nr 250
19 Die Texte be1 Pozo, Una teOr1ıa (Anm 278 Vgl Horst Papst

Konzıil Unftfehlbarkeit (Anm
20 YA 9 (35 . 4250 U Aua ©
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‚Säule un Fıiırmament“ (1 Tım 305) nıcht ırren. Dies ware der Fall, würde
der apst Glaubenswidriges VErTIFeELGCH; da die Kırche mıiıt ıhrem aupt

verbunden 1St, da{fß S1€e ıhm folgt Christus hätte 6S der rechten
Vorsorge fehlen lassen, WEeNnNn eın apst Falsches Jlehrte oder WenNnn nıcht
ZUIN Wahren determinıert ware. In eınem solchen Fall befände sıch die
Kirche nıcht mehr iın Sicherheit. Oder, eiınen Gedanken aufzunehmen. der
se1t Franz VO Vıtorı1a ın die Dıiıskussı:on eingeführt worden WAar: 1ıbt Gott
eın AÄmt, gewährt die nötıgen Miıttel, dessen ANSCMECSSCHEC Ausfüh-
rung Z garantıeren. Dazu gehört eın „auxılıum determinans“, das 1n jedem
Fall die Wahrheıiıt sıchert a

Eıinıige Theologen werten die Frage auf; ob sıch der apst als „doctor
privatus“ derselben Indefektibilität 1n Glaubensdingen erfreue un ob be1
reın philosophischen und natürliıchen Dıngen „absolute“ ırren könne 23
Wenn jene Autoren iın eiınem rıgorosen Sınn ntworten, verweısen S1e auf
die ausdrückliche Zusage Christi]ı Petrus, dafß dessen Glaube nıcht wanken
werde (Lk Z 32 un aut en Umstand, da{ß ıhre Posıtion „iIrömmer“ SC1

un der Würde des Papstes mehr entsprecheZ
Johannes b Annuntıiatiıone macht sıch ındes diese CXr These ıcht

eıgen, da S1e in der Tradition keinen Anhalt findet Er meınt, die Ansicht, der
Papst als „doctor particularıs“ könne iırren, un: ZW AAar nıcht 1Ur hinsichtlich
philosophischer un natürlicher Aussagen, sondern cselbst JC1fca HCS fidei“,
se1 be] weıtem wahrscheinlicher un Ainde be1 den Theologen größere Zu-
stımmung. Es iSt nıcht 1Ur eın SCHFOTX inculpabilıs“ AUS$S Ignoranz oder Nach-
Jässıgkeıit möglich, sondern auch einer, der AUS TIrotz kommt, da{ß A4resıe
vorliegt. Als gewichtiger Zeuge wırd Dominıicus Banez angeführt 29 Außer-

Nr 6, DA Als Autoritäten werden Ü zıtlert: Lk 2 9 3 MajJores de baptismo,
Decretum Gratianı (C X DL I1), ed Ae Friedberg (Leipzıg , I! 966

Nr. f 251
Es werden gENANNT: Albert Pıgge, Hierarchiae ecclesiasticae assert10, I  9

(Köln 5 tol CCOCX. Vgl dazu Bäumer, Di1e Lehrautorität des Papstes nach
Albert Pıgge, 1542 Eın Beitrag Z Geschichte des Papalısmus (Dıss. Masch Bonn

2534 Covarruv1as, Varıarum resolutionum iurıdıiıcarum i1ure pontificio, reg10
lıbrı I 1 (Frankfurt 54 Bellarmin, De LOTINAaNO Pontifice,

X  9 Probabile eST, pıeque credı OTeSLT, SUMMIMUIN Pontificem, 10 solum ut Pontificem
GLA 11O]  3 O!  9 sed et1am particularem haereticum SsCc 1O O  9 falsum
liquıid CONIra fidem pertinacıter credendo. Francıscus Suarez, De Summo Pontifice, dısp.
A, SECT VIL, 1 Opera 1Z 319 Der Papst könne, viele Autoren, 1n Häresie
tallen. ber Quod licet multi:i verisimıiıliıter affırment, miıhı brevıter magıs pıum er

probabilius vıdetur, quıdem apam, priıvatam a  9 COirAkKG ignorantıa, 4X9)

tamen contumacıa.
25 Nach Dominıicus B  AaneZ, Commentarıa Sp 115 f 1St das die Lehre der Väter,

Papste und Theologen VOTLr Albert Pıgge, der diese Ansicht als erster vertreien habe Vgl
Bäumer, Zum Kirchenverständnis Albert Pıgges, 1n ! Volk (sottes. Festgabe Höter

(Freiburg > 206—322
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dem spricht der berühmte z DaDa VO  w der Möglichkeit eines häretischen
Papstes Z Ebentalls aMn 1n schwere öftentliche Sünden tallen; CS 1St a 1so
denkbar, dafß als Privatperson un „doctor partıcularıs“ sündigt, ındem

ın Glaubensaussagen un: Objekten geringeren Gewichts Irrt.
Schließlich hat, Ww1e die Geschichte zeıgt, die Kırche die Vollmacht, eınen

apst abzusetzen. Da diese Gewalt ıcht „Jleer“ se1ın kann, folgt daraus die
Möglichkeit, da{ sıch als „PCErSoONAa particularıs“ 1mM Irrtum befindet 27
Ferner steht hıstorisch test, da{fß ein1ıge Päpste (Vıctor L., Liıberius, Anasta-
S1US 1 0 Honorıius I 1m Glauben veirrt haben 28 uch 1St ıcht bestreiten,
da{fß Papste zuweılen Gegensätzlıches gelehrt haben Eıiner VO  } ıhnen mMuUu
demnach als „doctor particularıs“ geirrt haben, wobe!l allerdings bedacht
werden sollte, da{fß jene Dıinge vielleicht ıcht ZUur Glaubenssubstanz DE
hörten der dafß der Entscheid ıcht mMI1t der nötıgen Sorgfalt vorbereitet
wurde 209

UÜberblickt INan diese Gedanken, aßt sıch > dafß der CTIS eiınen
miıttleren Weg gehen möchte, der die historischen Probleme berücksichtigt
un deshalb den rıgorosen Posıtionen der Vorgäanger un: Zeıtgenossen eine
Absage erteilt.

Die Intfallibilitätstheorie erweIılst sıch auch Aaus eiınem anderen
Grund als unhaltbar. Christus hatte DPetrus ZU Zeichen des persönlichen
Vorrangs verheißen, da(ß der Glaube des Erstapostels nıcht wanken werde.
Dıiıeses Privileg geht jedoch iıcht die Papste über, ıhnen wurde lediglich
> daß iıhr öffentlicher Glaube fest bleibt, mMI1t seiner Hıltfe die
Gläubigen stärken.

Ganz den Augenscheıin 1St diese ma{isvolle Lehre sıcherer, trömmer
un der päpstlichen Würde ANSCINCSSCHNCK, enn die eben getroffene Unter-
scheidung festigt die Intallibilität cathedra, weıl LLUT S1e die hıstorischen
Tatsachen un: die ekannten Wiıdersprüche berücksichtigt 30

Zu diesen Problemen o1bt Francıscus de ArauJo eınen interessanten Kom-

26 Zur Geschichte vgl Bäumer, Nachwirkungen des konziliaren Gedankens 1n der
Theologie und Kanonistik des frühen Jahrhunderts Reformationsgeschichtl. Studien
u. Texte 100 (Münster 9

d Er beruft sıch auf Cajetan, De cComparatıone auctoritatıs concılı
20-—26, ed CIt. 1.25=1 75 Melchior Cano, Locı Theologici, VI  5 8, ed CIr 14/-154

D Vgl Dominicus Banez, Commentarıa 5Sp 116
20 Francıscus de Aranıo oilt hier als Gewährsmann, auf den gleich näher eingegangen

werden wiırd. Zu jenen „cContrarıa“ vgl Quanto de divortis, Decretum Gratıianı, I
t1t. AIX, K Ü I ed CIt. Bd 1L, 720 ü 722 Nach Coelestin I1I1 wird eıne Ehe autf-
velöst, WE einer der Gatten 1n Häresıe fallt, während Innozenz 11L das Gegenteıil lehrte.

U Nr S, 2572 Dominiıcus B  Aanez Sagt richtig (Commentarıa 5Sp 115 1 daß die
ENTgBESENSZESCETZTLE These 1LUFr scheinbar frömmer iSt, tatsächlich mindert S1Ee die Würde des
Lehramts. Selbst Francıscus Suarez sieht sıch CZWUNSCH, modifiziert urteılen. De regulıs,
dısp. V, SeCTt. VL %% 12 164
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mentar, den sıch Johannes aAb Annuntıiatione oftensichtlich eigen macht 31l
Wenn der apst, schreibt CT, als „particularis persona” nıcht ırren könnte,
tolgte daraus, da{ß die Kırche das VO  e} ıhm Definierte rezıpleren MU: Diese
Konsequenz 1St jedoch talsch, enn die Geschichte hat gezelgt, da die Kirche
jenen Dekreten die Zustimmung verweıgert, die VO  — den Päpsten als Priıvat-

verfaßt wurden ö2 Bemerkenswert diesem Argument, das
yleıch iıllustriert werden wiırd, 1St der Gedanke, da{ß erst die Rezeption der
Wahrheit eın etztes Krıterium tfür die Infall:bilität darstellt.

uch die 1n dieser Vorbemerkung ve Klauseln sınd sehr iınter-
ESSANT, VOTLr allem 1mM Blick auf die Problemgeschichte innerhal der spanıschen
Dominikanertheologie des 16 Jahrhunderts. Nach Johannes aAb Annuntıa-
tiıone mu der Papst VOT eiınem Spruch cathedra genügende Sorgfalt
wenden, die „indetectibilıis verıtas“ erkennen 33 Dıie rechte Wahr-

31 Kommentar th 1111 1, Q.JL, dub EFE D ed TE 111 Tertio, quıa
S1 NO  ; OSSEL GEra PCISONA particularıs sequiıtur FEcclesi1am tener1ı ad recıpıiendum
quicquıd S1C diffiniret: CONSCQUCNS est falsum: CT SO sequela probatur, 11A Ecclesia teneiur

amplectı doctrinam instruct1ıonem intallibilem Su1l astoris ... Mınor
ostenditur, gua multoties Ecclesia NON obtemperavit decretis Summorum Pontificum, GQUAE
ab LDS1S UE Dersonts particularibus DEerun Zu Francıscus de Aranıo vgl Quetif-
Echard, Scriptores Ordinıis Praedicatorum, 11 (Parıs 9 609—611

39 Als Beweıs tür seine These führt FrancısCus de Aran)]o, I12 1es All: Das
Dekret des Anastasıus über die Sakramentengemeinschaft MmMI1t den Häretikern wurde VO  3
der Kırche nıcht rezıiplert. Coelestin N hat die Dıspens VO teierlichen Gelübde der
Keuschheit vertreten; wurde dıese Ansıcht VO: der Kırche nıcht allgemein ANSCHOMMEN,
denn die Mehrheit der Theologen mMIi1t dem Thomas halten das Gegenteıl für probabe
Vgl azu Cajetan, OmmMentar ch K 88, 11, ed Leonina, (Rom 9
265267 Dazu außert sıch auch Dominıcus Soto, In ent. 38 Z 11 (Salamanca

298—3 02 S1ixtus hat 1590 1n einem öftentliıchen Dekret definiert, dafß dıe aut
se1in Geheiß korrigijerte Bibelausgabe für kanonisch halten sel. Auch dieses Dekret wurde
nıcht rezıplert, weıl dabei als Privatperson Werke 7INg, hat ıcht dıe nötıge orgfalt
walten lassen, als Haupt der Kirche eınen solchen Entscheid publiziıeren können.
Clemens 111 hat ıhn deshalb abgeändert. Zum historischen Problem vgl Baum-
garten, Die Vulgata Sixtina VO! 1590 und ıhre Einführungsbulle. Aktenstücke und Unter-
suchungen Alttestament!l. Abhandl 11L, (Münster ders., Neue Kunde VO:! alten
Bibeln (Rom Bd 11 (Krumbach Johannes ab Annuntiatione verweist terner
autf Fr. Combefıs, Hıstor1a haeresis monothelitarum SANCTLACQUE 1n eam Sextae Synodi
ACTIOrUmM vindıicıae, (Parıs 9 5Sp 177-198, bes Sp 178, BESARLT wird, da{fß
Papst Honorius „Pr1ıvatıs eiusmodiı literis, nulloque fratrum consiılio datis“ geirrt habe Zu
Fr Combefıs vgl Quetif-Echard, Scr1ıptores I1 6/8-687 ALa Martımort, 1 F gallı-
canısme de Bossuet Unam Sanctam (Parıs 9 1A2 Interessant den Gedanken
Aran)]os und des CTS ISt, da{fß die Idee der Rezeptıion als Kriterium der Wahrheit hier noch
ıne solche Rolle spielt. Zum Problem vgl Congar, La „reception“ realite eccle&sio-
logique, 1n ? RSPhTh (1972) 369403

33 Francıscus de Aran]o, 1n ICSp ad Y ed CIt 113 Aus tolgenden Gründen
1St die consultatıo praevıa nÖötig: Propter trıa, LU quıa Praeceptum est NO temere audendı:ı
ad C4ausa4as gravıores scl fidei religionis Christianae diffiniendas: S1 C455 sıne praevıa
consultatione diffiniendi intfallıbiliter aberet Pontitex auctoritatem, 110}  S temere auderet
Sine Ila CISO. Tum et1am quıa Deus secundum (_>rdinariam legem dat finem: media
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heitsdehnition bedarf nämlıch, wıe Francıscus de ArauJo tordert, der VOTAaduUusSs-

gehenden Konsultation, s1e 1STt „necessıtate medi1 et praecepti“ geboten. An
SIE 1St der apst AUS folgenden Gründen gebunden: Schwierige Glaubens- un
Religionsfragen dürtfen ıcht leichtfertig behandelt werden. (Gott stellt das
Ziel gemäfßs eiınem normalen Gesetz; auf dieselbe Weiıse gewährt auch die
Miıttel, CcS erreichen. Die Konsultationen sınd 1Un jene Miıttel un
Dıisposıitionen, die Z Definition eıner Wahrheit führen, enn (Gsott wollte
auch se1ıne Kirche auf sachgemäfße Art gelenkt w1ssen. Dıie päpstliche Lehr-
autorıtät MU: deshalb in Abhängigkeit D solchen Voraussetzungen stehen.
Gewi( siınd die Päpste Nachfolger Detr1 1ın der pastoralen Lehrautorität,
doch an modo habendı:i ıllam  CC sel autorıtatem) sınd S1e VO  3 ıhm er-

schıeden, da S1e ıcht Z Aposteln werden un auch nıcht die Oftenbarung
VO (sott emptangen. Sıe gewınnen ihr Anteıl 1Ur mıttels der natur-
lichen Bedingungen: Studiıum, Arbeıt, Konsultation VO Theologen un
Glaubensregeln S&

necessarıa ad finem: dat qQquUOqQUEC tormam dependentem propri1s disposıt1Oon1ıbus; sed istae
praevıae consultatiıones SUNT media dıspos1ıtiones ad verıtatem difiniendam secundum
ordinarıam legem, qua Deus voluit SUamn Ecclesiam gubernari: Cr Z contulıit Pontificıibus
POtestatem ditfiniendiı dependenter ab illis. I1um den1que quon1am Summ1 Pontifices, ets1
sınt Ccs Petr1 ın auctorıtate pastoralı docendi AuL diffiniendi, 1O 1n modo
abendi ıllam quıia 110] SUNT apostoli, vel minıstrı accıpıentes revelationes immediate Deo;
sed mediantıbus stud10, labore d doctorum, STr regularum fide1 consultatione: ıgitur sıne
ıllis NO aderıt infallibilis revelatıo ver1. Als Gegner dieser Posıtion wiırd Gregor VO
Valentia erwähnt (D 113)

34 Nr. 9 255 Der G S erwähnt als weıtere Autorität Fr Carrıere, Fidei catholicae
dıgestum (Anm 10) IVA Der Papst mu{ß geeignete Mittel anwenden, ber
Nec OpOrTtet CESSC sollicıtum Pontitex adhibuerit dıligentiam debitam, contulerit [C CUu

perıtıs 1a 1PSO, quod Deus permittit doctrinam propon1ı CU auctoritate,ä
dum est C rıte discussam CESSC PropOonceNnte, quı S1 Pro negotl qualitate nNnO adhıbeat PC-
r1tOS, PECCATC poteriıt: doctrina 19(0)  } TIt m1ınus ob assıstent1am spırıtus sanctı PrO-
mıssam U1C doctor1 et1amsı solı Dıe Definition 1St Iso gewi(5, ber mu{fß als „fidelis
SCr VUS prudens“ andeln, daß C yınge ohne entsprechende Prüfung VOoTrT,; als Prıvat-
CISON gelten hat. Papa CI SO primarıam fidem SUPDPONCTIE ebet, fiıdeliter
agat Prudenter advocando consıliarıo0s plures vel paucıores 1Uuxta reı de qua disseritur
gravıtatem, NAd S1ICUT. oratıia supponıt naturam, CaMmMqu«c perficit, ıta definitiones fidei
SUupPONUN COncertatıonem CUu peritıs. Unterläfßt der Papst das 1STt „Privatus OMO

CONSECQUENLTEFr mendax quı NO solum deceptus S1t, sed alıos decıpere
Der CTIS zıtiert ferner Johannes Bagotius, Apologeticus fıdei Pars prio0r. Institutio theolo-
Z1Ca de VCId relıgı1one (Parıs Es 1St erstaunlich, W1e stark der Jesuit Bagotıus den
päpstlichen Lehrprimat VO  3 Klauseln abhängig macht, dürfte eshalb 1n seinem Orden
eine Ausnahme darstellen. Dıiıe „condıtiones“ werden entwickelt 1n I u 3 sect10 I)

369—37/1 secCt10 11 371 Ferner: Dıiısp. D: 17 sect10 I) 374 Quidquıid S1t, QUaN-
Ltum CO OSSUmM colligere, OMAaNus Episcopus quotıies de negot10 fidei, Au alıis ad Ecclesiam
spectantıbus CraCTtat. Concılium habet, saltem clerum Romanum ep1scOpP1S SU4e provın-
C1ae, presbyteris diacon1ıs cardınalıbus compositum 1n Synodo CONZregatum audıt: nNecC

KNGOKAM de fıde quidquam definit, NLSL ın Concılıo. Nec VETO alıter uıderetur prudenter agec-
T et CoONSeEQueENTeETr legitime infallıbiliter Prımo quıdem SUTMNIMMNUIMM Pontificem qQUaAC-
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Johannes b Annuntıiatione übernımmt ZW arr diese Klauseln un: ı1fte-
renzierungen, W 1e sS1e VO Francıscus de ArauJo vorgetragen werden, doch
macht eiınen Züsatz! der VOT Rechtsunsicherheit schützen soll Die Präa-
sumption für die eben geforderte Sorgtalt steht. ım Zweitelsftall für den
Papst Man MU „certo“ wıssen, dafß voreılıg gehandelt hat, 11l INa  $

eınen Entscheid antfechten. hne diese Einschränkung stünde INa  3 in
der Gefahr, eın Schisma begünstigen S Gleichwohl 1St daran Eer-

st1ionem de doectrina fide;i SCMPECF CUu Concılıo Aut proviıncıalı, Aut unıversalı
Secundo 1n controvers11s facılioribus, provincialia SCUu particularıa concilia sufficere;
Q87TaVLOTLOUS Ver0 nonnullıs quaestionibus, NEeCEesse PSSECE audıre generalia Concılia, ıta UE sine
ıllis PA4ds cControversias C auctorıtate NO  S dirımat.
Be1 der Bestätigung VO: Konzilıen hat der Papst ediglich eiıne Funktion, die den recht-
mäßigen Verlauf der Versammlung verbindlich feststellt, damıt 7 weifte] ıhr nıcht enNt-
stehen können. I disp. e 47 sect10 LA 402 Quibus verbis colligo, SUMIMMUIN

Pontificem nıhiıl aliud 1n confirmatione concılıi; facere, QUam diligenter C SU!  © particuları
concilio examınare, qua«c SUNT, exquirere legitime fuerit celebratum, servataeque
tuerint regulae 4eC potissımum. Sect10 1i Quare confirmatıo pontificia omnıbus Afidelibus
solummodo f1dem facıt Synodum oecumen1ıcam legitimam fu1sse, Cu leges
servaveriıt, 1n Spirıtu Sancto definıvisse quod definivit, eit iıt2a NO est ullus tergıversandı
locus, nullaque appellatıo reliqua, NEC quısquam catholicus dubitare pPOTteESLT de infallibilitate
concilıiin.
Davon hebt sıch entschieden die Oosıton des Gregor “O:  S Valentia ab, Commentarı1 Theo-
logicı, HX, disp. K 1, u  . Vl Vl ed CIt 2672 Zu Francıscus Sudrez De
regulıs, dısp. V, sect10 VIITL, LA 12 164

Sehr bemerkenswert ist, da{fß nıcht SaßtT, OttTt selbst übernehme die Garantıe für
die Einhaltung der Klauseln. Interessante Ausführungen ZU Thema acht auch Antonıius
Cordubensis, tür ihn sind dıe Klauseln StreCNg«C Bedingungen. Quaestionarıum Theologicum
(Venedig 5 E Arma fidei,; PpropoS X 245 Papa Papa CUu consiılio atrum
vel cardinalium Ecclesiae, S1 tacıat quod 1n EeST, ut1 ıd regulariter tacere credendum esSt

n1sı Opposıtum CONSteTt manıiıfeste, 1n diffiniendo CIrca fidem STAafum universalıs
Ecclesiae, OT IFE NO  e} OTEST eti1am ad modicum tempPuS ... Es folgen die Bedingungen

247 Sed limıtationes praedictae, qQUarum prıima eST, quod Papa diffiniens
CI A 1O] Otest: S1 PerSONa particularıs docens AuUL scribens doctor, 11ÖO]

auctorıtate papalı procedit: LTunc enım ın qUACUMUEC et1am tacıens quod ın EST

CI OTtESLt qula particularis PEeISONAa \9(0)  3 est infallibilis HG e1 talı, sed Papae
utentı auctoritate sSua2 apostolica ad idem FEcclesiae religionem edocendam assıstent1a dıvını
uminis Christo promi1ssa eSsSt Nam 2 NO facıt, FUuNC etiam Papa procedens PYTYAYE

potest. Sed quando Papa tacıt quod 1n st? Respondeo: Quando utıtur auxıl10 membro-
[[U SUOTUMI, illorum maxıme vırorum quUuOS NOVIT doctiores sanctıores ad ıd Su  cCientes
adesse, simul inquisıtione diligenti sine notabili; negligentia 1pse Cu e1S, AUL PCI E0O5S5

SCTrTULALUrFr SAaCcCTrTam scrıpturam doctorum 1bros, concıliorumque decreta Feclesiae CONMN-

suetudines tradıtiones; CUu aftectu verıitatıs, sSıne privatıs aftectibus ad temporalıa, et

orationıibus praevils 1ıpsorum delium, Cu Aafura deliberatione secundum exigentiam
Caus4\e procedit ad diffiniendum quod CIrca fiıdem generalıter 1ın LOLA FEcclesia
tenendum BSTt? inquam OI1 AaTG On OTeST, NC diu 11CC ad modicum tempus Secus 61
csıne praediıcta diligentia AuUTt S1 notabiliter ©CA neglıgens: Aaut 61 SU!:  O aftectione
vel CORCNS alıos e1 consentire: Papa et1am auctorıitate papalı alıquıid ditfinıat:
en1ım, et1am deliberate OIa OTEeST. Sed Deus SM errorem NO  > diu nNec perseveranter
permittet ın Feclesia catholica pervenıre. Zur Rez‘eption auch 267 (sott wird nıcht
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ınnern, daß die Formel des Eranz VO Vıtorıa, Gott selbst verbürge sıch
für die Einhaltung jener Klauseln, daß eın Zweiftel gyrundsätzliıch SC-
schlossen bleibt, 1er nıcht übernommen wiırd. Es hat also eine interessante
Modifizierung stattgefunden, die spater VO den 5 Vertretern der
Intallıibilität für gewöhnlıch nıcht mehr vorgetragen worden ISst. Eıne Er-
klärung dafür InNas 1ın dem Umstand suchen se1nN, da{ß der Konziliarismus
miıt seinen verschiedenen Spielarten für den CIS bereits außerhalb der Diıs-
kussıon lag, wrährend sıch die Salmantizenser Dominikaner och in der
direkten Auseinandersetzung MmMIt ıhm befanden, da{fß sS1ie sıch genötigt
sahen, etwaıge MiıfSverständnisse VO  a} vornherein auszuschließen.

Das Wesen der Unftfehlbarkeit
Diese langen Vorbemerkungen, die schon wesentliche Aspekte des In-

tallıbilitätsproblems Z Sprache gebracht haben, leiten die Erklärung des
Wesens jenes päpstlıchen Privilegs ein. Wenn sıch auch die Thesen 1n den
Bahnen der Thomuistenschule bewegen, sınd doch dıe Begründungen 1im
einzelnen aufschlußreich, da 1er der Versuch nv“  men wird, die OS1-
tiıonen Aaus den Kontroversen Natur un Wırksamkeit der Gnade auf die
Untehlbarkeit übertragen.

Die Aussage lautet: Der apDpst hat, spricht cathedra, heine
Potenz oder Freiheit ZUu Irrtum J6 Eın solcher Irrtum ware nämlı:ch eın
„complexum sımplicıiter et secundum ımpossıibile“, insofern eıne < Zu-
sammensetzung“ (composıt10) MIt sıch bringt, die AaUus wesentliıch n-
gESETZTEN Elementen besteht. Eın verbindlicher Spruch schließt eiınerseılts die
untehlbare Assıstenz des (jelstes ein SOWw1e die ertorderlichen wırksamen
Hılten, während andererseits der Irrtum gerade deren Fehlen bedingt. Dıie
gleichzeitige An- un Abwesenheit dieser Mittel ISt jedoch iınnerlich unmOg-

zulassen, da{ß die Kırche einem päpstlichen Irrtum allgemein olgt. Zum Verhältnis VO

päpstlıcher und konziliarer Lehrautorität außert sıch Antonius Cordubensis (S 250) Ex
omnıbus supradıctıs torte abetur resolutio illius quaest10n1s Lam odiosae quam frequenter
inter catholicos agıtatae, Papa S1IEt P concılıum, vel CONTrAa, concılium up
Papam. Vıdetur nım quod 1n ditfiniendo de fıde moribus aequalis sınt auctoriıtatiıs

quO utrıque facıentiı quod EeST 1n d q iınfallıbiliter Deus assıst1it, ErTaDe
NO possıt: ametsı absolute QUAMULS per accıdens, et ubı alter ab altero dissideret:
plus standum sse deffinitioni legitimı concılı generalıs G am qu1a4 credibilius est
ıpsum concılıium GWAM facere quod 1n est, debite disponere, UL divinıtus
ılluminetur. OM potestatem iuryısdictionıs Papa est UDY concılıum ef SUDYTa
Ecclesiam . Torquemada OSt einıgen Stellen das Problem Ühnlıich. Vgl Horst,
renzen der päpstlichen Autorität. Konziliare Elemente 1n der Ekklesiologie des Johannes
Torquemada, FZPhTh (1972) 261—388

36 Z 1 9 253
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lıch, da{ eın Irrtum des Papstes eın „complexum sımpliciter secundum
impossıbile est  “
Das Argument äßt sıch bekräftigen un entfalten, bringt INan Cc5 1n Be-

zıehung ZUT. Vorherbestimmung 37 Selbst WENN der Prädestinierte eiıne
Potenz ZUr Verda2mmnis hat, lıegt 1n ıhm dennoch keıine Potenz VOT, da{fß

verdammt wiırd. der mıiıt eiınem anderen Beispiel: Wırd jemand wiırk-
Sa Z Liebe vorherbewegt (praemotus efficacıter ad amorem), hat
ZW ATr eıne Potenz, dafß nıcht lıebe, aber hat keine, da{ß nıcht lıebt
Aut Problem angewandt hieße das: uch Wenn der apst „1N cathe-
dra“ die Potenz ZuUum Irren hat, liegt S1e ın iıhm ıcht VOT, urteilt pCX
cathedra“. Hıer verhält 6S sıch ebenso W1e mMIt der thomistischen Prädesti-
nationslehre, wonach n1ıe eın Vorherbestimmter verdammt werden kann,
dafß auch der Papst cathedra ıcht iın Glaubensdingen irrt, weıl das, W1e
schon QDESART, eiıne Gleichzeitigkeit unvereinbarer kte einschlösse 385

1ıne weıtere Konklusion erg1ıbt sıch Der cathedra redende aps hat
Potenz UN Freiheit, ın Glaubensdingen ırren bönnen 39 Diesem ar
mussen jene zustımmen, die der Ansicht sınd, der Papst könne als Priıvat-
PEerSON ırren. Dıie theologische Begründung datür wurde 1MmM Prinzıp gelegent-
ıch der Beispiele VO wiırksamer Liebe un Prädestination geliefert. In 15

5G Fall bedeutet das Es iSt nıcht mehr ertorderlich, als da{( der Papst
Potenz un Freiheit behält vad SELOLENM ın fide consıderatum secundum >
S1ve UL conjungendum Cu intellectu Pontificis consiıderato secundum “  se
enn 11UT dieser Voraussetzung 1St die persönliche Irrtumsfähigkeit
wahren 40

Die eben getroffenen Unterscheidungen erfüllen alle Bedingungen, die
die Infallibilität stellen sind, da der Papst sıch ihrer LLUT 1nsoweıt ZUu

erfreuen braucht, da die Kirche nıcht iIrrt. Sıe wurde ıhm daher auch nıcht
als persönlicher Vorrang verliehen, enn ann waren eın Verlust des Jlau-
ens un das Fallen in Aäresıie gänzlich undenkbar. Er hat S1e ausschließlich
ZU Wohl der Kiırche 41 Um dıie Indefektibilität der Kathedralentschei-
dungen sıchern, sind Postulate iındes ıcht aufzustellen. Der
apst benötigt D keıine „perfectio habitualıs entitatıva Au modalıs“, die
seinen Intellekt determinierte. Es genugen ıhm die für die jeweilige Defini-
t1on zugesagten Hılten 42 Ahnlıich ISt die Frage beantworten, ob der apst

Innerliches (aliquid intrınsecum) braucht, das aut bestimmte Weıse

37 253
38 754
39 Nr 11, 254

Es genugt die „Impotentia ad conjungendam doctriınam cathedra Cu

errore“
41 Nr. 1Z 255

Nr 15i 2756
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die Verleihung jener Hılten tordert, da{ß diese dem definierenden ber-
haupt „quası connaturalıter“ gyeschuldet würden 43 Auch jer 1St SagCcN:
Da sıch das verbindliche Lehren mehr auf den äußeren Akt als autf die ınnere
Disposition des Papstes bezieht, bedarf eıner solchen Vervollkommnung
nıcht, zumal 6S jederzeıt ın der Macht (Csottes lıegt, die Rechtheit jenes Aktes

gewährleısten. Dies 1St eiıne schlechte Disposition des Papstes
möglıch, Gott liefße ıh eher sterben, als da{ß eıne alsche Definition zustande
ame 4

In der Darstellung des Johannes aAb Annuntıiatione 1st die Lehre VO  3 der
„impotentıa ad errandum“ bereıts allgemeın akzeptiert, da{( s1€e,
w 1e€e meınt, Ur VO offenkundıgen Häretikern geleugnet wırd Gleichwohl
verschweigt nıcht, da{fß selbst katholische Theologen s1e nıcht unbedingt
teilen. SO vVverLretien ein1ıge Parıser Lehrer, 1n deren Nähe auch Altons de
Castro gehört, die AÄnsıcht, der apst se1l 1L1Ur für den Fall unfehlbar, daß
aut eiınem Konzil un gleichzeıtig mıiıt ıhm definiert 45 Eıne eingehende
Wiıderlegung halt jedoch bezeichnenderweıse tür überflüssig, Cajetan un
Ballarmin haben das bereıts gründlıch

Allerdings siınd auch Einschränkungen 1mM Blıck auf papale Theologefi
machen: S1e verlassen den Mittelweg einer NSCINCSSCHECIL Argumentatıon,
WeNn S1e eLw2 lehren, der apst habe be1 eıner Kathedralentscheidung
ledigliıch die Freiheit in bezug auf das „exercıtıum definiendi“, nıcht jedoch
„quoad specıem 110 errandı eTt. errandı“. Freiheit un Potenz ZU Irrtum
würden ıhm durch nneres e  INMECN, se1ın Intellekt würde ZU

Wahren bestimmt, da{fß die nächste Fähigkeıt ZU Irrtum ablegt 46 Man
begründet 1es Erst ann 1St die größte Vollkommenheıt vorhanden, WEenn

eın apst ıcht IN untehlbar das Wahre lehrt, sondern auch unfähig ZUIN

Irrtum 1St. Ihm kommt deshalb Jjene Indeftfektibilität Z die den biblischen
Autoren eigen 1St, iınsotern ıhnen die Potenz tehlt, Falsches schreıben.
Leugnete INa  a} dıes, geriete dıe Schriftautorität 1Ns Wanken. iıne weIıt-
reichende Vollkommenheıt ISst. ındes ach Johannes b Annuntıiatione ıcht
erforderlich, denn, die Sıcherheit der Kirche Z garantıeren, genugt die
Aussage, da der Papst C cathedra nıcht Irrt. Ja, iNnan könnte die Vertechter
eıner solchen These NT den eıgenen Waften schlagen: Zur wirklichen oll-

43 Nr 16, 256
257

45 Y 18, 257 7Zu den „theologi Parısıienses“ Ara Martımaort, Le gallica-
nısme (Anm. 32) 1756 Alfons de Castro, Adversus haereses, I) (Köln
, tol A Vgl Gonzalez, ıda bibliografia de Fray Alfonso de Castro, 1n :
Liceo Francıscano (1958) 2—106; Garcıa Garcıa, primado pontific10 1a infalı:bili-
dad de la Iglesia Fray Altonso de Castro ebd 131—165).

46 O 257 I)as vertreten 1U 0 Francıscus de Aran10o, dub 3‚ 1n ICSP
ad 3 ed CIt. 113 Vıncentius Ferre, Tractatus de virtutibus theologicıs, 12 $ 4, in
Rocaberti,; Bibliotheca Maxıma Pontificia, (Rom 9 2395—397
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kommenheıt würde die Fähigkeit gehören, ohne jegliche Vorbereitung un
Sorgfalt definieren 47 Den biblischen Autoren, die INan ZU Vergleich
heranzıehen möchte, eıgnen aNEhe jene Hıltfen, die Z Schreiben des Wahren
vorherbewegen, die „potentia errandı“ 1St ıhnen jedoch nıchtE48

Im apst 1St ebenftalls nıcht, W 1e€e manche meınen, eın „modus confirma-
t10N1s 1n fide“ da nıcht bestreiten 1St, daß 1n Irrtum un Aresie fallen
ann Die einz1ıge Bestärkung, deren sıch erfreut, besteht ın der Unftfähig-
keit, cathedra Falsches lehren, doch Aazu braucht nıcht den ınneren
Glauben, weıl der außere Akt ausreicht 49

Dıiıe Legıtimität des Papstes
Im 7weıten eıl se1iner Untersuchung ber den römischen Bischot als

sıchtbare Glaubensregel kommt Johannes 1 b Annuntıijatione auf eıne Frage
sprechen, die eıne Zeitlang die (jemüter ın Spanıen un Rom heftig be-

WEegT hat un ıhre rechte Erklärung ohl 11UT 1m Zusammenhang mMIıt dem
Gnadenstreit Aindet 0 Bemerkenswert freıilıch bleibt, da{ß die doch längst
erledigte Kontroverse 1m CTIS einen breiten Raum einnımmt. Dıies wırd
vielleicht verständlicher, bedenkt INa  =) das allgemeine Vorzeichen, dem
das Thema 1er verhandelt wiırd: DDer apst als Glaubensregel MUu
sıch eıner oröfßstmöglıchen CGarantıe erftreuen.

XS C lautet die Überschrift, unmittelbar de fide, da ß die legıtime
ahl vOorausgeSsetzt diese bestimmite Person a  S ıst® Da Definitionen 19880858

VO eınem konkret existierenden Papst erfolgen, hängt VO  z der Antwort
die jeweılıge Verbindlichkeit eınes Spruchs ab Zur Lösung des Problems
sınd einıge Voraussetzungen klären. Zunächst wırd INa  3 die Gültigkeit
der Wahl berücksichtigen haben Sıe 1St rechtmäfßig, WECNnN s1ie VO  —$ der
Kırche approbiert un akzeptiert wırd Sıe obliegt den Kardınälen, die ın
dieser Hınsıcht tür dıe Kırche repräsentatıv sınd, insotern S1e VO  e} iıhr das
Wahlrecht empfangen haben Hierbe] verhält Es sıch orundsätzlıch anders
als be1 eiınem Konzıil, die bischöflichen Entscheide Eerst verpflichtend W OI -

den, WENN s1e VO Papst bestätigt wurden, während die Verbindlichkeit der

47 W)as richtet S1CH Francıscus de Arau)o.
48
49 Nr. 2 9 759 Die Worte Jesu 2 $ beziehen siıch 1Ur auf Petrus, iıcht

jedoch auf dessen Nachfolger
5() Dub IL, 261 Zur Vorgeschichte des Problems Ü, Pastor, Geschichte der

Päpste, Bd 11 (Freiburg 9 557561 Ferner Astraın, Hıstor1a de la Companla de
Jesüs la Asıstencıa de Espana, Madrıd , 315—-331, der Verlaut der
spaniıschen Kontroversen dargestellt Wll’d Aus der damaligen Sıtuation des Gnadenstreits
begreıft IMNa die Aufregung ber eine akademische_These.
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Papstwahl VO  - der allgemeinen Kırche abhängt. 1ıbt 6S deren Gültigkeit
Zweıtel, annn die Wahl VO  e} der Kirche korrigliert werden. Das Konzıil ohne
aupt verfügt also ber die Gewalt, eıinen apst wählen öl Um das
eigentliche Problem lösen, bedart CS weıterer Entscheidungen. ıne Aus-
SdSCc ann auf 7zweıitache Weıse de fide Se1IN: Eınmal, WEeNn WIr ıhr mıt eiınem
Glaubensassens zustiımmen mussen, weil S1e unmıiıttelbar VO (ott geoften-
bart wurde. Zum anderen, WEeNnNn ZW ar keine direkte Oftenbarung vorliegt,
die Aussage 1aber aus dem Geoftenbarten dezuzierbar 1St, da s$1e W 1€e die Ur-
sache 1n der Wırkung eingeschlossen 1St Dıie Zustimmung ıhr erfolgt
lediglich „PDPCI theologi1am“ un nıcht mıttels des Glaubens 92

In der 1er verhandelnden rage veht 05 allein darum, ob der Assens
AaUus der Tugend des Glaubens kommt un dem direkt VO  S Gott gveoffenbarten
Objekt geschuldet wird, da nıemand bestreıtet, da{fß das Problem iırgendwie
TU Bereich des Glaubens gvehört. Um die richtige AÄAntwort finden, 1St
eıne erneutfe Unterscheidung angebracht. Man kann, der größeren Präzıisiıon
9 SagcCNh: „Haec propositzo0 est de fide“, und „De fıde est AancC Droposı-
ı1o0nem PeSSI0 de fide« 93 Im ersten Fall lıegt och eın gew1sser Zweıtel VOT,
das Gegenteıl MuUu ıcht unbedingt Aresie sel. Man darf also fragen, ob N

dırekt de fide ISt, daß der Jetzt regierende apst als legıtimer oberster Ponti-
tex gelten hat, nıcht aber 1St ZDeESAQZT, da{fß jene Ausage de fide 1St Genau
1eS$ meınen allerdings Johannes St IThoma un Franz Suarez, wenn sS1e
lehren, das Gegenteıl se1 häretisch d S1e begründen 1€es mıt der Haltung
Clemens’ VT der dieser These oftenbar zrofße Bedeutung beimafß D9
Gleichwohl 1St ach Johannes aAb Annuntıijatione dieses Argument nıcht be-
weiskräftig, ennn die Mafßßregelung jener Theologen Sßr nıcht unbedingt den
Schlufß z da{fß sich deren Lehre direkt den Glauben richtet, enn es 1St
auch denkbar, da{fß S1€e 1Ur unbesonnen un: skandalös 1St, VOT allem, WeNn

INa  — dabej den Hintergedanken hat; MIt iıhrer Hılfe den Entscheid des Pap-
STEeS in eıner aktuellen Sache ablehnen können, weıl seine Legitimität ıcht
7zweıtelstfreı teststehe 56 Solange die Kirche nıcht anders definiert hat, braucht
INan ıcht halten, dafß die Aussage „de Aıde ımmediate est, quod Innocen-

51 Nr. 2 $ 261
Vgl C TS, 11, dısp. I! dub 4’ 48 Wer einer solchen Aussage widerspricht,

begeht 1L1U  S eınen 95  Ö! 1n fide“, 1St Isof der Häresıie. Vgl disp. I dub 47 27
4727435 Zum Problem der theologischen Konklusionen Cahıll;, The development of

the theological atter the Councıl of Trent (1563—-1709) Studıa Friburgens1a
10 (Fribourg 55—60

53 Nr. 2 9 262
54 Johannes d Thoma, dısp. 5F 2! ed C1It 2978 Francıscus Suadrez, De

Pontifice, disp. X, SECT. V) 1—9, T2. 117214315
D Der Papst habe, WwW1e einıge utoren berichten, Theologen, die anderer Ansıcht
r einsperren lassen.

Nr Z 263
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FE1US XI est Summuyus Pontifex“ de fide ıST zumal bedeutende Theologen 1eS$
bestreıiten 97

Nachdem das Feld der unterschiedlichen Ansıchten abgesteckt worden
1St, entwickelte Johannes aAb Annuntıiatione „dıe wahre un allgemeine Sen-
tenz  D 98 S1e lautet SO* Der atz „Innozenz SE apst  D gehört unmiıttelbar
ZU Glauben, da ß die ıhm geschuldete Zustimmung direkt DO Glauben
hervorgerufen z ırd 99

Gewi( äßt sich diese Konklusion bei den alten Theologen ıcht CX
presse“” inden S1€e haben das Problem ıcht e1gens behandelt doch 1St S1e

den modernen Autoren „valde cCcommunıs 60 Begründet wird S1e
ıne partikuläre Aussage, die in eıner der SdNZCH Kirche mitgeteilten allge-
meılınen Wahrheit enthalten iSt, oilt als unmiıttelbar de fide, da CS uNange-
1NESSCMHN 1St, da{f Cott alles 1mM einzelnen mıiıtteilt 61 Wenn alle Menschen
iın dam gesündıgt haben, haben 1€eSs auch konkrete Personen der biblischen

i Torquemada, Summa de Ecclesia, I IL, D ed CIt. fo] 383° Cajetan,
th Hd i ad _- ed Leonina, 111 (Rom Alfons de Castro, Adversus

haereses, L 97 ed i tol WD Melchior Cano, Locı Theologicıi, v
1n ICS ad 10, ed g 1 150—-152 Antonıus Cordubensis, Quaestionarıum Theologicum,

1 27 ed a 151 Dominicus Baniez, Commentarı1a, Sp 123 Malderus, De
virtutibus theologicıs 1ustit12 religione ad Secundam Secundae Thomae, disp. 5n
rCSD. ad ob (Antwerpen Francıscus de Aranu1o, A, dub IL, ed CIt. 100

Gonet, Clypeus Theologiae Thomisticae, Bd disp. 4, 119 (Parıs 9
S5. 243 Aus den eNanNnNteEN utoren folgt, daß die allgemeine Sentenz, die der CGTS VeLIr-

teidigen wird, N1'  cht Ssıiıcher iIst, dafß s1e als de fide gelten hätte. Nr 30, 265
385 Z 33, 267
59 A
60 Vgl FYancıscus Suarez, De Pontifice, disp. D SCCt.: V 1—9, d IZ 5.-312—

315 Petrus Labat, De fide, dub %. 4, 1n Rocaberti,; Bibliotheca Maxıma Pontificia,
(Rom Vıincentius Ferre, a. O 261, $ Un 87 379387

Dominıcus Trıniıtate, Bibliotheca Theologica, 11L, SECL. 4, LO 1n : Rocaberti,;
Bibliotheca Maxıma Pontificia, (Rom 268—280 Auch hier 1St interessant, daß
die letzte Sicherheit erst kraft einer allgemeinkirchlichen Rezeption gegeben WI1Ird. S5. 271

Conclusio, de fide divına est ımmediate: quoad S hunc hominem Clementem rıte
electum, GaASNS®G Pontificem 275 I1 Conclusio, hunc UmMmMeTITo Pontificem pro tem-

DPOTC exıstentem, Verum ESSC Pontifhicem NO!] redditur de fide quoad NOS praecıse, pCI solam
Dominorum Cardinalium electionem. 276 I11 Conclusio, hunc NUmMeTro Pontihcem rıte
electum, S5C Pontificem, quod ST de fide quoad SC, redditur de fide quoad nNOS, PEeI
unıversalem Ecclesiae COMNSECNSUM pacıfıce indubitanter iıllum acceptantıs. Conclusıo,
hunc UmmMero Pontificem OM1Nn1Ss Cardinalibus electum, ESsSC Pontificem LUncCc

maxıme, veluti consummatıve redditur de fide quoad NOS, quando NO  3 solum Ecclesia
1ın CEN exercıto 1ıpsum 1n Pontificem, subicıiendo 1lı tamquam SU!  ® SuUuPrem®O
cCapıtı, sed quando insuper ıpse Pontitex 1 exerc1ıt10 definit aliquid Camquam de fide
tenendum. Gregor V“O: Valentia, a dısp. I i n VIL, $ 35 U, 39 ed CIt.
S, 239—97241 2459247 J. M.de Ripalda, De virtutibus theologicis, disp. VL SECT. V
nr: Z AVEL(Parnsn873)

61 Johannes ab Annuntiatione verweist aut dısp. 1, dub 4, d 11, 55 U, dısp. 1,
dub. 4, $ 7, 5.67 f
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Geschichte N. Der SANZCNHN Kırche wurde 1U  3 mM1t Siıcherheit diıeser Aatz
geoftenbart: Jeder yıte YACh aps Gewählte iSt oberster Pontifex, da ß
ın ıhm dıe ayeıtere Folgerung „Innozenz Au ıst Papst  « enthalten ıSE Wendet
INan e1ın, diese Erkenntnis se1 LUr mı1ıt Hıltfe eınes Dıiıskurses CWONNCNH,
der Glaube wesentlich ıcht diskursıv ISt, autet die Antwort: Gewi( An
der Glaube nıe auf einem Diskurs 1mM Siınne eıner Ableitung gründen, doch
handelt CS sıch j1er den Sondertfall des „d1scursus PUIrc applicatıvus“,
insotern die allgemeine Oftenbarung eıner partikulären aterıe appliziert
wiırd. Aufgrund dieses Sachverhalts 1St die oben Konklusion „1M-
mediate de fide“ 62 Eın Element der Unsicherheit bleibt freilich. Woher weıl5
INan, da{fß eıne Papstwahl rıte erfolgt st? Wıe bereits erwähnt wurde, hat die
Gesamtkiırche das Wahlrecht, da eine nach den geltenden Gesetzen VOI-

SCNOMMEN Wahl als kanoniısch gelten hat Der VO den Kardıinälen
Gewählte wiıird der Kırche vorgestellt und VO'  e} iıhr ANSCHOMMECN. In dieser
allgemeinen Akzeptation werden alle etwaıgen Detekte getilgt 63

Ist CD eınen etzten Einwand aufzunehmen, denkbar, da{ß jemand
gewählt wırd, der für dieses Amt „Incapax“ ist? Wer 111 9 dafßs
der Kandıdat getauft 1St? Auch 1er folgt die Garantıe Aaus dem Charakter
der Wahl, iınsotern diese un: die Approbatıon Z Glaubensbereich gehören,
1n welchem die Kiırche nıcht iırren annn 64

Als Fazıt der Argumentatıon darf, abgesehen VO dem zeitgeschichtlichen
Hintergrund des Problems, 1es ZESAQT werden: Dıie Strenge Bindung der
letztlich allein maßgebenden Glaubensregel an die Person des Papstes be-
dingt ungewöhnlıche Sıcherheitsgarantıen. Da Konzıilıen, denen traditionell
selbst be]1 durchaus papal gesinnten Theologen (man denke eLwa Franz
VO  ® Vıtorıa nd seine Schüler) eıne ZEW1SSE Hılfsfunktion be1 Krisen ZUE  e
standen wurde, ım IS aum och eıne Rolle spielen, mu{fß das päapstliche
Amt allem 7 weıtel 5 werden. Da{fß oleichwohl das System ıcht.
schlechthin unangreifbar seın kann, wußte Johannes b Annuntıatıone, enn
der Umstand, da{ß der Möglichkeit e1nes häretischen Papstes ent-
schieden testhielt, hätte die Frage heraustordern mussen, auf welche Weıse
die Depositionsgewalt der Kıirche wirksam werden könne. Wer spricht das
Urteıil be1 Häresıie? W as geschieht 1mM Falle e1ines Konfliktes 7zwıschen Papst
un Kırche? Die tragıschen Konsequenzen der spätmittelalterlichen (e-
schichte, die selbst das ückenlos konzıpierte ekklesiologische System  D eınes
Johannes Torquemada wichtigen Stellen Sprengten, sınd Ende des

Jahrhunderts gew1ß noch nıcht VELIZCSCH SCWCECSCHIL, aber Johannes b
Annuntıiatione hat S1€e oftenbar aum och als drängend empfunden.

62 Nr 3 9 S5. 268
063 Nr 38, SE

Nr. 39 Z
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Dıie gratia Christı Capitalıs un das Problem der Kırchengliedschaft
Dıie Autoren der thomuistischen Schule haben ekklesiologische IThemen

auch 1 christologischen Oontext behandelt, un ZW ar 1m Anschlufß th
L11 „De gratia Christı secundum quod est ecclesiae“ 65 Der (CALS
zußert sıch ebentalls dieser Stelle über die Gnade Christı, dıe VO aupt
1n die Glieder fließt, un ber die Probleme, die sıch daraus für die Kiırchen-
yliedschaft ergeben 66 Was 1St „Kırche“ verstehen? Sıe wırd hıer,

Absehung aller Begrenzungen, als „CONVENLTLUS S1Ve congregatıo OC
Deo“ oder auch als „COFrPUuS morale VOCAaftLorum Deo“ umschrie-

ben ö Da{ß Christus ıhr Haupt ISt, stellt ach dem Zeugnis des Neuen lesta-
eıne Glaubensaussage dar Ihm kommen alle Eigenschaften Z die

auch eın aupt ber den Körper hat 68 Obschon 1es wiırklıch ISt,
Mu INa bedenken, da{fß CS sıch dabe] un eıne „praedicatio NO  w} proprıa, sed
metaphora“ handelt. Die Kırche 1St ıcht „proprie“ eın „COFrPUuS Chrastis, s1e
hat eın mystisches oder moralısches Seın, sondern „solum verificantur ıllae
praedicationes ın metaphorico“ 69 Es soll also vVvon vornherein die
(Gsrenze aller natürlichen Analogien aufgewiesen werden, vordergründige
Vergleiche un Identihkationen auszuschließen. Dıie entscheidende Funktion
Christi besteht darın, da{ß „physice vel moraliter“ alle Bewegungen Veli-

ursacht, durch welche die Glieder übernatürlich leben, regıert mittels der
ınneren Gnade, und ZW ar als Gott un: Mensch 70

Und WeTr gehört Zn Kırche? Zur Lösung des Problems sınd Z7wel Vor-
bemerkungen nÖötıg. Wenn 1er VO  } Kirche gesprochen wiırd, 1St 1Ur die
„Ecclesia miliıtans“ yemeınt. Ferner oilt: Die Menschen gehören auf Z7WeIl-
tache VWeıse ZALT Kirche, einmal 4n ACTU, CUu ıllam re1psa componunt“,-und

65 Vgl dazu Mersch, Le Corps mYystique. Etudes de theologie historique (Löwen
Bde. Tromp, Corpus Christi quod EeSsSTt Ecclesia, a De Christo Capıte Mystıcı

Corporis (Rom Von den thomistischen utoren nNeNNeN WIr VOr allem Petrus
Godoy, Disputationes theologicae 1n tert1am artem Dıvı Thomae, 11 (Venedig
Er bietet eine gründliche und ausführliche Behandlung des Themas Ir VaL; dısp. X VL
XÄXX, 138—181 Johannes aAb Annuntıiatione 1St DPetrus Godoy csehr verpflichtet. Didacus
Nugno Cabezudo, Tractatıio 1n ertiam Partem Thomae Aquinatıs, (Rom 5

275 Bartholomaeus Medina, Expositio 1n erti1am Thomae Partem, 111
(Venedig > 138 Johannes Paulus Nazarıus, Commentarı1 disputatiıones scho-
lasticae 1n tert1am artem Surnmge Thomae Aquıinatıs, I! VIII oln

390
66 Dıisp. A VIL, 14, 558
67 Disp. XVI,; dub. L, 5585
68 D 1 559
69 Aa C Vgl Didacus Nugnö Cabezudo, a ı dift. Uull., ed Ci® 2378

Petrus Godoy, dısp. X VM In ed CIt 139
70 Nr. 2’ 560 Dub I1 $ 1_) 565—57/9
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„1N potentia“, WEeNN S1e iıhr ZW ar icht angegliedert sınd, sıch aber dennoch
1ın eiınem Stand befinden, da{fß S1e iıhr kommen können 71

Dıie entscheidende These lautet Christus zst „1N actu  « das Haupt aller
Gläubigen un auch derjenigen, die dıe „fAıdes theologica“ besitzen. Das e—

o1ibt sıch zwıngend AUuUS der Dehfinition der Kirche als „CONVOCAtI1O fidelium“
der „COngregatıo delium“; S$1e VOTraus, da{fßs der Glaube die „1orma
constitutıva Ecclesiae“ darstellt 72 Der Glaube 1es 1St für die folgenden
Ausführungen grundlegend 1St also der Faktor, welcher die Kırchenglied-
schaft konstituilert. Die Taufte wırd 1n diesem Zusammenhang bezeichnender-
weıse 1LL1U!Tr nebenbej SCNANNT 03 Es 1St darum konsequent, da{fß die o]läubigen
Sünder ZUur Kirche gehören; iıhnen fehlt ZW ar die rechtfertigende Gnade, doch
behalten S1e den „habitus Afide; theologicae“, der S1€e MIt den übrigen lie-
ern verbindet, insofern S1e NT ıhnen in demselben geglaubten Obyjekt ber-
einstımmen, auch wWenNnn S1e „membra imperfecta“ sınd d Aus dem Prinzıp
tolgt terner: Die Katechumenen gehören Zr Kirche, da S1e bereits den wah-
1G Glauben bekennen. Dem steht nıcht CHNTISECSZCNH, da{ die Taufe die
Tür ZU Eintritt 1n die Kirche ZENANNLT wiırd. Um ACtu  “ 1n ihr se1n, SC-
nugt der Glaube, auch WenNnn die Taufe als „COndıtio externa visıbilis“ tehlt
Gleichwohl hat die Kirche keine Strafgewalt ber s1e, enn die „interna
dıisposit10“ besitzt keinen öftentlichen Charakter ö

Christus 1St ebenfalls Haupt der exkommuni1zierten Gläubigen, wenn

diese, w 1e€e das die Regel ISt, den Glauben beibehalten. S1e sınd Glieder der
Kirche yemäafßs der „interna dispositio e forma“; S1e siınd CS auch, W a4s für die
Katechumenen nıcht zutrifit, „secundum condıtionem visibilem“, da S1e

2 579 Zur Problemgeschichte Beumer, Die kirchliche Gliedschafrt 1n
der Lehre des 1]. Robert Bellarmin, 1ın ThGI 38 (1947) DE Hofmann, Dıie Zu-
gehörigkeit ZUr Kirche 1n den Verhandlungen und Entscheidungen des Konzzils VO  5 Trient,
1n YıihZ (1951) 218—231; ders., Die Zugehörigkeit ZUr Kirche nach der Lehre des Franz
Suarez, 1n * UT (1958) 146—161

Nr 27 579
73 uch Francıscus Sudrez macht den Satz, dafß der Glaube „Jorma Ddrıma“ der Kirche

Ist, ZU entrum seiner ehre Von der Kirchengliedschaft, bschon spater seiıne Ansıicht
korrigiert hat (vgl L. Hofmann, Q E: Ü: Anm. 71] 151—153). Dıies 1sSt  E eine Nach-
wirkung VO!] Trient, wonach der Glaube die Gliedschaft begründet. Zur Ansıcht anderer
Theologen vgl eLtwa2 P, Nordhues, Der Kirchenbegriff des Louis de Thomassın (Leipzıig
> S1214 Mayr, Die Ekklesiologie Honore Tournelys (Essen 9 67823

Schmaus, Dıie Kırchengliedschaft nach Honore de Tournely, 1m°® Reformation. Schicksal
und Aufgabe (Festgabe Kortz); Bd (Baden-Baden 44 /—468%

74 Nr 28,; 580
79 Nr. 29, 580 So auch Petrus Godoy, ILL, ed CT, 149, auf den siıch

der CTS oftensichtlich Stutzt. Johannes Paulus Nazarıus, VIII 3, ed CIt.
391 Sagl VO  $ den Katechumenen: Et quı1a desiderium habent baptism], qUaAC prıma est

Ecclesiae Janua, proinde et1am reliqua ad salutem necessarıa desiderant sSacramenta;
iıdeo NO  w} PrOFrSUS SUNLT aAb Ecclesia, sed desiderio VOTIO dicı POSSUNT 1n 1US quodam-
modo Aı membra continer].
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„interne et externe“ den Glauben bekennen und sıch dem sıchbaren ber-
haupt unterwerten. Sıe haben lediglich Aaus Strate die Sakramentengemein-
schaft verloren 76 Selbst der gläubige Schismatiker verliert die Kirchenglied-
schaft nıcht, sofern den vollen Glauben wahrt. Er steht aber ın der gyroßen
Gefahr, ıh verlieren. Das aındert iındes nıchts der Tatsache, daß den
„habıtus fide1 theologicae“ besitzt, auch Wenn aufgrund der ıcht mehr
vorhandenen Einheit 1Ur „imperfectissime membrum Ecclesiae“ 1st 0l

Dıie verborgenen Häretiker sınd jedoch nıcht Glieder der Kırche, selbst
WENN S1e zußerlich mıt den Gläubigen ın Sakramentengemeinschaft stehen.
Sıe erwecken 1L1UT den Anschein, Glied se1n, da Christus ıhr Haupt
nıcht se1ın ann 8

Kınder, die hne Taute sterben, sınd „nullo modo  CC Glieder der Kırche
ATIEC ACIU 1ECC potentia“, S1e sind beurteilen W1e€e die, die aktueller
Sünden verdammt werden, obschon s1e „ob solum oriıgınale damnentur, et
alıo 1n loco constiıtuantur“. Der Grund 1St auch diesmal, da{fß S1e keinen Jau-
ben haben Christus 1St deshalb nıcht einmal „alıqua ratiıone“ ıhr Haupt,
enn „ıllı puer1 Gre damnatiı sunt“ 79

Eınen interessanten Sonderfall stellt se1t den spätmittelalterlichen Dis-
kussıonen das Problem des „DPapa haereticus“ dar Bleibt C sollte ın
Aresıie fallen, Papst? Ist „1PSO facto“ abgesetzt, der bedarf 065 ZUr Amts-
enthebung eınes Urteıils seıtens der Kiırche? 8() Sagt INan, da{ß der aut verbor-
SCNC Weıse häretische apst A AGtu membrum Ecclesiae“ bleibe, tolgte
daraus, da{fß Christus wenı1gstens iın diesem Einzeltall aupt e1nes Hare-
tikers ware. Als allgemeıine Lehre ilt indes, daß be1 Irrlehre iıcht „1PDSO
facto“ für abgesetzt halten 1St, behält se1ine Vollmacht un: seline Funk-
tıon als aupt, bıs durch einen öftentlichen Spruch seıine notorische aresıe
festgestellt wird. Folgender Schlufß 1sSt deshalb zıehen: Der Papst bleibt 1im
Fall VO  S AÄres1ie Haupt der Kirche hinsıichtlich der iußeren Regijerung, aber

verliert seıine aktuelle Gliedschaft, da diese nıcht durch die Jurisdiktion
bewirkt wiırd. Um die Leitungsgewalt beizubehalten, bedarf CS nämlıch
ıcht der „fndes ınter10r“. Die Würde des päpstlichen Amtes beruht vew1fß auf
dem wahren Glauben, aber 1er mu{fß 65 sıch nıcht den Glauben einer be-
stimmten Person andeln, CS genugt, WECNN INn  —$ den allgemeinen Glauben

Nız. 30. S. 581 S50 auch Petrus Godoy, ala I1L  9 ed C1It. 150 FYancıscus
Suarez, De Ecclesıa, 1, dısp. L  y SECT. I) 14, I2 249 Anders Johannes Pauyulus
Nazarıus, \ ed e 32972 Vgl auch Gommenginger, Bedeutet die Ex-
kommuniıkation Verlust der Kıirchengliedschaft? Eıine dogmatisch-kanonistische Unter-
suchung, in ZKTh 73 (1951) K

Nr. S, 581
78 Nr. DL 585
79 Nr 3 9 585 Vgl auch Umberg, Kajetans Lehre Von der Kıiınderersatztaute

auf dem Trienter Konzil, 1n ZK'Th (L91:5) 452—464
(} Vgl Horst, renzen der päpstlichen Autorität (Anm 35) 371—3/35
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der SanzZeCH Kırche S  ZU, die indefektibel 1St Damıt stimmt die JI hese
übereın, da{ß der apst als „particularıs persona” ırren kann, während 1es
1ın seıner Funktion als aupt nıcht möglich ISt. Demnach bleibt der häretische
apst „vere et proprie“ aupt, da se1n Amt durch die Jurisdiktion konsti-
tulert wırd, dıe nıcht VO Glauben abhängt, Glied der Kırche 1St jedoch
1Ur „similitudine er 1ın potentia CC 51

Der CTS konzıpiert seine Lehre ber die Gliedschaft einheitlich VO

Glauben her, 1St „Torma constitutıva Ecclesiae“ un dient als Kriterium
für alle Fragen, die sıch AUuSs der vielschichtigen Realität ergeben, in der hrı-
SteN, Häretiker, Schismatıiker und Sünder leben Die Taufe als Ursache für
die Eingliederung 1n die kirchliche Gemeinschaft trıtt demgegenüber
rück, da{ß S1Ee praktisch keine Rolle mehr spielt. Der Häretiker wiırd folge-
richtig aut dieselbe Ebene gestellt W 1€e der Heide Sz Auch besteht die Gefahr,
da{fß der Unterschied 7zwıschen Gerechten un: Sündern ıcht mehr deutlich
a betont wırd, da der ıhnen gemeınsame Glaube ausreicht, die
Kirchengliedschaft konstıituleren. Damıt geht die Tendenz einher, die
Jjuristischen und institutionellen Krıiıterien 1in den Hintergrund treten F

lassen, die für Bellarmıin un seine Schule charakteristisch siınd, denen die
meısten Theologen Ende des un: Begınn des 18 Jahrhundert Be-
folgt sind 53 Bemerkenswert 1St schließlich der Umstand, da{ß Johannes aAb
Annuntıatione hinsichtlich der Lehre VO der Kirchengliedschaft ın esent-

lıchen Punkten MItTt Franz SuArez übereinstimmt, wobel allerdings, da ıh
nıcht NENNT, ften bleibt, ob ıh direkt benützt hat der ob 1es ber eınen
Mittelsmann geschah. Letzteres 1St wahrscheinlicher, enn eın Vergleich
zeıigt, da{ß ıhm der Summenkommentar des Petrus Godoy, der auch zıtlert
wird, als Vorlage gedient hat, der wiederum die dargestellte Lehre bıs 1n
die FEinzelheıiten vortragt.

Zusammenfassung
Die ekklesiologischen Gedanken, w 1e€e S1€e der CTS 1ın der siıch selbst

auferlegten Beschränkung auf 7wel Themenkreise entwickelt, stehen in der

81 Nr. 47, 5923 Cajetan hatte, das päpstliche Amt den bekannten Kontro-
CTSeCH entziehen, gelehrt, dafß auch der „Papd haereticus“ ZU!T Kırche gvehöre. DDa die
Tauftfe eın unauslöschliches Siegel einpräagt, bleibt eın Getautter ımmer Glied der Kirche
Vgl azu Hofmann, Dıie Zugehörigkeit ZUT Kirche nach der Lehre des Kardinals Thomas
de Vı0 Cajetan,;, ın: es12 Festschritt Bischot Wehr (Irıer , Z
A. Bodem, ])Das Wesen der Kirche nach Kardinal Cajetan rıerer Theol. Studien
(Trier » 1772705

Ausführlich außert sıch Petrus Godoy dieser Frage. O ed Eit: 153
8 Dominicus Banez, auft den sıch der CTS beruft, sieht das Problem difterenzierter.

Dazu Horst, Kirche und apst (Anm. 216—219
83 Vgl den Überblick be1 Schilling, Dıiıe Kirchenlehre der Theologia Wirceburgensıs

(Paderborn 7393



Dıe lesiologie des „Cursus Theologicus Salmanticensis

STIreNg päpstlıch ausgerichteten Tradition des 16 Jahrhunderts, der die
Schule des Dominikanerordens hervorragenden Platz Der
apst 1ST oberste sichtbare Glaubensregel Intallıbilität wırd selbst-
verständlıch gelehrt da{ß aut zeıtgenössısche Einwände nıcht mehr nN-
SCn werden braucht Dıie damals eidenschaftlıch diskutierten Fragen
ach dem Verhältnis VO  3 Papst un Konzıil werden 1Ur Rande berührt
Man hat den Eindruck, S1IC für Johannes 1b Ännuntiatione bereits end-
gültig gyelöst. Unter diesen Aspekten lıegt dıie Ekklesiologie des CIS auf
L1S5OTOSCH Linıe. Gleichwohl ı1ST allenthalben konstatıieren, da{ß die-
SCMN Vorzeichen mıiıttleren Weg gehen möchte der teilweise C1I-
staunlichen Positionen führt die beträchtlichem Gegensatz den Thesen
der Jesuitenschule un vieler Thomisten stehen SO wırd die Infallıbilität
bestimmte Klauseln gebunden deren Nıchteinhaltung Cin Zeichen dafür 1ST
dafß der Papst solchen Fällen TALT: als Priıyvatperson handelt In dem bedeu-
tenden Summenkornmmentar des Francıscus de ArauJo leben die die Un-
tehlbarkeit einschränkenden Formeln WEe1lter, die aut Franz VO  3 Vıtorıa
zurückgehen, die 1er aber bemerkenswerterweise ohne jede Modifizierung
vorgetragen werden Konsultation un: Kezeption werden Krıterien der
Wahrheit auch Zweiftelsfall die Präsumption für die Beachtung

Miıttel un Dispositionen eiım Papst lıegt In diesem Zusammenhang
beruft sıch der CTS auftf Autoren die konziliarische Lehren vortragen

Eın Zeıichen für den Respekt VOTr den Fakten der Geschichte,
die die Systematık eingebracht werden INUSSCH, 1ST darın sehen, da{ß
Johannes aAb Annuntiatione vorbehaltlos IMI „Papa haereticus rech-
net Dıi1e Intallibilität 1ST umschreibbare öftentliche kte gyebunden,
C1iNeE MIMGT6 Vollkommenheit 1ST dem Haupt der Kırche ıcht C  9 die
„POtent1a errandı bleibt Das heilßt allerdings nıcht da{fß der Spruch des
Papstes sıch unsıcher WAarTec Ja der obersten siıchtbaren Glaubensrevel
jede mögliche Garantıe veben, wırd der Versuch nte  men, esent-
lıche Elemente Aus der thomistischen Gnadenlehre WI1IC S1C Gnadenstreit
entwickelt wurde, ZUr Bestimmung der Untehlbarkeit verwenden

Methodisch gesehen, 1ST der (C:1S CIM intferessant Beispiel für e1inNne heo-
logie, die sıch bemüht subtile Spekulationen MIt den Kenntnissen A4US der
Geschichte verbinden, Einseitigkeiten vermeıden



Briefe un Akten ZUC rierer Bistumsbesetzung a.  re 1881

Herausgegeben VO  - CHRISTOPH

Da haben WITL uns GG AaUus den Pelz ZESCTIZL aber C dicke!“
soll Bismarck ach dem Zeugnis VO Johannes Janssen ZESARL haben, als
deutlich wurde, da{ß der Ccus Bischof VO  —_ Trıer, Michael Felix Korum,
keinesweogs die regierungsfreundliıche Haltung ze1gLE, die der Reichskanzler
sıch VO  3 iıhm erhofft hatte

Die folgende Aktensammlung gewährt Einblick die Vorgeschichte
dieser Bistumsbesetzung Die Ö Dokumente tLammMmeEn Aaus dem Politischen
Archiv des Auswartıgen Amtes und dem Staatsarchıv Koblenz spiegeln also
die staatlıchen der staatskirchlichen Beziehungen wıder, die be1 den

Politisches Archiv des Auswärtıigen Amtes Bonn
ADB Allgemeıne Deutsche Biographie Bde (Leipzig 1875/1912)

Biographisches ahrbuch und Deutscher Nekrolog, hrsg V O]  - Bettelheim,
18 Bde (Berlin 189771907

Bismarck 6C Otto VO  3 Bismarck Die gesammelten Werke, Bd 6C Politische Schrit-
ten 9 bearbeıtet VO Werner Frauendienst (Berlin

Ditscheid Aegıdius Matthias Eberhard Bischot VO  3 Trıer, Kulturkampf (Trier
AA

Heckel, Johannes, Die Beilegung des Kulturkampfes Preußen, Zeitschritt der
Savıgny--Stiftung tür Rechtsgeschichte, kKanon. Abt (1930) 2153553

Klein, Felix, L’Eveque de Metz. Vıe de Mgr Dupont des Loges (1804—1886). Nouvelle
Ed retondue (Parıs

Kraus, Franz X aver, Tagebücher, hrsg. VO: Hubert Schiel oln
LTHK Lexikon für Theologıe nd Kirche, Aufl., Bde und Reg-Bd (Freiburg

1957-—67).
Lill, Rudolf, Vatikanıiısche Akten ZUr Geschichte des deutschen Kulturkampftes

Leo HNN Teil 187 8=1880 Im Auftrag des Deutschen Historischen Instıtuts Rom
(Tübıngen

NDB Neue Deutsche Biographıie, bisher Bde Berlın 1953
Sachse Arnold Friedrich Althott und SC111 Werk (Berlin
Schmidt-Volkmar Erich Der Kulturkampf Deutschland 1871 1890 (Göttingen

StAK Staatsarchiv Koblenz.
T reitz, o Mıiıchael Felıx Korum, Bischot VO  - Trıier (München
Weber, Christoph, Kirchliche Politik 7zwıschen Rom, Berlin und Trier 1876—1888 Dıe

Beilegung des preußischen Kulturkampfes (Veröffentlichungen der Kommissıon tür Ze1it-
geschichte be1 der Katholischen Akademuıie ı Bayern, Reıihe B) V Maınz

Wl — Der Weltklerus der 10zese TIrıer SEeIT 1800, hrsg. VO Diözesanarchıv (Trier

Treıtz 2361 Anm



Briete un Akten ZUrTr rierer Bistumsbesetzung 1 Jahre 1881

oftmals CI  e Verhandlungen Z Tragen kamen. Dıie kıirchlichen
Akten ZU selben Thema werden ın der Fortsetzung der Edition VO  —

L.ll un 1n der geplanten Edıtion des TIrierer Reuß-Nachlasses ans Licht
gefördert werden.

Dıie Ursache für die teilweise dramatische Spannung iın den Ereignissen
lag ın der Verflechtung dreier Gegensätzlıchkeiten, die siıch durchdrangen
un eın Element der Unsicherheit, des Wıdersprüchlichen und Unberechen-
baren 1n die Verhandlungen brachten. Nıcht LLUX der Streit 7zwıschen Kırche
un: Staat, sondern auch zwıschen lıberalen un ultramontanen Katholiken
wirkte sıch vollständig Aaus, un darüber hinaus das Rıngen Bısmarcks
die Alleinherrschaft in der Regierung un jede andere Beratung und
Beeinflussung des Kaıisers, Ja etzten Endes den Kaıser selbst, WEeNN
dieser hartnäckig auf seiner Meınung beharrte.

Der Herausgeber hat in se1ner ersten Arbeit die Geschichte des Kampfes
den Irierer Bischofsstuhl VO März bıs August 1881 austührlich

dargestellt och hat sıch ıhm mittlerweile die Frage erhoben, ob sıch nıcht
der dritte Faktor, der Kampf Bismarcks die Alleinherrschaft, doch och
mehr präzısıeren un in einen schlüssigeren Rahmen einordnen äßt
Bısmarck LAaLt nämlıch nıchts, den ıhm dringend empfohlenen Kraus
Z Bischof in eıiner der vakanten preußischen Di6özesen erheben. Als
Ursache dafür 1St aber nıcht 1Ur die allgemeine Skepsis Bısmarcks gegenüber
katholischen Priestern un eıne zielbewußte Personalpolitik ın diesem Sektor
anzusehen, sondern vielmehr auch seine Abneigung Kraus als Anhänger
der Parteı1ı des Kronprinzen und des Großherzogs Friedrich VO  =) Baden Als
Biısmarck zuletzt VO Kaıser getadelt wurde (Dok 16), weıl Korum als
Bischof ANSCHOMMEC hatte, schrieb der Kanzler selbst den Kronprinzen,
der Wıderstand Korum gehe „auf den badischen Geistlichen Kraus
zurück“. 4 Diese Bezeichnung mMuUu VO  —$ Bısmarck absıchtlich vewäahlt
worden se1ın, enn Bısmarck wußlte auf Grund der langen Verhandlungen
natürlich csehr wohl, da Kraus Preuße WAafFr. Der „badıische Geistliche“
kennzeichnete eben den Mann, der Z Großherzog Friedrich gehörte und
deshalb unwıllkommen WAar. (san7z 1m selben Sınne hat INan den : Passus
aufzufassen, der sıch ın eınem gleichzeitigen Schreiben Goßler (Dok. Nr /)
findet, 1ın dem den Wıderstand des alsers Korum bedauert:
„Vertraulich bemerke ich, da{flß das allerhöchste Wıderstreben wahrscheinlich
dem Interesse der badıschen Herrschatten für Kraus eNtsStammt Es thut mIır
leid, da{ß WIr derartigen Wünschen 1n diesem Falle nıcht nachgeben können,
aber ich wuürde uUNSEC I:E Stellung für erschüttert halten un persönlıch den

Lill
Weber 5358

Bericht den Kronprinzen Friedrich Wılhelm, 1881:;: Bismarck, 6C, 29723
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Muth allem Weıteren verlieren, WEeNnN dıese Sache außeramtlichen
Eintlüssen scheıiterte.“

Nun 1Sst der Gegensatz zwiıschen Bismarck aut der eiınen nd dem
Kronprinzen und dem Großherzog auf der anderen Seıite ebenso bekannt w 1e
dıe tiefe Abneigung des Kanzlers „außeramtliche Eintlüsse“. Kraus
aber WarTr miıt dem großherzoglıchen aaı ebenso freundschaftlich verbunden
w1e€e mMIt seınem Straßburger Kollegen Gefficken S, dem Berater des
Kronprinzen. Schließlich mMag Bismarck auch das alte freundschaftliche
Verhältnis des ompropstes Holzer ZUrF Kaiıserın Augusta gekannt haben,
welches auch ZUr:F elıit des Kulturkampfes intakt geblieben war ®© Aus all-
dem ergıbt sıch, da{ß Bismarck, WE auch 1UX orob ber den polıtiıschen
Standort VO Kraus Orıentiert gEWESCH ISt, in ıhm den Vertreter eınes relises
gesehen haben mujfß, den als eın gefährliches Zentrum VO Feinden ansah.
Es verwundert dabe; nıcht weıter, da{fß sıch dieser Gesichtspunkt 1LLUT in
schattenhatten Spuren 1 den Akten des Auswärtigen Amtes nıedergeschla-
SChH hat Er gehörte schon einer Sphäre A die nıcht mehr aktenkundıg wiırd,
sondern sıch NUr mehr iın ganz prıvaten Schreiben nıederschlägt, oft
aber auch 9anz unausgesprochen bleıbt.

Philıpp Eulenburg, der sowochl 1m Hause Bismarcks als auch 1mM Salon
seıner intımsten Gegner, der Gräfin un des Hausmıinıisters MD Schleinitz,
verkehrte, macht ın eınen Erinnerungen sehr differenzierte un: schart-
sınnıge Bemerkungen dem Verhältnis Bismarcks den Gegnern, die der
Kanzler vielleicht meısten hafßte, weıl S1e sıch der Krone nächsten
bewegten: den reısen der lıberalen Ara in Preußen, welche in der Kaiıserın
Augusta un dem Mınıster VO Schleinitz ıhr Zentrum besaßen Dazu W aAr

aber auch dıe großherzogliche Famiuıulie VO Baden un der sıch 1er

Friedrich Heinric] Gettcken s  9 Dıiplomat Hamburgs und der Ela
1n Berlin (woOo 1n charten Gegensatz Bismarck geriet) und London, Pro-
tessor für Staatswissenschatten und öftentliches echt in Straßburg. Enger Mitarbeiter des
Kronprinzen und spateren alısers Friedrich UL1, Aaus dessen Tagebüchern nach dessen
Tode Auszuge veröffentlichte, dıe Bismarck gerichtet Gegner des Kultur-
kampfes, edoch auch VO  e verschwommenen polıtischen Vorstellungen ertüllt. Vgl NDB
(1964) 1027 Neuerdings Libl; Reg., und Walther Peter Fuchs, Grofißherzog Friedrich
VO Baden un: dıe Reichspolıitik 118 (Veröffentlichungen der
Kommissıon tür geschichtliche Landeskunde 1n Baden-Württemberg, Reihe A, Bd.,
Stuttgart 9 Reg Beide Editionen bringen ınteressantes Materı1al A2US$S der Feder
Getffckens Z Kirchenpolitik.

Das beweiıist der Umstand, dafß die Kaiserın durch ıhre Palastdame Grätin
Hacke Holzer seinem goldenen Priesterjubiläum 1n Berlın ıne kostbare Vase miıt dem
Bildnis des alısers überreichen ließ: Trieriısche Zeıtung, Nr 49, D 1873 Auch der
Kreıs Justus VO Gruner, in dem sıch Holzer nde 1872 bewegte, zeıgte, daß Holzer 1n
den politischen Bereich der Kaiıserın vehörte; Weber 18 Anm

Aus Jahren Eriınnerungen, Tagebücher und Briete A4US$ dem Nachla{fß des Fürsten
Philıpp Eulenburg-Hertefeld, hrsg. VO:  $ Johannes Haller, 2Berlin 1925, 79—39
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Roggenbach un Geffcken grupplerende Zirkel zählen Es gvelang
Bismarck nıe, diese Gegner völlig beseitigen. Das Jag eben daran, da{ß ıhre
höchstgestellten Angehörigen nıcht WwW1e mifßsliebige Beamte entternt oder W1€e
politische Parteıien ausgeschaltet werden konnten. Eulenburg beschreibt, w 1e
65 für Bısmarck eiıne dauernde, ıcht endende Aufgabe WAal, diese
Personen offen der versteckt kämpfen un S1e nıederzuhalten.

„Es werden viele, dıe diese Aufzeichnungen lesen, ein1ıgermaßen
se1n, WenNn ich Jjer ausspreche un behaupte, da{ß 1n vielen offenkundig
gewordenen un zahllosen hınter den Kulissen sıch abspielenden innerpoliti-
schen Aktiıonen Bismarcks das ınnerlıche, dem Publikum ıcht erkennbare
Agens der Kampf die Kaıiıserın Augusta WE  — Bısmarck 1n se1iner
innerlichsten Wesenheıt 1St NUuUr verstehen, WEeNnN INa  —; ıh als eine
unendlıch teın organısıerte Machtmaschine betrachtet. Sıch behaupten 1St
aber die Basıs der Macht un der Kraft; Wırksamkeit 1STt erst aut gesicherter
Basıs möglıch un erfolgreıich. Ich möchte es eıne Unterabteilung 1n dieser
ısmarckschen psychischen Organısatıon NCNNCN, WENN iıch ıh auch als den
größten un konsequentesten Hasser bezeichne, der mI1r Je begegnet 1St  CC

Nach einıgen Ausführungen ber Bısmarck als iırratiıonalen Hasser tährt
Eulenburg tort un 1efert damıt auch den Schlüsse]l für dessen Verhalten
gvegenüber Kraus 1881

„Bısmarck erkannte (wohl iıcht Sanz mıiıt Unrecht), da{ß dıe treibende
politische Kraft 1n den Jahren VOT der 1n Erscheinung tretenden Ara
die Prinzessin VO Preußen WAafr, nebst ıhren geistreichen polıtischen
Freunden. Um 11U ach seınen Erfolgen 1862 seine Basıs schaffen, mulßte

die Gegenbasıs beseitigen. Dasware; WCNnN s sıch Staatsmänner, hohe
Beamte gehandelt hätte, durchaus möglıch SCWCSCNH. ber W1€e sollte das
Hındernıis hier, dıe Gattın des Kegenten, beseitigt werden? Es ergab sıch für
ıh daraus eın andauerndes Schachspiel mMi1t dem Zweck, die Königın MaAatt
sertzen Türme, Springer, Läufer, die die Könı1gın deckten, wurden
S Betrachten WIr VO diesem Standpunkt AausSs die Politik
Bismarcks, wırd uns manches klar werden, W ads 1n seınen etzten Gründen
dem nıcht eingeweıhten Beschauer unverständliıch bleiben mußflte. Mır WTl CS

klar, da{fß 114n hınter dem Armin-Prozeßß, hınter dem Kampf
Baden, dem Kulturkampf un allen den kleinen Palastkämpfen, die
öffentlich ıcht 1n Erscheinung traten, mMI1r aber bıs Z UÜbelwerden bekannt
WAarel), ULTE den Kampf der bedrohten eıgenen Basıs die Basıs 1m
Palais sehen hatte. Bismarck CONTIra Auguste. “

Vgl Im Rıng der Gegner Bismarcks. Denkschritten und politischer Brietwechsel Franz
W Roggenbachs mi1t Kaiıserın Augusta und Albert VOon Stosch 5—1 hrsg. VO Hey-
derhoff (Leipzıg

Q Aus Jahren (Anm. / 35
Ebd
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Den eingeweıhten Politikern diesen Umständen dıe
wenıgen, fast beiläufigen Bemerkungen Bısmarcks Kraus als „badischen
Geıistlichen“ oder „außeramtliche Einflüsse“ vollkommen genügend,

wI1ssen, elch vermıntes Gebiet damıt betreten wurde.
Bismarck hatte Kraus schon vorher mıiıt einem Miıfßtrauen angesehen, das

1m selben Komplex se1ne Ursache hatte. Feldmarschall Manteuffel erzählte
ıhm nämlıich V.ON der Abneigung Bismarcks Geıistliche al politischen
Vermittlungen, „da einem katholischen Geistlichen doch nıe SAaNzZ trauen
könne“, und Kraus notierte sıch dazu, dafß se1ın Kollege, Professor
Studemund, ıhm erzählt hatte, da{ß Bısmarck dem Feldmarschall auch ber
ıh selbst gZESAYT hatte: „Der Professor Kraus könne ıh Ende doch noch
auf eiınem Umweg ach Canossa locken.“ 11

Bismarck hatte nıcht unrecht, WCNN die Vertflechtung VO Kraus mı1t den
reiısen der kronprinzlichen Opposıtion befürchtete. Endgültig in die
Opposıtion den Kanzler selbst wurde Kraus aber doch erst durch seıne
Behandlung durch Biısmarck 1881 gedrängt. Das WAar spatestens der Fall, als
AaIn Dezember 18851 Geffcken, der Vertraute des Kronprinzen, ıhm den
Bericht Bismarcks diesen VO 23 August vorlas, 1in dem der Kanzler ber
die Kulturkampf-Verhandlungen un die Trierer Bıstumsbesetzung refe-
rierte 12

Seitdem zeıgte sıch Kraus spröde, Wenn ırgendwie mı1ıt preußischer
Kırchenpolitik tun bekam: fühlte sıch eben VO  . Bısmarck, ber dessen
Politik überhaupt 1Ur kritische Worte fand, nıcht „gentlemanlike“ 13
behandelt: eın Begriff, der Bısmarck allerdings Sganz fernstand und eben der
Inbegriff dessen ISt, W as den Kreıs den Kronprinzen VO  ; dem orofßen
Machtmenschen rennte Bıs Bismarcks Entlassung hatte Kraus keinen
entscheidenden Einfluß auf die preußische Kirchenpolitik. Höchst charakte-
ristisch 1St wıederum die Eıntragung, miıt der den Sturz des Reıichskanzlers
kommentierte: „Die Nachrichten Aaus Berlin Bısmarcks Rücktritt, seın
tiefes Zerwürtfnis mıt dem Kaıser setizen die Sa Welt 1n Starre

Verwunderung. Jetzt ereılt den Kanzler die emesıs für alle jene
Gewalttätigkeit, die e1Inst andere vollführt hat Dıie Arnım,
Geftffcken un Roggenbach, S1€e steigen und rufen Rache.“ 14 Das
also dıe Namen, dıe ıhm als einfielen, WEeNN die ntaten
Biısmarcks dachte! Von 1er AaUus wird 6S auch verständlich,
Kraus 2n Wıilhelm A ber Eulenburgs Vermittlung einer
ma{ßgeblichen Beratertätigkeit tür Kaıiıser un Regierung ın katholischen
Angelegenheiten gelangte 15 CS WAar eine logısche Konsequenz 1n Anbetracht

11 Kraus 431
Ebd 437 Der Brietf ® Bismarck, 6C, DD ff

Kraus 444
Ebd 563
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seiner Haltung Bismarck un eıne Entschädigung tür seine verhinderte
Erhebung ZU Bischof VO  $ TIrıier.

Vgl Christoph Weber, Quellen und Studien ZuUur Kurie und vatıkanıschen Politik
Leo DE ı (Biıbliothek des Deutschen Historischen Instituts 1n Rom, ZuLV )6 ü

bıngen 1A3 Reg Kraus.

Holzer1 Bıismarck T'rıer, 7881 IIT
(Original, eigenhd., Italıen 56 SCCT. , L

Ew Durchlaucht
gnadıges Schreiben VO begrüße ıch 1n troher, heiterer

Hoffnung auf Beendigung des unseligen Kampftes 7zwıschen Staat un
Kırche, iındem ıch das Jüngst VO Höchstdenselben angedeutete Abhülfungs-
mıttel 1ın Hege un Pflege wahrnehme. EW Durchlaucht Erinnerung
wırd CS nıcht CENTIZSANSCH SCYI, da{fß ıch höchstderen Zustimmung schon
VOT Jahren mıiıt Bischof \ Hefele UÜbernahme eines apostolischen
Vıikariate für eınes der inländischen Bisthümer verhandelte. Damal
schrieb mMI1r der Bischof den gehorsamst 1er beigefügten Brief welcher
ıcht Er den rechten Mann ZUur Anbahnung des Friedens, sondern auch den
redlichen Helter ın seınem „NONM LECUSO aborem“ verräth, allerdings nıcht
ohne Besorgnis scharter Kritık se1tens der Heıfßsporne. Dieselbe Geneigtheit
versöhnende Einleitungen treffen, bezweıfle ıch auch heute nıcht be]
diesem humanen, hochgebildeten Kirchenfürsten, un: CS wırd 1Ur darauft
ankommen, Se Heıligkeit eıner Bestallung des Heftele als VICArl1us
apostolicus, un: räthlıchsten für Trıer, vermoögen. Ew Durchlaucht
hoher Weısheit dart ıch ıcht vorgreıten welche Wege hıerwegen
einzuschlagen; ob ıcht eLw2 eın eigenhändiges Schreiben unseres aller-
gynädıgsten Herrn den apst ehesten ZU Zıel führen würde, stelle ich
gehorsamst anheım. Angelegentlich empfehlen möchte iıch jedoch, nıcht
zOgern; enn WECNN die VO dem hıesigen Domcapıtel dem Januar
d ] VO  e} Rom erbetene Fakultät ZUTE Wahl eınes Bisthumsverwesers
eintrifft, dürfte der Friedensplan leicht scheitern, un be] der heutigen
Besetzung des Domcapıtels AaUS der Wahlurne eıner der geriebensten

Karl Joseph Holzer (1800—-1885), 1549 Dompropst 1n Trıer, langjäahriges Mitglied
des Abgeordnetenhauses SOWI1e des Reichstages, 1878 Mitglied des Herrenhauses. Vgl Eduard
Hegel, Dompropst Karl Joseph Holzer VO  3 Trier, 1n : Festschrift für Aloıs Thomas (Trier

br Johann Wagner, Dompropst Holzer, 1n Pastor bonus (1935) s
Neuerdings: Weber und Lill (jeweils Reg.).

Zu Heftele vgl Lill und Weber eg
[)as olgende Dokument.
Diese Stelle 1St VO Bismarck unterstrichen und margınal MI1t eiınem Ausrufungs-

zeichen versehen.
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Ultramontanen hervorgehen. Ew Durchlaucht werden ach Einsicht des
anlıegenden Briefes das Unhaltbare der Vermuthungen des Prof uhn
erkennen un auch in dem kranken Fu{f des Bischofs eın Hiındernis der
ıhm übertragenden apostolıschen 1ssıon sehen da deren Ausübung
seine persönliche Anwesenheit uns ıcht 1bsolut nothwendig, un ıch
ıhm vermıiıttelnd bereitwilligst ZUrF: Seıite stehen würde. Erfolgt NUTr erst die
Berufung des Bischofs diesem Provısoriıum, annn hätte iıch die Rückkehr

den alten, triedlichen Verhältnissen, dıe meıne Jugendjahre beglückten,
gesichert.

Wo und w 1€e ıch weıterhiın noch Ew Durchlaucht sollte Diıensten SCYN
können, bıtte ich miıch hochgeneigtest bescheiden lassen wollen.

In tiefster Verehrung Ew Durchlaucht gehorsamster Holzer.

Hefele Holzer Rottenburg, 1579 I17

(Orıiginal, eigenhd., Italiıen SCCI'. S .280.287 Am Kopf Notiz
Holzers: beantw. Martıtr)

Hochwürdiger Herr Dompropst! Verehrter Freund!
Ihr Schreiben VO Febr kam 1er d als ich eben VO jer abwesend

aut einıge Tage miıch ın Stuttgart betand. Daher die Verzögerung meıner
Antwort. habe unterdessen die Sache MI1r reitlichst erwogen ®; das
möchte ıch Ihnen VOT allem sub OSa mittheılen, da{ß iıch VOT eLtwa2 eınem
Monat VO dem päpstliıchen untlıus 1ın München den Auftrag erhielt, eın
Memorandum ber Miıttel und Wege Z Ausgleichung schriftlich lateinısch
abzufassen, damıt meın Elaborat sogleıich nach Rom schicken könne. Ich eNtTt-

sprach diesem Wunsch sogleıich”, und der leitende Gedanke dabe; WAal, ma  A
mache e 1ın Preußen Ühnlich W1e iın Württemberg, eiınem modus vivendiı

kommen. Ich weıfß wohl, da{ß Leo 139 nıcht ber eiınen modus vivendi,
sondern ber eınen solıden un dauernden Frieden verhandeln wollen
erklärte. ber einem solchen ware eın eigentliches Concordat nöthig, eın
Concordat jedoch Z be] der großen Dıvergenz zwıschen den modernen

) Joh Ev VO Kuhn> 5  Yı  c 1831, 18397 rot. 1in Gießen, 183982 rof 1n
Tübingen. Vgl Schiel, Franz Xaver Kraus und die katholische Tübinger Schule El-
WaANsScCH 1—4 August Hagen, Gestalten AaUusSs dem schwäbischen Katholizismus, eil
(Stuttgart 59—95 Ganz unzureichend 1St der Artıkel VO Geiselmann 1m LTHK

656 f der, die wichtigsten Daten liefern, den knappen Raum miıt theolo-
gyischen Spekulationen anfüllt.

Holzer hatte Bismarck den Bischof für Verhandlungen MIt Rom als Vermiuttler VOI-

geschlagen. Vgl Lal Nr 9 , 100, 105 und olgende
Das Gutachten be] Lill, 164 (vom
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Staatstheorien der euzeıt un den mehr mittelalterlichen Anschauungen
Roms unmöglıich geschlossen werden.

Ich habe 1n meınem Elaborat für den untıus diejen1ıgen Punkte in den
Maıiıgesetzen bezeichnet, die INa  - dem Staate nachgeben mülßse, enn habe
eın Anrecht, bei Bıldung un Anstellung der Geistlichen mitzusprechen (Dıes
wiıird treıiliıch vielen als Aäresıie erscheinen). Ich machte aber auch die Punkte
namhaft, in denen dıe Maıgesetze amendiert werden sollten. Man hat also
in Rom meıne Vorschläge, w1e INa  5 aber OTFrt darüber denkt, weıf iıch nıcht.
Unter solchen Umständen würde C555 1n Rom Mißtrauen miıch erwecken
der vielleicht besser: das bereıts vorhandene Miıfßtrauen vermehren, WEeNN

iıch VO Seite der preußischen Regierung als Vertrauensmann vorgeschlagen
würde. Etwas anderes ware C5, WECNN INa  a} in Rom 1n Folge davon, da{fß VO  S

preufßischer Seıite autf die kırchlichen Zustände 1n Würtemberg hingewiesen
würde, VO  3 selbst auf miıch vertiele. Non TECUSO laborem, WE ıch auch
voraussehe, da{ß ıch ohl VO beiden Seiten 1e] Tadel ertfahren wurde. Von
kırchlicher Seıite iınsbesondere würde mI1r n1e verzeıhen, ın wichtigen
Punkten Z Nachgiebigkeit gerathen haben, enn INa  3 ebt 1mM kath
Preufßen der Meınung, WEeNnNn Rom MI unnachgiebig bleibe, werde CR

glänzend sıegen, Preußen müfße sıch auf Gnade un Ungnade ergeben. ber
WanNnn sınd die zrofßen Principienkämpfe auf solche Weise eınem Sıegesfest
für eınen Theil zZu Austrag gekommen?

Sollte CS Sı1e, verehrter Freund, interessieren, welche Vorschläge iıch dem
untıus gemacht habe, 111 ıch Ihnen eiıne Abschrift mıiıttheilen.

Ich habe 1ber noch eınen Punkt sub LOSAa mitzutheilen. In der
aınzer Zeıtung wurde iıch kürzlich angegriffen, da{ß iıch handle, als ob
die Conventıon 7zwıschen Rom un Stuttgart VO 185 / och ın Kraft
ware Dieselbe se1 aber VO den Landständen verworten worden un
damıiıt hätten alle die Concessi0onen, welche darın der apst der wurttem-
berg. Regierung machte, ıhre Geltung verloren. Das 1STt wahr, 1aber 1Ur

halbwahr. Es 1St näamlıch VO Inhalt der Convention das meiliste ın das
würtemberg. (sesetz VO Januar 1862 (über die Rechtsverhältnisse der
kath Kırche) übergegangen. Da 1es Kırchen-Gesetz einselt1g VO wurtem-
berg. Staat erlassen wurde (ähnlıiche, W1e€e dıe preußß. Maıgesetze), hat die
römische Pönıtentiarıe meınem Vorfahrer alsbald Weisung gvegeben, 1in
welcher Art und wıe weıt das (seset7z exequıleren, IeSp WwW1e die in der
Conventıon gewährten Rechte der Krone unbeanstandet lassen solle Sıe
ersehen hieraus, verehrter Freund, da{fß sıch dıe kırchlichen Zustände
Württembergs nıcht durch ‚übergrofße un unerlaubte Concessionen VO  —$

Zum württembergischen Konkordat vgl Hagen, Staat und katholische Kırche iın
Württemberg 1n den Jahren (Kirchenrechtliche Abhandlungen Heftt 107/108,
Stuttgart Spezıiell Z Erlaubnis, die Bischof Lıpp 1862 VO Rom A4UuS erteılt wurde,
das (Gesetz benutzen, das Stelle des Konkordates DESETZL worden W aAr Teıl, 194
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meıner Seıite oder VO  3 der Seıite meınes Vorfahrers, sondern mıiıt Zustimmung
Roms gebildet haben, un da{fß also Rom auch eiınen aÜhnlichen Modus 1n
Preußen zugestehen, WenNnn auch nıcht pOS1tLV approbieren würde.

Es folgt eine Anfrage, das Zeremoniell eines Weihbischofs betreffend,
der aushilfsweise für Hefele ın der 21ö7zese Rottenburg Pontifikalhandlun-
ZECN vornehmen sollte.

Um auftf den Hauptpunkt meınes Schreibens zurückzukommen, stellt
sıch mIır ımmer lebhafter VOT Augen, elch? große Verantwortung auf miıch
gelegt würde, iıch ın der bewußten Angelegenheit als Vermiuttler auf-
Lreten sollte. In Rom kennt INa  —$ meıne Proposıtionen; 1STt INa  > geneı1gt, S1e
anzunehmen, soll durch den untıus oder direkt durch den Staatssekretär
auf dieser Grundlage unterhandelt werden. Dıie katholischen Heißsporne
werden wenıger Aarm machen, WwWenn eın iıtalienischer Prälat Concessionen
macht als wenn CS VO  a eiınem Deutschen’ und besonders VO  3 mMIr gyeschehen
wuürde.

Schlief{ßlich 1U empfehle ıch mich in die Fortdauer Ihres freundlichen
Wohlwollens, un gyratulıere Ihnen Ihrer Rüstigkeıt, VO welcher mMIr
gestern der, junge Professor Dr Baltzer ? erzählte, der Sie VOL kurzem auf
der Landstraße rüstiıg einherschreitend traf. annn 11Ur och mI1t der Hülfe
eınes Stockes gehen. Miıt ausgezeichneter Hochachtung

Ihr ergebenster Heftele, Bischof.

Hefele Holzer Rottenburg, 188517 II

(Original, eigenhd., Italien SCCTI., 2—94)

Hochwürdiger Herr Dompropst! Verehrter Freund!
Indem ıch Ihnen den Empfang Ihres sehr verehrten Schreibens 10 VO

anzeıge, erlaube iıch mIır VOTrT Allem vermerken, da{fs ich eın paar
Tage auch VO  e Prof Dr uhn Aaus Stuttgart (wo gegenwärtıg als
Miıtglıed der Kammer sıch aufhält) eın Schreiben nahezu Ühnlichen
Inhaltes erhielt. Nur 1St darın VO  e} Administration der 1Ö0cese Fulda die

U  ü Dr eo Joh Peter Baltzer (1840—1920), SCW, 1866 Trıer, Z1ing 1M Herbst 1870
WESC Schwierigkeiten mMI1t den Beschlüssen des Vat Konzıls 1n die 1özese Rottenburg,
wurde 1881 von Holzer für eın Kanonikat 1n Irıer vorgeschlagen, W as ber nıcht ZUT: Aus-
ührung kam Gymnasıallehrer 1n Rottweaıl. Vgl Hegel (Anm. 158 f)

Weber Anm Wl
Indem Holzer die Vermittlung Bismarcks weıitergab. Wıe mır Herr rot Dr.

Reinhardt, Tübingen, freundlicherweise miıtgeteılt hat, 1St 1m sehr fragmentarischen
Nachla{f Hefeles keın derartiges Schreiben Holzers enthalten.
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Rede, un hat Fürst Bismarck den Baron VO Varnbüler ermächtigt,
durch uhn mIır davon Mittheilung machen. Ich erwıderte 1n Ühnlichem
Sınne, W 1e iıch miıch früher schon Ihnen gegenüber auszusprechen M1r
erlaubte 1 in enSster Linıe calıx iste, iın 2ter NO  =) KEeEGUS,. aborem. Ich
fügte aber bei; auf jeden Fall müfßÖte iıch VO Stuhl Weısung un Auftrag
hierzu erhalten, nebst Instruktion ber die 50S Anzeigepflıicht. Sıe wıssen, 1n
Württemberg besteht auch eine Anzeıigepflicht, 1ber mıiıt Modalitäten, welche
VO  } der preufßischen sehr verschieden sınd, Un 6S 1St VO  3 jeher meıne
Meınung SCWCSCNH, da{fß INan 1n Preufßen weIıt sel, wırd auch dem
Staat eine gzew1ße Betheiligung be1 Anstellung VO Geistlichen nıcht
abgesprochen werden können. Statt 1aber die Anzeigepflıcht auf das nöthige
Ma{ reduzieren, 1St dieser Punkt durch die Anımosität auf beiden Seıiten

eiıner solchen Gröfße und Verbitterung aufgebauscht worden, da{fß eın
Bischof oder Bischofsverweser mehr helten un vermiıttelnd einlenken annn
Hıer ann NUr Rom helfen.

Es 1St übrigens weder 1n Betrefftf Fuldas och TIrıers bisher ırgend
Offizielles miıch gekommen. Meın Betfinden alßt mIır auch NUr wünschen,
da{fß INa  —$ VO  e M1r 1bsehe. Ich habe leider nıcht das glückliche un kräftige
Alter, W 1e€e meın verehrter Freund, Herr Dompropst Dr Holtzer.

Sollte sıch die fraglıche Angelegenheit weıter gestalten, werde iıch
Ihnen sogleıch Mittheilung machen.

Miıt ausgezeichneter Hochachtung un iın altbekannter treundschaftlicher
Gesinnung 13 verharrt

Ihr ZSanz ergebener Freund Heftele, Bischof

ı Friedrich Karl Freiherr Varnbüler (1809—89), 1864 württemberg. An aara
Vgl Eberhard Nau1]oks, Württemberg 1M Kräftespiel der Reichsgründungszeıt (1866/70).
Zur Problematik der deutschen Polıitik des Freiherrn VO Varnbüler, 1n Zeitschrift für
Württembergische Landesgeschichte 30 970 140

Voriges Dokument.
13 Die Freundschaft 7zwıschen Hefele und Holzer datıiert wahrscheinlich AUuS$S dem

Jahre 1845, als Hefele 1n der Tübinger Theologischen Quartalschrift (1845) s das
Buch Holzers rezensıierte: e proep1scopis Trevirensibus S1Ve archiep1scoporum ITrevırorum
1n pontificalı INLUNECTIEC SOC11S q collegıs. Scr1ipsit G, Carol Jos Holzer, Marıae apud
Confluentinos plebanus, et in rebus Sacrıs administrandıs consıliarıus reg1us. Contfluentibus
18545 Heftele schrieb: „Was der Herr Vertasser gegeben hat, beruht ämtlıch auf Arı  ıvalı-
schen Urkunden, da{ß das Material MIt großem Fleiße gesammelt werden muÄfßSste,
und das kleine Schriftchen OTIfenbar mehr ühe erforderte, als manches oppelt und re1-
fach umfangreichere Werk.“
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14 Puttkamer 15 T ’wier, 1881
(Abschrift, Italien 2

Euer Exzellenz
1St ohne Z weıtel der Proftfessor des katholischen Kırchenrechts 1n

Freiburg 16 Dr Kraus, der früher in Straßburg Wr un 7zweımal für
die Unıversität Breslau 1n AussıichtMWAafl, bekannt. Der Umstand,
dafß derselbe, eın geborener Trıerer, miıch 1n den etzten Tagen wıederholt
besucht, veranla{lt miıch, Ihre Aufmerksamkeit erneut auf diesen, offenbar
csehr befähigten un anscheinend gut gesinnten Geistlichen lenken. Ich
bemerke dabe; gehorsamst, da{ß mMI1r schon früher als eın Geıistlicher VO  3

gemäßigter und patriotischer Gesinnung empfohlen WAafrT, un da{ß Dr
Holzer ıh MI1r als unbedingt zuverläfßig bezeichnet. Aus seinen AÄußerungen,
VO denen iıch uer Exzellenz gegenüber Gebrauch machen keinen
Anstand nehme, weıl s1e offenbar diesem 7 wecke gemacht wurden, geht
hervor, da{fß der Dr Kraus 1n Rom schr gute Verbindungen hat, da{ß fast
alljährlich ein1ıge Zeıt OTrt zubringt, ann Gelegenheıit findet, mMI1t dem
Papste un der Cardınal Jacobini persönlich verkehren un ber deutsche
Verhältnisse Auskunft geben. Er schildert die Ansıchten des zeıtigen
Papstes Deutschland vegenüber als sehr versöhnlıich: NUur Zzeıtwelse werde
wıeder 1n das jesuıtische Fahrwasser zurückgetrieben, 1m vorıgen
Jahre ach Vorlegung der kirchenpolitischen Novelle 1mM preufßischen
Landtage 17 Auf Aufforderung des Fürsten Bismarck 111 diesem 1m
Maı vl eın Promemorıa ber die Möglichkeit einer Beilegung des
Culturkampfes eingesandt 18 seitdem aber VO der Sache nıchts wieder
gehört haben Be1i der Herstellung eınes modus vivendiı mıiı1ıt der katholischen
Kiırche 1n Baden scheint eıne hervorragende Vermittler-Rolle(gespielt
haben un be] dem Großherzoge VO  ; Baden ın Gunst stehen 19 Im

Arthur VO O. ZUWUeTsi Beamter 1mM Innenministerium, dann Regierungspräsident
1n Trier, 1881 Oberpräsident VO  3 Sachsen, 7zuletzt Chefpräsident des Rechnungshofes des
Deutschen Reiches, ZEST Potsdam 1898; 5J (1903) 68; über die Familie unterrichtet Lys-
beth Walker Muncy, The Junker 1n the Prussıan Administration under Wıilliam AL H8R
1914, Brown Universıity Studies, volume (Provıdence, Island 152 Im
Frühjahr 1881 sollte ursprünglich Innenminister werden: Bismarck, 6C, 207

15 Robert VO  } Puttkamer (1828—1900), preufßischer Kultusminister Innen-
mınıster Vgl El Reg und Weber, Reg At

16 Un-zutrettend. Kraus Wr Protessor der Kirchengeschichte.
Vgl Heckel, AA Nach der Ankündigung der preuß. Regierung, V O] Landtag

diskretionäre Vollmachten erbiıtten R. Lill, Vatikanische Akten, Nr DE V O]

wurde die Frage, ob diese ftür die Kirche akzeptabel seı1en, stark ventiliert. Vgl ebd.,
Nr. 2-/0, besonders die Stellungnahmen Melchers (Nr. 231 und 249), Majunkes (Nr 234),
Windhorsts (Nr. 241 und 248), Franckensteins (Nr. 252) und Franzelıns (Nr. 253)

18 Das Promemorı1a VO] 1880 1St ediert be1 Lill, 4672 ff
19 Vgl Manfred Stadelhofer, Der Abbau der Kulturkampfgesetzgebung 1m rofß-

herzogtum Baden 0 E (Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte be1ı
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Januar 111 dem Cardınal Jacobini 1ın eiıner Denkschrift Vorschläge
ZuUurF Herstellung elınes modus vıvendiı MIt der katholischen Kırche 1ın Elsa{fß-
Lothringen und iın Preufßen eingereicht haben, in welcher in erster Lınıe die
Anordnung des Kırchengebetes für den deutschen Kaiıser un die Ernennung
VO  $ Coadjutoren iın Elsaß-Lothringen un die Anbahnung VO Wahlen VO  3

Capıtels-Vicaren 1ın preußischen Diözesen empfohlen worden
se1 20 Er 1St offenbar sehr bereıit, weıtere Auskunft veben, b7zw
Vermittlung übernehmen, un würde auf Verlangen sowohl schriftlich
sıch außern als auch persönlıcher Besprechung ach Berlin kommen.

Wenn auch dieser Art Leuten, bei denen die FEıtelkeit eine oroße Rolle
spielt, nıcht unbedingt £trauen 1St, sınd 05 doch für uns ZUr eıt dıe
Eınzıgen, mMit denen Wn vielleicht vOorwarts kommen können, un auf deren
Miıtwirkung be] Herstellung triedlicher Zustände rechnen Ist. Er würde
auch namentlıch 1mM Stande sein, AA Wiıederbesetzung katholischer Lehr-
stühle gee1gnete DPersonen vorzuschlagen.

Ich gebe daher geneigter rwagung anheım, ob, ach Feststellung der
OFT un dem Fuürsten Bismarck ekannten Antecedentien, eine Verbindung
mıt dem Kraus anzuknüptfen se1n dürfte.

Mıt vorzüglicher Hochachtung Wolfft
Dr Kraus ll otffenbar cselbst spater Kapiıtels-Vicar oder Bischof

werden.

Bardeleben T'rıer, 71881
(Originalausfertigung, StAK 403 13 644, 7—99; Konzept, StAK
447

Betrifit Den Domcapitular de Lorenz1 hıerselbst.
Der A Mits VOonNn dem hiesigen Domkapıtel ZU Kapıtular-Vicar

gewählte Domcapitular Dr de Lorenz1ı steht 1mM 63 Lebensjahre un wurde

der Katholischen Akademıe 1n Bayern, Reihe Bd 37 Maınz 36—39; Kraus
400 f’ Lill {t.

} () Vgl M Kraus 4727 f) Sachse 168 ff.: Ludwig Freiherr “V“O  s Pastor, Tägebücher
Briete Erinnerungen, hrsg. VO  3 W.ılhelm Wühr (Heıidelberg 154

Dr Jur. Heinrich Morıtz Albert ON Bardeleben (1814—-1890), 18547 Regierungs-
AÄAssessor 1n Koblenz, 1858—15866 Regierungspräsident 1n Mınden, 6—18 1ın Aachen,

Oberpräsident der Rheinprovinz. Vgl Günther Bergmann, Dıie Regierungs-
präsıdenten des Regierungsbezirkes Aachen 1n den Jahren s  , ın 150 Jahre Regıie-
LUuNng und Regierungsbezirk Aachen Beıiträge iıhrer Geschichte (Aachen —
hıer n  9 Dietrich Wegmann, Die leitenden staatlichen Verwaltungsbeamten der Provınz
Westtalen A (Geschichtliche Arbeiten Zur westtälischen Landesforschung. Wırt-
schatts- und sozialgeschichtliche Gruppe, Bd Veröffentlichungen der Historischen Kom-
m1ıssıon Westtalens ZZa Münster 241

D Philıpp de Lorenzı A  9 ZeW 1842 TIrıer, 184968 Ptarrer 1n Koblenz, 1868—76
Generalvıkar 1n Trıer, ana Geheimdelegat, 1881 Kapitularvikar, 1884 Domdechant. Vgl

Weber, Kirchliche Politik er
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1m Jahre 1868 Von dem Bischof Eberhard 23 ZU General-Vicar bestellt, als
welcher bıs Z ode des Bischofs Maı 1576 funglerte. Es wırd
ıhm eiıne oyroße Geschäftsgewandtheit und gründliche Kenntni(ß des Kırchen-
rechts nachgerühmt, da{ß nach dieser Rıchtung seine Qualification ıcht
anzuzweıteln 1St Dagegen 1St seine Persönlichkeit ohl geeignet, ernste
Bedenken CYrrFreSCN. Der de Lorenzı gilt als eın Mannn VO  ; stolzem,
herrschsüchtigen un unbeugsamen Charakter, der bei Lebzeiten des Bischots
Eberhard als ein schlimmer Rathgeber desselben angesehen wurde. Nach dem
z1emlıch allgemeınen Urtheıile, welches mıiıt meınen eigenen Wahrnehmungen
während meıner fast neunjährıgen hıesigen Amtstätigkeit zusammenfällt,
dart de Lorenzı als die Seele der Opposıtion die Staatsregierung in
dem kirchenpolıitischen Kampfe un als eın Ultramontaner der gefährlich-
sten Art bezeichnet werden.

Mıt aufßerer Glätte verbindet große Vorsicht und Klugheit un: hat es

verstanden, sıch hınter den Coulissen halten un directe Conflicte
MIt den Staatsgesetzen thunliıchst vermeıden.

Daher 1St CS gekommen, dafß NUur in Falle Übertretung
der Maıgesetze verurtheilt worden ist, un ZW ar 200 hlr Geldstrafe

Übertragung der Pfarrstelle Niederberg den Pfarrer Dr
Piesbach 24 hne Anzeıge be] Ew Excellenz (Erkenntnis des Ober-Tribunals
VO November

Nıiıchts destowen1ger mMu be] seınem großen Einflufß auf Bischof,
Clerus un: weıte Kreıse der Bevölkerung tür eine Anzahl erheblicher
Vorgänge der etzten Jahre verantwortlich gemacht werden, denen
direct mitgewiırkt, oder die doch nıcht verhindert hat beschränke miıch
darauf, einıge der bemerkenswerteren Punkte gehorsamst hervorzuheben.

In den Herbstmonaten des Jahres 1873, nach dem Erlasse der ersten
Serie der Maıigesetze, stellte der Bischof Eberhard zwıschen un: 60
Geıistliche hne Erfüllung der Anzeigepflicht 1 der damals Vertraute
gedußerten Absıicht d durch die zroße Zahl der hierdurch nothwendig
werdenden Verhaftungen un Verurtheilungen VO  3 Geistlichen eine solche
Beunruhigung und Aufregung hervorzurufen, da die Regierung schließlich
werde nachgeben mussen 29

In keiner anderen 107zese 1St meı1nes 1ssens mMIiIt eıner solchen Walifte,
Anstellung VO  — Geıistlichen, VOT:  SCH worden. Der Kampf wurde
hierdurch VO vornherein eın sehr verbitterter, viele tumultuarische Scenen

Matthias Eberhard -  9 Bischof VO]  >; Trıer, 1874 LCUIN Monaten Gefängnis
verurteiılt. Vgl NDB (1959) 241

Dr. eo Hubert Piesbach z  9 Germanıiker, SCW, 1832 Rom, 183750 In-
haber verschiedener Pfarreien, 1850 VO Adenau, 1856 Dechant, 1860 Ptarrer VO  — Ehren-
breitstein und biıschöf1 Delegat; W 263

Vgl Ditscheid 50—86; Jose} Bellot, Hundert Jahre politisches Leben der aar
preußischer Herrschaft (Rheinisches Archiv 4 ‚ Bonn 132
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be1 Verhaftung VO  —$ Geıistlichen der be1 der Rückkehr Aaus dem Gefängnisse
die Folge un manche Bestrafung verführter Betheiligter wurde

nothwendig. Man oreift ohl ıcht tehl, Wenn INa  - den General-Vicar un
ersten Rathgeber des Bischofs für diese schroffe Inscenierung des Kampfes ın
erster Linıe mI1t verantwortlıch macht.

Die Excesse, welche März 1874 Aaus Anlafß der Schließung des
bischöflichen Priester-Seminars und der Exmıissıon der Protessoren AB
demselben stattfanden und FA Einschreiten des Miılıitärs ührten 26 sınd
Ew Ecxellenz Aaus meınem Berichte VO März 1874 bekannt.

Wenn auch die Seminar-Protessoren die Hauptschuld diesen
Vorgängen tragen, kommt doch 1ın Betracht, da{fß Dr de Lorenz1 damals
als Vertreter des bereıits März verhafteten Bischofs der Spiıtze der
10zese stand un zugleıch als Vorsitzender des Verwaltungs-Raths des
Seminars der eigentliche Leıiter dieser Anstalt WAäTr, da{ß 6S iıhm eın Leichtes
SCWESCH ware, jeden Exce{ verhüten.

Da{ß der Verwaltungsrath des Priester-Seminars ICSD. dessen Vor-
sıtzender de Lorenz1 demnächst bei der Beschlagnahme der Gebäude, Güuüter
un Capıtalıen des Seminars der Staatsregierung allerhand Schwierigkeiten
bereiteten 27 soll denselben, da S1e sıch iın Vertheidigung iıhrer vermeıntlichen
Rechte befunden, ıcht verdacht werden. Dagegen sınd Manıpulationen,
welche Mıtwirkung ez w Genehmigung des de Lorenz1ı ZUrFr

Beiseiteschaffung VO Vermögensstücken des Seminars ICSpP ZUur Gewıinnung
VO  e} nıcht rechtmäisigen ZUXF Umgehung des Gesetzes verwendbaren
Zinseinnahmen VOLILSCHOININ! wurden, bemerkenswerth un werfen eın
eigenthümliches Licht auf den rad der Gewissenhaftigkeit, der Herrn de
Lorenz1ı beiwohnt, WENN CS sıch Umgehung VO  =) Gesetzen handelt.

Der Ew Excellenz erstattetfe Bericht der königlichen Regierung vom
6. Junı 1877, betreffend die Revısıon der Vermögens-Verwaltung des
Priester-Seminars, un dessen Anlagen ergeben das Nähere. erwähne 1er
NUTL, da{fß 1im Jahre 1874 1n großer Hast, un W1e in  z damals 1er allgemeın
annahm, sehr billigem Preıse, Grundgüter des Seminars für 54 / 500
Mark verkauft, un sıchere 50/9 hypothekarisch angelegte Capıtalien 1m
Betrage VO  - 599 205 Mark gekündıgt resSp cedıiert worden sınd, un
demnächst der Erlös ZU Betrage VO  3 146 705 Mark ohne alle un jede
Siıcherheit den 1m Auslande (Antwerpen) weılenden Seminar-Professor
Schrod eiınem Zıinssatz VO  e 1U LCSD. 30/9 un och A2Zu mi1t der
Maaßgabe ausgeliehen wurde, da{ß das Seminar VO  a der iın der Schuldver-
schreibung vorbehaltenen 6monatlichen Kündigung frühestens ach Jahren
Gebrauch machen dürfte.

Vgl Ditscheid 62—-71; Hans-Waıllz Steil, Die politischen Wahlen 1n der Stadt
Trier und 1n den Eitel- un: Moselkreisen des Regierungsbezirkes Trier Phil
Diıss (Bonn 145

Vgl Ditscheid
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An all diesen Acten hat de Lorenzı1ı als Vorsitzender des Verwaltungs-
Rathes Theil SCHOMMCNK, die meısten hat außerdem als Vertreter des
verhaftteten Bischots genehmigt.

Nachdem der Bischof Eberhard 30. Maı 18576 gyestorben WAal,
reiste de Lorenzı mı1t dem Weihbischof Dr Kratt 28 ach Rom, sıch VO

Papste Instruktionen ber die Verwaltung der 10zese holen UÜber diese
Romreıise erlaube ıch mır auf die Al Junı un: 28 Junı 1876
S. Excellenz den Herrn Cultusminıister Berichte ehrerbietigst
Bezug nehmen. Be1 dieser Gelegenheıit hat de Lorenzı, W1€e auf Befragen
och kürzlıch zugegeben hat, die Ernennung eines Geheimdelegaten für dıie
107zese beantragt un: erlangt.

Dieser Geheimdelegat z0 ber dessen Persönlichkeit nıchts Gew1sses hat
ermıittelt werden können, hat seiıne Tätigkeit hauptsächlich ın Bedrohung
derjenıgen Geistlichen, welche das Staatsgehalt bezogen, un denen miıt der
Unterschritt „Eucharıius, delegatus apostolicus“ gezeichnete Schriftstücke
zugıngen, 1n Ertheilung VO Ehe-Dispensen et  O Z Erscheinung gebracht.

Ich darf miıch auf meılıne gehorsamsten Berichte VO Dezember 1876,
20 Januar WE 15 Februar 1878, 19. August 1878, 21 Januar 1879 un
11. Februar 1880 ehrerbietigst beziehen. Die gerichtliıchen Ermittlungen
haben leider keinen Erfolg gehabt. In eiınem dem Pfarrer Steinlein
Laufeld ZUSCHANSCHECN Schreiben VO 8. August 1878 Wr ausdrücklich
ZDESAQZT, da{ß der Delegat eın Schreiben des Steinlein als Ntwort auf den
früheren Drohbrief des Delegaten durch Vermittlung des Domcapıitulars de
Lorenz1 erhalten habe

Dıe gehegte Vermutung, da{fß de Lorenz1ı mIıt dem Geheim-Delegaten
ın Verbindung stehe, WT damıt bekräftigt.

Jle Beunruhigung, die vielen Geistlichen durch diese Drohbriefe des
„Eucharıus“ zugefügt wurde un dıe Z Abwendung der Gemeıinden VO

diesen Geistlichen un allerhand unliebsamen Auftritten führte, ISst
hiernach auch mMI1t auf die Rechnung des de Lorenzı1ı SEeTZEeN:

iıne Reihe VO  a} Geistlichen siınd dadurch bestimmt worden, auf das
Staatsgehalt verzichten, 1n anderen Gemeıinden 1St der Unfriede
permanent veworden.

Dafß de Lorenz1 noch jetzt mMI1t em Geheimdelegaten ın Verbindung steht,
un auf diesem Wege Miıttheilungen AUS Rom empfängt, 1St in den etzten
Tagen wıeder dadurch klar geworden, da{ß der VO  = Rom dem hiıesigen
Domcapıtel ertheılte Auftrag ZUT Vornahme der Wahl elines Capıtel-Vicars,
der in einem Schreiben der Congregatıo negotl1s extraordıinarıls praeposıta

RA Joh Kratt K  9 SCW, TIrıer WBOZ, Dr. theol., 1868 Weıiıhbischot VvVon

Trier. Vgl Weber eg
Zu den Geheimdelegaten 1m Bistum Trier: eh:  > V Mıt diesem Amte

nach dem Tode Eberhards VO!] Papste de Lorenz1, eu{fßß und Henke betraut worden.
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enthalten 1St, obwohl die Adresse den Ompropst Dr Holzer un!: das
Domcapıitel Trier lautete, nıcht direct gelangt 1St, sondern
diesem VO dem Dr de Lorenz1ı of mı1t dem Bemerken übergeben
wurde, da{flß das Schreiben ıhm ber Luxemburg ZUSCgANSCH sel Ebenso 1St
eıne oftficıelle Nachricht ber die 1n Osnabrück stattgehabte Wahl
wahrscheinlich auf demselben Wege be1 Dr de Lorenzı eingegangen.

Es dürfte hiıernach keinen Zweıftfel unterlıegen, da{ß de Lorenz1 se1t dem
ode des Bischofs als der eigentliche Leıiter der 10zese betrachten 1St,
WEeNnNn CS auch ıcht möglıch SCWESCH ISt, ıh dieserhalb ZUr Rechenschaft
zıehen.

Da{fß diese Leıitung 1mM Geıiste des Wıderstandes die Staatsgewalt
geführt worden 1St un die fast einmüthiıge Opposıtion des Clerus 1n de
Lorenz1 gew1issermafßen sıch verkörpert, unterliegt aum eiınem Z weıtel.

Wohl 1n keiner anderen 107zese hat die Kaplanspresse
Gehässigkeıt, Hetzereı, unpatriotischen un opposıtionellen Gebahren sovıel
geleıistet, w1e 1er S1e übt se1it Jahren eiınen förmlichen TLerrorısmus Aaus,. Be1
dem großen Einflusse des de Lorenzı un der VO ıhm geleiteten Parte1ı 1St
dıe Folgerung unbestreitbar, da{ß diese Presse sıch nıcht hätte entwiıckeln
können, WenNn de Lorenz1ı CS ıcht vewollt hätte. Man dart ıhn also MT Recht
auch für diese Ausschreitungen verantwortlich machen un AaUuUsSs seınem
Verhalten diesen Blättern gegenüber auch den rad seiner Friedfertigkeit
un Versöhnlichkeit dem Staate vegenüber schließen.

Nach den Erwagungen, welche die vorstehend angedeuteten Vorgäange,
die iıch selbst MI1t durchgelebt habe, un die Persönlichkeit des de Lorenz1
welche ıch se1t Jahren autmerksam beobachte, MILT nahegelegt, annn ıch DE

dem Resultate kommen, da{ß 06c5 für die Staatsregierung nıcht möglıch se1n
wiırd, diesen Vorkämpfter 1mM kıirchlichen Streıite als Capıtels-Viıcar 7zuzulas-
SCH, da{ß vielmehr die VO dem Domcapıtel ernstlicher Warnung auf
ıh gyelenkte Wahl als ein bewulfster Schlag 1NSs Gesıicht der Staats-Regierung

betrachten 1St Es dürfte daher VO der Erfüllung der
Vorbedingungen des des (jesetzes VO 26) Maı 1874, denen de Lorenz1
schwerlich genugen wird, nıcht abzusehen, eventuell VO dem Rechte des
Einspruchs nach dem 13 bıd Gebrauch machen se1n öl Ich bın test
überzeugt, da{fß eine aufrıichtige versöhnliche Haltung VO  «>} dem Dr de
Lorenz1 n1ıe 1St, un da{ß alle Kenner der hıesigen Verhältnisse
mıiıt MIr 1n dieser Ansıcht übereinstiımmen.

Selbst WCNN versöhnliıchen Erklärungen sıch herbeilassen sollte,
würde iıch 1n seine Aufrichtigkeıit un Zuverlässigkeit ernste 7Zweıtel sefizen

30) Zur Bedeutung der SOr Kaplanspresse vgl Steil (Anm. 26) 149 tt
1 Dıe $ und des (Jesetzes VO Maı 1874 verpflichteten Kapitularvikare, ihre

Amtsübernahme dem Oberpräsidenten anzuzeıgen und gaben diesen das Recht, dagegen
eın Veto einzulegen.



84 CHRISIOPH

Mıt dem würdıgen Dompropst Dr Holzer steht der de Lorenz1ı se1it
Jahren auf espanntem Fuße und behandelt ıh rücksichtslos 32 Es bedarf
aum der Erwähnung, da{ß Dr Holzer meıne Ansıcht ber de Lorenz1ı
vollständig theılt. Auch dem übrigen Clerus 1St de Lorenzı mehr
gefürchtet, als geachtet un verehrt.

Interessant 1St; W 1e die VO  3 Caplan Dasbach herausgegebene Trier’sche
Landeszeıtung 1n der beiligenden No ber eiınen, offenbar VO gemäßigt
clerikaler Seıite die Kölnısche Zeıtung als Fühler gesandten Artikel, der
die Wahl des Dr de Lorenzı1 als eiıne glückliche un der Regierung genehme
bezeichnet, hertfällt un die Solidarıität de Lorenzıs MIt der SsSammten
Geistlichkeit betont.

Dıie gleichfalls gehorsamst beigeschlossene ıberale Saar- un Mosel-
zeıtung No 78 beleuchtet diese Polemik des Näheren.

Der Regierungspräsident ZCZ VO  } Wolff
An den Königlichen Wirklichen Geheimen ath und Ober-Präsidenten

der Rheinproviınz Herr_n Dr VO  a} Bardeleben FExcellenz Coblenz.

Gutachten ber de Lorenzı Aprıl 18817

(Abschrift, Italıen 3D tol 16 Die 1n der Regierung TIrıer
verfertigte Abschriftft (Prägestempel: Königl. Preuss. Regzerung Trıer)
e1nes Gutachten de Lorenz1 tragt keine Anrede un Unterschrift.
Aktenvermerk: Dr Aprıl 1881 Puttkamer übersandte diese Abschrift
Bismarck 30 April 1881 „Mit dem ZUANZ ergebensten Bemerken
daß der Verfasser eın SIAdistre Geistlicher a der 107zese Trıer
S eb  9 tol 167)

Der General-Viıcar Dr de Lorenz1 wurde VO  —$ dem verstorbenen Bischof
Dr Eberhard 1m Januar 1868 1n se1n AÄAmt berufen, nachdem der rühere
General-Vicar artını 33 Krankheıt das Amt nıedergelegt hatte. Als
miıt dem 1mM Februar 1868 verstorbenen Dom-Dechanten artını e1ne
Domherrenstelle VACAnt wurde, welche der Bischot besetzen hatte, erhielt
de Lorenzı dieselbe, un Wr General-Vicar un Domcapitular. In

Stellung zeıgte sıch dem Bischofe gegenüber sclavisch abhängig,
den Geistlichen gegenüber schroff un hart, da{ß siıch nıemals einer auch
NUuUr geringen Beliebtheit erfreuen hatte. Mıt seınem UÜbermuthe verband
derselbe eınen solchen Fanatısmus, da sofort einen jeden Geistlichen, der

Andersgläubige nıcht möglıchst unduldsam un 1abstoßend WAal, hafste

5 Zu dem se1it vielen Jahren schlechten Verhältnis VO Holzer de Lorenzı vgl
Weber Anm 35

33 Matthias Martını (1794—-1868), 1847 Generalvıkar 1n Trier, 1861 Domdechant. Vgl
Weber fa 1t.
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un: iıhn, nd W1e€e 11UT konnte, verfolgte. In seiner trüheren Stellung als
Oberpfarrer VO Coblenz hatte sıch längere eıt in Rom aufgehalten
und hat das römische Wesen nıcht 1Ur Sanz iın sıch aufgenommen, sondern
demselben auch Eıngang ın die 107zese verschaffen gewußßt un ZW ar mMI1It
einer solchen Tyranneı un jesuıtischen Verschmitztheıit, da{fß sıch überall
da, se1ine Arbeıt iın die Offtentlichkeit hätte drıngen können, decken
wußte. Sein römischer anatısmus 1efß ıh den Staat un die
Regierung nıemals eıne freundliche Gesinnung hegen; 1mM Gegentheile gerade
diejenigen Geistlichen hassen, welche sıch mi1ıt dem Staate un der Regierung
nıcht verteindeten. SO wandte sıch seın Hafß zunächst den Domcapı-
tular Dr Dannegger 30 dem VO Sr Mayestät dem Könige 1mM Herbst 1868
eın Kanonikat der Domkiırche Trıer verlıehen worden WAaFr.

Als dieser Herr VO der Regierung 1m Herbste 1869 ZU Candıdaten für
das Abgeordnetenhaus aufgestellt wurde, verbot de Lorenz1 den Geıistlichen,
die auf em Lande Wahlmänner geworden, den Dannegger wählen,
eben weil VO  >! der Regierung ZUuU Candidaten aufgestellt W ar. Seıin Ha{

den hochwürdigen Herrn Dompropst Dr Holzer, der seiner
mılden un wohlwollenden Gesinnung 1n der SaNzZCH Stadt sıch der yröfßten
Hochachtung un be1 dem Kaiserlichen Hofte eines besonderen Ansehens
erfreut, War och orößer, un nıcht einmal, sondern mehr als dreimal wulßlfite

durch seiınen Einflu(ß die W.ahl desselben 1Ns Abgeordnetenhaus oder ın
den Reıichstag hıntertreiben 36 Und den Vorurtheılen, welche
den Herrn Dr Holzer VO  $ nıcht wenıgen Geistlichen der 1özese gehegt un
in der ultramontanen Presse weıter verbreitet werden, hat de Lorenz1ı
meılsten beigetragen. Nıemals hat auch MD den geringsten amtlichen
Einflufß aufgeboten, solchen Verdächtigungen EHMTIZCSENZUTLFELCN; Wiewohl 65

sel1ne heilıgste Pflicht SCWCESCH.
Be1 Besetzung der geistliıchen Stellen bot alles AUuf: die wichtigsten

AÄAmter solche Personen verleıhen, die einmal ıhm gegenüber wıllenlos
dastanden, auf der anderen Seıite aber sıch durch Fanatısmus auszeichneten.

Wo bereits VOT der eıit des Kampfes zwıschen Staat un Kırche der
Regierung un Staatsverwaltung eiıne Verlegenheit bereiten konnte, gyeschah
CI y geflissentlich suchte alles auf, die Personen, die mIıt der
Staatsregierung ın ırgendeıiner Beziehung standen, verächtlich machen.
Niemals hat de Lorenz1 V dem Culturkampfe 1Ur die leiseste

Kundgebung den 'Fa gelegt. Weder den officiellen
Festessen hat angewohnt un damıt hatte das Sıgnal für den Clerus

3 Vgl AazZzu Erwin Gatz, Kirche und Krankenpflege 1m ahrhundert München
Wıen’ Personenregıister.

35 Dr Dannegger -  9 1568 Domhbherr 1n Trier durch kgl Nomuinatıon.
Vgl Weber 1 Kraus 290 und 295

36 Zu den Wahlkandidaturen Holzers vgl Weber
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der Stadt gegeben och wenıger hatte seiınen Unterbeamten dadurch
Gelegenheıt ZuUuUrF Feier gegeben, da{ß seline Büreau’s diesem Tage schlofß.
Seine Beamten haben sıch nıcht selten dieserhalb beschwert.

Als das Central-Organ der ultramontanen Parthei, die „Germanıa“, sıch
1n seiner finanzıellen Noth dıe Ordinarıate Preufßens wandte, hat nıcht
1400 persönlıch dasselbe miıt einem namhaften Beıitrage unterstuützt,
sondern demselben auch pecunıäre Beihülfe se1ıtens des Clerus verschaffen
gewußt.

Um die Publication iırgendeiner Nachricht, welche den Königlichen Hoft
anbetraf, un dıe dem Ordinarıate VO  3 Seıiten des Cultus-Minıisteriums
Zzug1ıng, hat sıch nıemals gekümmert S Ja, wußte CS, da{fß dieselbe ım
den Pfarrkıiırchen der Stadt unterblieb un schwıieg CZ Wenn auch das
Publicandum iın dem Amtsanzeıger der 107zese verzeichnet stand, ann WAar

1es 1Ur yeschehen, sıch decken für denall einer Requisıtion. Factisch
hat nıemals eın Wort der Nachfrage darüber verloren.

Als 1mM Jahre 1869 der Miılıtairpfarrer Dr Kaıiser Aaus Düsseldorf den
Fürsten VO Rumänıien, Kar/]l VO Hohenzollern mI1t der Fürstin VO Wıed iın
Neuwıed Üra nbe 38 hat de Lorenzı1, weıl der Bischof auf dem Concıl 1in Rom
verweılte, die Suspension des Miılıtairpfarrers eiım Armee-Bischot Namsza-
nowsk]ı betrieben, weıl Fürst D  arl die katholische Kinder-Erziehung ıcht
gyarantıert hatte. Dr Kaiıser wurde VO  3 de LorenzI1, wıewohl se1iner
Jurisdiction nıcht einmal angehörte, spater VO der Suspension wıeder
befreıit un mu{fßte dieserhalb selbst dıe Reıise ach TIrıer machen.

Als der Streıit 7zwiıschen Kırche un Staat ausbrach, wart de Lorenz1
geradezu die Brandfackel der wıldesten Hetzere1 1n das olk Die Capläne,
welche 1n der trechsten Weıse dıe (sesetze des Staates verhöhnten, 1e{fß
unangefochten ıhr wustes Treıiben tortsetzen. Dıie Acherlichste un unwur-
digste Haltung derselben 1e Z Wenn S1e 065 hierdurch fertigbrachten, dıie
Polize1 täuschen un: verhöhnen. Unter seinen Augen inscenırten
sowohl Pfarrer Classen W1e auch Caplan Schneiders die fürchterlichsten
Scandale, ohne auch NUuUr eın Wort darüber verlieren 39 LDem Caplan

n emeınt sınd die VO der Kanzel abzukündigenden Nachrichten ber Famıiılienver-
aänderungen 1m kgl Hause.

38 Fuürst Karl VO  3 Rumänıen heiratete 1869 die Prinzessin Elisabeth, Tochter des
Fürsten Hermann Wied-Neuwied (sıe 1st dem Namen Carmen Sylva ekannt

30 Franz Schneiders (1848—1905) War August 18735 veweiht und hne Anzeıge
die Regierung Z Kaplan Trier-Liebfrauen ernNannt worden, daraufhin

scharten Auseinandersetzungen und erheblichen Unruhen kam, als ıh eingeschrıtten
wurde. 1874 Aaus Deutschland ausgewı1esen, hielt sıch ZUerst 1n England auf, Url dann
1582 1n Bayern 1n den Kapuzinerorden 1n Wl 312 Der Ptarrer VO! Liebfrauen, Karl
August Classen E wurde 1875 mehrfach gerichtlich bestratt und 9 1: /
staatlich abgesetzt. Nach dem Kulturkampf wiırd Dechant 1n Saarburg; W Dieser
esonders schwere Konflikt, dem 1m Staatsarchiv Koblenz Akten z1bt (Z der n
Bd 50797 der Abteilung 442), a  waare eiıner eingehenden Darstellung wert.
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Dasbach 40 xab ach dessen Sperrung nıcht L1LULX die Erlaubnifß Z W @1

wahre Hetzblätter gründen, denen Tag tür Tag Staat un: Regierung
der schmachvollsten Weıse mM1 Füßen werden, sondern warf auch

durch die thatkräftigste Unterstützung des Unternehmens den Aufruhr
durch diese Blätter 115 olk Die WEN1ISCH ZUSEreu Geistlichen 1eß
durch die Geistlichen verfolgen un VO Volke verschmäht werden
Nıemals 1ST esS ıhm eingefallen, S1C auch 1Ur MItTt Silbe Schutz
nehmen, 1e{f SN geschehen, da S1IC der wıderwärtıigsten VWeıse
behandelt wurden

Als Jahre 1875 die Geistlichen die Sperrung des Staatsgehaltes
EINLrFrAal mehrere Geistliche aber das Gehalt weıterbezogen, 1ef6 dieselben

der unerhörtesten Weıse verfolgen )as Paulinus Blatt orıff dieselben All,
1ef8 es geschehen, da{ß INa  — den Gottesdienst dieser Geistlichen mıed un

die unselıgsten Zerwürfnisse den Geme1hinden erregtec lle Klagen dieser
Geistlichen fruchteten nıchts de Lorenzı 1ef8 fremde Geistliche
solchen Pfarreien tfunctionıeren, ohne C1MN Wort verlieren ZESTALLELE den
Pfarrangehörigen anderen Ptarreıen ıhre relıg1ösen Pflichten erfüllen
Selbst die Ole ZUr Spendung der Sacramente wurden den staatstreundlı-
chen Geistlichen VO den Dechanten untersagt keiner Conferenz der
Geistlichen wurden SIC mehr eingeladen Daraus da{ß alle Beschwerden
hierüber be1 de Lorenzı fruchtlos blieben, Aaus der Gleichmäßigkeit des
Verfahrens alßt siıch der Einflufß de Lorenzı1ı nıcht verkennen Er wuflte
darum un: schwıeg, weıl sıch ber diese „ Volksjustiz WI1IC selbst
freute

uch Holzer bezieht das Staatsgehalt daher auch der Ha{ de
Lorenzıs

Als das Priester Semiıinar staatlich geschlossen wurde, weılte der Bischof
Gefängnisse Seine Pflicht W ATe CS SCWESCNH, die Professoren ZUr!r

freiwilligen Kaumung des Seminars autftzutordern Statt dessen 1e% CX Z
da{ß MTL Gewalt VOTr:  SCNHh werden muüßlßte die Stadt Wr

Scandal reicher geworden, der das Ansehen des Staates eım Pöbel
untergrub.

Ebenso Wr S auch SEINCIMN Einfluße zuzuschreıben, da{ß INa  j sıch jeder
staatlichen Beaufsichtigung des Seminars un des Convıctes wıdersetzte

4.() Georg Friedrich Dasbach (1846—1907) studıerte 1866-—/70 Germanıcum, wurde
1871 Kaplan TIrier St Gervasıus, bıs 1875 staatlıch wurde Im yleichen Jahr
gründete das „Paulinusblatt“, danach die „Trierer Landeszeıtung die lange elit
der führenden kämpferischen Zentrumsblätter blieb und Spater s1eben eitere Zeıtungen
1890 Mitglied des preuß, Abgeordnetenhauses, 1898 des Reichstags. Dıie tührende Gestalt

der katholischen Vereinsbewegung der Kulturkampfzeit ı der südlichen Rheinprovinz.
Vgl NDB (1957) 518

41 Zu den Angriften des Paulinusblatts“ die Pfarrer, die das Staatsgehalt auch
ach dem „Brodkorbgesetz weiterempfingen vgl Weber
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Jle noch gut gewillte Geistlichen wagten 6S nıcht, auch 11UIr eın
staatstreundliches Wort auszusprechen, Aaus Furcht VOL dem seiner
Aegıde erscheinenden Paulinusblatte, welches ach Auflösung des General-
Vıcarıates die Stelle des amtlichen Urgans Vertirart

Wenn de Lorenz1 wenıger eine Sanz exponierte Stellung 1n den
Hetzereıen einnahm, hat 1es AaUuUsSs Schlauheit vethan. lle Fäden der
Agıtatıon 1ın der ZAanNzZCNH 107zese liefen in seiner Hand Er wollte
1Ur den Schein meıden, sich für alle Fälle möglıch halten. Abgesehen
VON seınem Amte hätte se1n —mm Eintflu{fß dem Marpıinger
Scandal *® eın Ende machen mussen, wenn denselben hätte aufbieten

ll, hat S nıcht g  9 weı] jedem Scandale, welcher der
Staatsregierung Verlegenheıit bereitet, seine Freude hat

Waäre ecS de Lorenz1 gewıissenhafte Prüfung thun, annn dürfte
nıcht, WwW1e 1m Jahre 18777 gethan ZUT Louise Lateau pilgern un sıch Ort
och als General-Vicar autfspielen, w 1e CS gethan hat

Wıe gering das Vertrauen Ist, welches de Lorenz]1 1n die Ehrenhaftigkeit
der Staats- Verwaltung S  9 dürfte daraus och hervorgehen, da{ß die
bischöflichen Fonds bereıits 1m Jahre 1575 1Ns Ausland brachte un: mMI1It dieser
1ssıon gerade den Caplan Dasbach betraut hatte.

Er selbst rief den SOogenannten Matthias-Verein Z Unterstützung der
hilfsbedürftigen Geıstlichen 1Ns Leben Auf dem General-Vicariate hatte
derselbe seine Sıtzungen, un hierdurch wurde 6S den Geıistlichen ermöglıcht,ihren Wıderstand un Irotz den Staat fortzusetzen.

Er vab CS un überredete den Weıhbischof gyleichem Zwecke, da{ß
den Seminarısten ın seiner Privatwohnung och Vorlesungen gehalten
wurden 44 wıewohl das Seminar staatlıch geschlossen Wa  $

Als dem Bischofe während se1nes Autenthaltes 1mM Gefängnisse ın außerst
humaner Weıse Zimmer Zur Verfügung gestellt9 verbot den
Vertretern der katholischen Presse Trıers darüber melden, um ja
nıcht Veranlassung yeben, da{fß die Staatsregierung miılde beurtheilt werde.

De Lorenz1ı iSst eın ränkevoller, verschmitzter, tfanatıscher Geıistlicher, der
keinen Funken V OM Patrıotismus 1n sıch tragt, un ich b1n überzeugt, dafß
dıe Regierung dem Tage, welchem S1e ıh Z Bısthumsverweser
bestätigen würde, die Schlange die eıgene Brust gelegt hätte. Die
Staatsregierung ann ıh nıcht bestätigen, S1e wırd CS auch nıcht thun un

Im Sommer 1876 kam CS 1mM Marpingen/Kreis St Wendel einer kirchlich ıcht
anerkannten Marienerscheinung und entsprechenden Wallfahrten und Prozessionen. Der
Landrat 1eß daraufhin 1ne Kompagnıe Soldaten kommen und 1n Marpıngen einquartieren.uch dieser Zwischentall bedarf einer quellenmäfßigen Darstellung. Austührlich schon beı

Bellot (Anm. 25) behandelt
43 Louise Lateau B  n seit 1868 stiıgmatısıerte Mystikerin 1n Boıs d’Haine Bel-Y1en); LTHK (1961) 8O8

Karl Kammer, rıerer Kulturkampfpriester. Auswahl einiger markanter Priıester-
Gestalten AaUuUs der eıit des preußischen Kulturkampfes, TIrıer 1926, K
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MItTL letzterem wırd S1E dem besten Theıle des Clerus CiIMNE Beruhigung un:
siıch selbst den gzrößten Nutzen bereiten

An allen Scandalen TIrıier und ZSaAaNZCH Bisthum de Lorenzı
direct oder indirect dıe Schuld

Holzer Beamten des Kultusministeriums Trıer 185851
Z(„Abschrift mitgeth Cultusminister Italien SCCTI

Vermerk DYT Maı 1881)
Verehrter Freund
Nıcht besser we1ı{(ß ıch Erwiıderung aut Ihr treundliches Schreiben
beginnen, als MI1Itt der Relatıon THEAMHNEGT Unterredung MITL Sr

Majestat Wiıesbaden Da erfuhr iıch zunächst die Verzögerung der ntwort
auf das VO  e Sr Mayestat den Papst gerichtete Schreiben, welches den
ank tür die Geburtstags Gratulatıon den Vorschlag knüpfte den iıch dem
Fürsten suppedidıiert un dessen Verwirklichung uns den Frieden
anbahnen wurde 45 Der KOön1g schien das unangenehm empfinden, ıch 1ber
bestärkte ıh der Hoffnung, da{fß der Papst diesen Vorschlag nıcht wurde
ablehnen können, und die Verzögerung ohl NULr dem Zwischenfall 1er
TIrier ıhren Grund habe Mır 1ST es nämlıch ıcht zweıtelhaft W as ich jedoch
nıcht SCHCH Se Majestat iußerte da{ß de Lorenz1ı durch SC1HNECIN ad latus Protf
eu{fß be1 Jacobini alle Strange ach allem Recht
verwortene Wahl aufrecht erhalten Wüßte Jacobinı 4’7 MT welchem
Beitfall die staatlıche Zurückweisung dieses strebsüchtigen un despotischen
Mannes selbst VO der Mehrheiıt der Geıistlichen aufgenommen
worden die Sache wuüuürde anderen Fortgang haben! VWıe dıe
Verhältnisse lıegen, konnte ıch 1Ur wıederholt bei Sr Mayestät das
Vorschlagsrecht der Krone den Bischöflichen Stühlen, un die Abwehr
jeder Capıtelswahl lange der KOn1g nıcht die Verleihung der Canonıcate

der Hand hat betonen In Beziehung auf Präsentationsrecht hob iıch
das Präcedenz eım Abschlufß des Concordates hervor 1US VII dem
KöOönıge die Besetzung der Bischofsstühle zugestanden, un SC1IMN Nachfolger
LeoO XII dieselbe vollführt hat 458 Darauf mu{fß zurückgegriffen werden,

45 Holzers Vorschlag, Bıschot VO Heftele Z apostol Vıkar tür Irıer bestellen
lassen

46 Zu Protessor Peter Alexander eufßßß (1844—1912), 1870 Protessor der Kırchen-
geschıichte und des Kiırchenrechts Semiıinar Trier, 18972 1912 Generalvikar VO:  e} TIrier
vgl Weber, Reg

47 Marginalnotiz Bismarcks AT weli
48 Unzutrettend. Dem Könıg stand keineswegs die Besetzung der Bischofsstühle &s

sondern CS estand 1Ur für dıe Domkapiıtel die Verpflichtung, keine dem Könıg WEN1SCI
genehme Person wählen.
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un 1Ur annn davon abgesehen und die Wahl zugelassen werden, WC1N1N der
König ber die Canonicate verfügt. Nur dieser Bedingung wırd die
Zukunft eine friedliche 7zwıschen Staat un Kıirche se1n. Nehmen S1e doch Ja
Anlaß, lieber Freund, auf diesen Friedensweg be] Ihrem Herrn hef
deuten, mehr als iıch 1U auch Aaus dem Munde Sr Majyestät
VvVErNOMMCN, W1e unscCcInN der hohe Herr diesen weısen und unverdrossenen
Mınıster AaUusSs dem Cultusminıisteriıum würde entlassen mOögen 49

Allerdings wırd 1U auch das Auge schärfen se1n, die gee1gneten
Männer für das bedeutsame Bischofsamt, un zunächst für Irıer
aufzuthun. Krementz 1St schon ber die hiınaus, und be] seiınem ZAarten
Gemuüuth anm mehr kräftig Z Fuhrmann des verfahrenen „CUIIUuS
Israel“. Besser gerustet, 1ber nıcht selbstständig und wen1g für die
höheren Lebenskreise geschult, erachte ich den Panebianco 0 Dagegen habe
ich 1ın längerem mgang MmMI1t dem Protf Dr Kraus 1n Freiburg, schon VOL

Jahren eiınen Candıdaten für unseren Bischofsstuhl gesehen, WwW1e iıch durch
hervorragende wissenschaftliche Bildung, Unbescholtenheıit, patriotische
Gesinnung un teine Lebensmanieren anderswo nıcht des Gleichen
ermıitteln wuülfte. Er 1St Trierischer Diözesan un W 1e iıch Zylaube, auch dem
Papste nıcht unvorteilhaft persönlich bekannt. Ich hıelt mich neulıich nıcht
befugt, be] Sr Majyestät auf diesen Candıidaten hinzuweısen; aber da ıch
unmıttelbar nachher der Großherzogin VO  3 Baden beschieden WAar un
s1e selbst 1n längerer Unterhaltung die ede auf Kraus brachte, WAar S1e ber
die Aussichtnahme für diesen Candıdaten der Bıschofswürde hoch erfreut
un versıicherte, da{ß s1e sofort das Augenmerk ıhres Königl. Herrn Papa auftf
diesen auch VO  - iıhr un dem Großherzog hochgeschätzten Geistlichen richten
würde. Ich hoffe ımmer och auf eın treundliches Entgegenkommen Roms

dem Ihnen bekannten Vorschlag; jedenfalls muü{fßÖte aber jede weıtere Wahl
be1 uns verhütet werden;: enn die geistlichen Imbecillıtäten, welche de
Lorenz1ı Strick hat 92 würden annn den Prof Reufßß, dessen alter CO un

49 Bezugnahme aut das bevorstehende Ausscheiden \ Puttkamers Aaus dem Kultus-
mınıster1um.

Johann Weißbrodt _-  9 1868 als achfolger VO!] Krementz Ptarrer VO
St Kastor 1 Koblenz, 1851 Dechant, 1891 Ehrendomhbherr; Wb] 368 Holzer gebraucht
scherzhafrt die iıtalienische Form, da CS einen Kardinal Panebianco vab

51 Luise Großherzogin VO  } Baden, Tochter des alsers Wılhelm und Gönnerın VO

Kraus; vgl Kryaus eg. Am August 1881 trug Kraus nach eiınem längeren
Gespräch mMI1t dem Großherzog und seiner Gemahlıin ber die Politik folgendes 1n seın
Tagebuch e1In: „Die Guüte und Herablassung, MItTt der mich die höchsten Herrschaften
behandelten, hat miıch ufs tietste bewegt und mu{ß lebhaftesten Dank 1n m1r erwecken. Das
Vertrauen, welches beide, der Grofßherzog W1e€e seine Gemahlın, mır schenken, aßt mich
diese innerlich reichen und schönen Seelen erkennen, 1n denen ein unvergleichliches Pflicht-
gefühl und unerschöpfliche ute wohnen“.

52 emeınt sınd die übrigen Mitglieder des rıerer Domkapitels, das durch den Kul-
turkampf VO  e} seiner normalen Mitgliederzahl WEeIt abgefallen VWWOANs-
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ejusdem furfuris wählen. Hınter den mißlungenen Wıener Verhandlungen
agıtierte eben de durch diesen Dr Reußfß!

Wıe bedauere ıch ıcht ausführlich mündlich mıt Ihnen verkehren
können! Lassen S1e mich och dıie Bıtte aussprechen mıch Sr Exzellenz
verehrungsvoll empfehlen, un Hochdenselben auch den vortrefflichen
Dr Beck 53 Linnıch Berufung eıner Schulrath-Stelle gefälligst
eriınnern wollen.

Stets 1ın orößter Hochachtung Ihr Holzer.

Manteuffel®** Goßler ® Iroppay, 18817 \
(Abschrıiftt, Italıen 33 tol

Euer Excellenz
danke iıch Sanz ergebenst für die gyütige Aufmerksamkeit mIır die

Abschrıiftt Ihres Schreibens den Herrn Staatssekretair Hofmann geschickt
Dr Karl August Beck (1839—-1908) War ZUr eit des Kulturkampfes einer der

wenıgen staatsfreundlıchen Geistlichen 1n TIrıer. UÜber seinen Werdegang geben einıge Anut<
zeichnungen VO Kraus Autschlufß Als Kraus 1562, schon als Junger Doktor, 1n das rıerer
Priesterseminar eintrat, fand SE dort 1U  E wenıge Studenten, die seiner Geiunstesart ENLSPrCO-
hen hätten. Eıner VO  ; iıhnen WAar Beck, „einer der talentvollsten un tatıgsten Jungen
Männer, die das Semıinar Jetzt einschlie{st; und iıch mu{fß gestehen, dafß mMır se1n Umgang
gleich dem VO! Freyholds (weıterer tudent überaus angenehm und gelst1g anregend ISt.
Diese beiden Herren sind ein1ge der wenıgen, MIt denen INa ein vernüniftiges Wort ber
Religi0n, nd Wissenschaft, ber das Leben und die elt sprechen kann SOnst 1St esS

glaublıch, 1evıel verbrannte Hırnerzeugnisse 1ın den Köpften der Seminaristen spuken; den
meısten 1St nıe der Gedanke gekommen, selbständig arbeıten, Ss1e schwören ruhıgen (ze-
mutes auf dıie Worte ihres Meısters“ Kraus 151 f7 Seitdem Wr mi1t
Beck oft ZUSdaIMMMCI. 1864 schreibt Kraus: „Beck teilt mır mıt, nach eiınem Gerücht se1l MMa
1n Rom damıt UMSCSHANSCHI, Herrn VO  S} Döllingers Papstfabeln aut den Index SEIZCNH,
habe CS ber schlie{ßlich doch nıcht SECEWAaARTt Ebenso meıne Man, drohe Kuhn eın Ühnlicher
Stoß Er torderte miıch auf, meıne Feder recht spiıtzen und dıe Neuscholastiker un
Romanıiısten 1ın den Grund bohren ebd 198, Vgl auch eb 243 Zuletzt
taucht Beck 1867 1ın den Tagebüchern auf 185658 wurde Beck Domrvikar. Als Falk 1875
nach Trier kam, Wr neben Holzer der einz1ıge Geıistlıche, der dem großen Festessen
teilnahm. Danach Wurd€ Direktor Lehrerseminar 1n Linnich, anscheinend hne
M1SS10 canon1ıca des Erzbischofs Melchers, worüber heftigem Streit vgekommen se1ın
scheint. Vgl dıe Briete Melchers Korum 1m Nachla{fß Korums 1mM Bistumsarchiv Irier. 7Zu-
letzt wurde Regierungsrat ın Heiligenstadt. Vgl Gottfried Kentenich, Geschichte der
Stadt Irıer von iıhrer Gründung bıs AT Gegenwart, TIrier 1245; 956

Edwin Freiherr VO Manteuttel w Von seinen früheren wıchtigen Taäatıg-
keıten 1n der preußischen Polıtik abgesehen, WAar se1ıt 1879 Statthalter VO Elsaß-Lothrin-
SCIHl Zu seiner Kirchenpolitik vgl Arnold Sachse, Dıie Kirchenpolitik des Statthalters Freı1-
herrn VO Manteuftel, in Elsaß-Lothringisches ahrbuch (1926)a Klein 276—-301;

Weber Vgl Gordon Craig, Portraıit eines politischen Generals: Fdwin VO Man-
teutffel un der Vertfassungskonflikt ın Preußßen, 1 Krıeg, Politik und Diplomatıie, Wıen/
Hamburg 1968,a

J0 Gustav VO11 Goßfßler (1838—1902), 1881—91 preußischer Kultusminister. Vgl BJ
(1905)9 NDB (1964) 650 - Schmidt-Volkmar,; Reg
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haben un da Sıe MI1ır 9 da{fß Sıe erst heute Abend AUS Ems
zurückkehren, ich ErSsSt heute Abend, damıt meın Brief Eure
Excellenz MOTSCH Vormıittag sıcher iın Berlın trifft. Herr Mınıiıster Hofmann
hat Euer Excellenz eınen Bericht des Bezirks-Präsidenten Back ber den
bb Korum geschickt un sıch empfehlend ber diesen ausgesprochen, W 1€e

mMI1r schreibt. Ich annn dem hınzufügen, da{flß der Bischof VO Metz miıch
VOr 3/4 Jahren gefragt hatte, ob iıch damıt einverstanden se1l un xlaube, dafß
Seine Mayestät der Kaiıser 6S genehmigen würde, WE den bb Korum
Z Koadjutor VO  3 Metz vorschlüge ol Ich ZO$S hierauf Erkundigungen eın
un habe NUr Vortheilhaftes ber Korum gvehört, da{flß iıch dem Bischof
VO Metz bejahend NtEtWwOrtie konnte. er bb Korum lehnte aber diese
Auszeichnung 1b un blieb auch meınem Zureden test be1 dieser
Ablehnung stehen. Später habe iıch erfahren, da{fß der bb Korum ın
Innsbruck 1n eiıner Jesuitenanstalt die theologische Doktorwürde empfangen,
ohne doch selbst in den Orden Lreten Da ann als Pfarrer unster
VO  > Straßburg 1n Vorschlag gebracht würde, welcher Stellung ıh die
öffentliche Meınung längst desıgnierte, ehe der Bischof Riä{fß sıch dem
Vorschlag cselbst entschlo(fß, habe ich wıederholt Herrn Korum bei MI1r
gesehen, eın eigenes Urtheil zewınnen. Derselbe 1St eın schr og]äubiger
Katholik un hat W 1€e alle Elsaß-Lothringischen Geistlichen französısche
Sympathıen, 1St 1aber eın grundgescheuter, durchgebildeter Mann, VO  e

wohlwollenden, rechtlichen Charakter, besitzt außergewöhnliche Kanzel-
vaben un hat Urtheil Zenug, sıch 109 die bestehenden Verhältnisse VO  -

Elsaß-Lothringen tinden. Ich habe mMIr 1n Kırchen- un Schulfragen
wıederholt Gutachten VO ıhm geben lassen oder ıh ber diese zesprochen,
un habe objective Auffassung be] ıhm gefunden. Als Bischof Räfß sıch
endliıch entschlof$, sıch auch eınen Koadjutor wählen, schlug derselbe den
bb Korum A7ZUuU VO  a Ich zab hıerzu nıcht meine Zustimmung, weıl ıch
den alteren Geistlichen bb Stumpf vzeeıgneter hıerzu hıelt, W as nıcht allein
auf seiner Ancıennität den Elsä{fischen Geistlichen yegenüber beruhte,
sondern auch auftf reiın okalen Personalverhältnissen 1m Elsafs, deren
Anführung Memoirsschreiben führen würde 98 ber ich annn AaUusSs voller

aul Du Pont des Loges -  9 1840 Generalvikar 1n Orleans, 1547 Bischof VO!  $
Metz. Vgl Kleıin Karl von Hofmann (1827-1910), 1850—-87 Staatssekretär VO

Elsais-Lothringen. Vgl Hans-Otto Binder, eich und Einzelstaaten während der Kanzler-
schatt Bismarcks 118 Eıne Untersuchung ZU Problem der bundesstaatlichen UOrga-
nısatıon Tübinger Studien ZUr Geschichte un Politik Nr 29 Tübingen PO/ T Reg (Otto
Back (1834—-1917), 1 87380 kommiuissaris:  er Bürgermeıster VO Strafßburg, 1850—86 Bezirks-
präsident des Unterelsaf, A Bürgermeıster VO! Strafßburg, 19813105 Präsıdent der
elsässisch-lothringischen Ersten Kammer: Ernst Rudol}f Huber, Deutsche Vertassungs-
geschichte se1It 1789, Bd (Stuttgart 447 Anm

Zu den Verhandlungen Korums Koadjutorie ın Metz vgl Treitz 19—34 und
Kliein 293309

Zu den schwıierigen Parteiverhältnissen 1M Elsässischen Klerus vgl Treıtz
und Sachse (Anm. 54) 149
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Überzeugung 65 aussprechen, da{ß ıch den bb Korum für die tür ıh
projectierte Stellung für vollkommen zeeıignet und empfehlenswerth erachte.

Hıiıer haben Eure Excellenz meıne Wiıssenschaft ın vollster Offenheit
CZ Freiherr VO  3 Manteuffel, Generalfeldmarschall.

Schlözer Busch 59 Rom, 71881 VII
(Original, eigenhd., Italien 56 Y fol 88—91: Aktenvermerke:
4363; Jaulı 188JT; tel ach Kıssıngen 7

Lieber Busch,
Abend VOLI Abreise ach Kıssıngen bat miıch raf Herbert 61

vermutlich 1m Auftrage des Vaters ıh gelegentlich ber meın hiesiges
Treiben ein1ge Miıttheilungen machen.

Durch INOTSCH den Feldjäger lasse ıch ıh eın Schreiben abgehen, AUS

dem ıch Ihnen Folgendes coplıeren mMI1r erlaube:
„Ich bın 1er eingetroiffen. ©1
Am folgenden Tage früh Uhr WAar ıch 1mM Vatıcan, Jacobino 62 das

(zweıte) Schreiben des Fürsten übergeben 65 Eminenz verfügte sıch
sofort MmMIt dem Schreiben ZU apst, dessen Befehle einzuholen un bat
miıch weıteren Besprechungen nächsten Tage (gestern) Abends Uhr
wıederzukommen.

Jacobinı mıiır, da eINZ1Ig un allein der Papst un selbst die
gegenwärtigen Verhandlungen mıiıt uns wüßten; die beiden darauf bezüg-
lichen Schreiben des Fürsten würden Keiınem Anderen gezeigt. So zrofß 1ST die
Furcht des Pontitex AX1mus VOT den Jesuiten und Intransıgenten des
Vatıcans:;: eben ro4ß un 1St aber auch 1n diesem Omente Ww1e
Jacobinı durchblicken 1e1$ der Wunsch Leos ırgend Practisches mMI1t
uns Stande bringen; daher tiefste Verschwiegenheit und andererseıits
möglichste Beschleunigung der Geschäfte.

59 Clemens August Busch Köln 1895 Berlin), 185/2 Legatıonsrat und Konsul 1n
St. Petersburg, 184 Vortragender Rat 1n der politischen Abteilung des Auswärtigen AÄmtes,
18851 Unterstaatssekretär und 1n Sondermission 1n Rom; nach 1885 Gesandter 1n Bükarest,
Stockholm und Bern; NDB (1957)

60 raf Herbert VÖO! Bismarck (1849—1904), 1880 Legationsrat, 18586-—90Ö Staatssekretär.
Vgl Staatssekretär Gra} Herbert DO  e Bismarck. Aus seiner politischen Privatkorrespondenz,
hrsg. VO Walter Bussmann Deutsche Geschichtsquellen des und Jahrhunderts,
Bd 44, Göttingen

61 Schlözer weiılte VO bis Juli und August bıs September 1881 1n
Rom Seine Abreise als Vatikangesandter erfolgte dann Februar 1882 Vgl

Schmidt Volkmar 276 tt
Ludovico Jacobinı Z  9 1874 Nuntius in Wıen, 1879 Kardinal, 1880 Staats-

sekretär: vgl Lill, Reg und Weber, Reg
063 Vgl Weber
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estern Abend Uhr Wr ıch also Zu 7zweıten Male bei Jacobinıi; die
spate Stunde W ar VO  3 ıhm absıichtlich gewählt, damıt iıch ungesehen und
unerkannt ıhm gelangen könnte un nıcht GEWA Collisiıonen mı1t anderen
Besuchern AauUSSESETZL werde. Eıne Karte, die mMI1r schon Tags
gegeben, diente 2’ZU miıch ohne Nennung meınes Namens durch den
doppelten Cordon VO  $ Schweizer-Gardisten und Gendarmen ıhm
bringen.

Wır sprachen zunächst ber TIrıier. der apst den Korum W1e ın
Jacobinıs etztem Schreiben angegeben durch das dortige Kapıtel wiırd
erwählen lassen, oder ob derselbe serı prepose 10cese Dar l’autorite
directe du Souveraın Pontife, hatte Letzterer noch nıcht bestimmt. Eın jeder
eCu«”“a Bischof wählt sıch eım Antrıtt se1nes Amtes eiınen General-Vicar.
machte den Staatssecretair darauft aufmerksam, da{fß CS mehr als bedenklich
se1n würde, talls Korum eLtw2 auf den Gedanken kommen sollte, Lorenz1
se1ınem General-Vıcar Jacobini stiımmte mI1r be]1 und erkliärte
eine solche Wahl ebenfalls für unstatthaft. Hoffentlich wırd Korum 1n dieser
Hiınsıcht eiınen Wınk VO Vatıcan erhalten.

Was das Bisthum Fulda anbetrifft, schlug ıch VOI, Korum für dasselbe
als apostolischen Vıcar einzusetzen. Diese Idee fand 2uUum Anklang bei
Jacobinı. Er meınte, da{ß 1n diıesem Augenblicke, TIrier eınen Bischof
erhalte, die Fuldaer Geıistlichkeit CS schmerzhaft empfinden und CS als eıne
unverdiente Zurücksetzung auffassen könnte, WCLNN der apst iıhr el1nes
Bischofs blo{fß eınen apostol. Vıcar als Hırten schicken wollte.

Heute wırd Jacobini mıiı1t dem Papst ber die Person des für Fulda
ernennenden Bischofs sprechen un: mMI1r INOTSCH Mıttag den Namen angeben,
damıiıt ıch alsdann telegraphisch (mıt Keudell 64 Chiffre) anfragen kann, ob
der Betreffende uns genehm 1St iıne baldıge telegr. Auskunft, ob für unls

PCISONA se1n wiırd, hielt Jacobini für csehr wünschenswerth. Ich schlu
VOT, eiınen der Capıitel-Verweser MCO  r Osnabrück oder Paderborn
nehmen 693. das 11l aber der Papst nıcht, weıl die dortigen Verhältnisse sıch

den gedachten Herren Zut yestalten und diese Entwicklung nıcht
storen 111

Wır yingen ann auf öln ber Ich fragte, ob der Papst den Herrn
Melchers iıcht ZUUT: Resignatıon veranlassen un ıh eLWwW2 als Kardınal ach

Robert VO' Keudell (1824—-1903), VO Bismarck und seiner Frau VO Jugend
se1nes virtuosen Klavierspiels geschätzt, wurde der schwerreiche Müßßiggänger 1863

1Ns Auswärtige Amt eruten und 1872 Gesandter 1n Konstantinopel, 1873 Quirinal,
187687 Botschafter ebd Er spielte 1n Rom eiıne mehr dekorätive Rolle, diese ber AdUSSC-
zeichnet. Von schwierigeren diplomatischen Fragen ausgeschlossen. Vgl 5J (1905) 206—
L Lill eg

Die Domhbherren Franz Kaspar Drobe und Bernhard Hötıng wurden 1882 Bı-
schöten VO Paderborn und Osnabrück rhoben Vgl Fried Gerhard Hohmann, Domkapıtel
und Bischofswahlen 1n Paderborn von 1857 bıs 189Z: 1n : Westfälische Zeıitschritt 122 (41972)
191282
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Rom berufen könnte, (Melchers 1STt bejahrt und annn W1e€e ıch zufällıg
gehört das hiesige Klıma nıcht vertragen). Das Gehalt, W as der Papst
eiınem Kardınal geben mu(ßß, beliäuft sıch bekanntlich auf 7Ö QOÖ francs;
außer dieser hat auch die Kosten der ersten hıesigen Einrichtung des

Kardınals tragen. Be1 der gegenwärtigen Finanznoth des Vatıcans
olaubte iıch durchblicken lassen dürfen, da{ß WIr ohl gene1gt se1n würden,
tür Melchers einen Theil solcher Kosten übernehmen 66 Jacobini hörte
autmerksam z aber, da{ß der Papst solchen Resignations-Ideen
einstweıilen nıcht zugänglıch sel, da gerade für Melchers eıne besondere
Zuneigung hege und ıh gverade als Bischof sehr hoch stelle.

Ich brachte ann also die rage ın Anregung, ob vielleicht eın Coadjyutor
für öln ernannt werden könne, W1e€e ehemals Geißel für Droste ö7 Diesen
Vorschlag faßte Jacobini warmer auf Ich bemerkte ıhm freilıch, da{fs, da NMAIT
Melchers nıcht mehr als Bischof betrachteten, WIr eigentlıch auch keinen
Coadjutor anerkennen könnten; doch würde sıch für eiınen derartigen
kırchlichen Würdenträger ann auch ohl 1n anderer uns genehmer Tıtel
tinden lassen. Jacobinı l das noch MItTt dem apst besprechen.

Schließlich versuchte der Staatssecretair einer Besprechung der Maıgeset-
näher treten Ich erkliärte ıhm aber sofort, da{ß hıerıin eıne

Änderung nıcht zuläfßsıg sel; dagegen hätten WIr die teste Absicht, 1ın allen
einzelnen CONCreten Fällen den Wünschen des Vatıcans ach Kriäiften
entgegenzukommen un der Reichskanzler habe &5 aufs bestimmteste
ausgesprochen, da{ß il combattimento lunga la linea eve CESSATE be1
welchen Worten die Augen Seiner Eminenz freudig leuchteten un rasch
hinzufügte: quando 11 Princıpe Bismarck vuole U1l COSA, Sarı essegulta
certament

Insbesondere ıch ihm, da{ß WCNN die Geıistlichkeit sıch uns ur
Erfüllung der Anzeigepflicht verstehen könnte, eın fond VO  - etw2 ]
Miıllionen 1re gEeSPECIKLEr Gelder bereıit lıege, den betreffenden Diözesen
ausgezahlt werden. uch sollte dem Clerus selbst dıe ‚Anzeıge‘ leicht
W1e möglıch gemacht werden: eine gesetzliıche Vorschrift für die Oorm
derselben bestehe nıcht: die einfachste Nennung des Namens eines Neu-
ewählten wuürden WIr als hınreichend betrachten.

Diese meıne letzte Bemerkung ahm Jacobini ZWAar stillschweigend, aber
mMI1t siıchtlicher Aufmerksamkeit entgegen.“

SO weıt, lıeber Busch, geht meın Schreiben Herbert. Wenn diese Zeılen
be] Ihnen einlaufen, habep S1e schon se1it 4 Stunden das Telegramm,

Zur Bezahlung des Kardinalsgehaltes tür Melchers vgl Hans Philippi, Zur Ge-
chichte des Welfenfonds, 1: Niedersächsisches ahrbuch für Landesgeschichte 1
190—254, hier Z

07 Zur Ernennung Geißels ZUuU Koadjutor VO Droste vgl Lill, Dıie Beilegung der
Kölner Wırren 01 vorwiegend nach Akten des Vatikanischen Geheimarchivs (Stu-
dien ZUr!r Kölner Kırchengeschichte, Bd 6, Düsseldort b 162
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welches ıch voraussıchtlich nach meıiner morgıgen Conterenz mit Jacobinı
Sıe abzulassen mMI1r erlauben werde. Hoffentlich erhalten Sıe echt

bald Auskunft, ob der Betreffende pCrSONa Unterstaatssecretaıir
Lucanus 68 kennt das geistliche Personal aufs Genaueste.

Herzliche Grüße Ihr
Keudell weılß NUurT, da{ß ıch 1er 1mM Vatıcan eın Geschätt

habe

Immediatbericht Goßlers Kıssıngen, 7881 VII

(Abschrift, Italien 56 55 tol 5—08; Aktenvermerke: Juli
1881; Das Original ıSE heute befördert; Z

Vorläufiger Bericht des Mınıiısters der geistlichen Angelegenheıten
ber die Besetzung des bischöflichen Stuhles 1n TIrıer mI1t dem Domkapitular
Korum 1n Straißburg.

EeEw Kaiserlichen und Königlichen Mayestät hatte iıch be1 der Junı
Ems mMI1r huldvollst gewährten Audıienz berichten die hre

gehabt 69 da{ß unmittelbar VOI meılner Abreıse VO  } Berlin eın Schreiben 70

des Cardinal-Staatssekretärs Jacobini den Reichskanzler Fürsten VO  w}

Bismarck eingegangen sel, inhalts dessen der apst den dringenden Wounsch
hege, sıch mMI1t Ew Mayestät Regierung ber die Besetzung des bischöflichen
Stuhles Trıer, un: ZW Ar mı1ıt dem Domkapıtular Korum in Straißsburg,

verständıgen.
Nachdem der Statthalter VO  am} Elsaß-Lothringen sıch ber Korum

eingehend mündlıch, W 1e€e schriftlich 1n durchaus yünstigem Sınne geäußert
hatte, aAntwortefife zunächst Fürst VON Bismarck 1n seıiner Eigenschaft als
Mınıiıster der auswärtigen Angelegenheıten für seine Person 1n entgegenkom-
mender Weıse und bemerkte ın eiınem weıteren Schreiben, dafßs, da auch be1
Ew Mayestat Kultusminister Bedenken die vorgeschlagene Persönlich-
eıt ıcht obwalteten, die Hoffnung bestehe, da{fß demnächst Ew Mayestät
Korum als PCErISONA erscheinen würde a }

Zwischen dem Fürsten VO Bismarck, meınem Amtsvorganger und Mar
herrschte VO  - vornhereın Einverständhıis, da{ dıe definıtive Besetzung des

058 Hermann von UCAaNUsSs (1831—1908), seit 1859 1m Kultusministerium, 1875%
b15 zA Junı 1881 Direktor der geistlichen Abteilung, danach Unterstaatssekretär biıs
1888 Danach veadelt und Chef des Zivilkabinetts Wilhelms I1 Vgl Weber, Reg Über
seıne einflufßreiche Tätigkeit als Mitarbeıiıter des alsers vgl Röhl, Deutschland
hne Bismarck. Die Regierungskrise 1m 7zweıten Kaiserreich—(Tübingen Reg.

69 Zu den Vorgängen Junı 1881 1n Bad Ems vgl Weber
7U Das Schreiben VO] 1881, vgl ebd 45
71 Bismarck Jacobinı, und Junı 1881 (AA Italien Bd 33 fol 54—56 und

Vgl Heckel 275 Anm
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vakanten Bischotftssitzes durchaus erwünscht sel, da{fß das Entgegenkommen
der Kurıe höher veranschlagt werden dürfe, als 65 auf die
Zurückweisung des Kapitularvikars de Lorenz1ı erfolge 73 un dafs, WenNnn

Korum nıcht Sanz bestimmte Gründe, welche ıhn als PCISONA m1nNus
charakterısiıerten, vorlägen, Eurer Majyestät dıe Ertheilung der

landesherrlichen Anerkennung demnächst ehrerbietigst empfehlen se1n
möchte.

In letzterer Beziehung haben die 1mM Wesentlichen auf den Mittheilun-
SCH 74 des Statthalters VON Elsaß-Lothringen beruhenden Ermittlungen
Folgendes ergeben:

Korum, welcher be] Colmar geboren 1St und 1mM kräftigsten
Mannesalter steht, genießßt den Ruf eınes wissenschaftlich hervorragenden
Geistlichen. Bıs seiner 1mM Oktober 1880 erfolgten Ernennung ZUuU

Kanoniıikus 1in Straßburg hat mehrere Jahre lang als Professor dortigen
Priesterseminar gewirkt, 1ın etzter Zeıt auch die Stelle eınes französıschen
Predigers Dom bekleidet Nach Außen 1St. 1M UÜbrigen nıcht
hervorgetreten. Be1 der Ernennung e1ines Coadjutors tür dıe 10cese Metz
wollte ıh der Statthalter beruten, jedoch lehnte Korum 1b Demnächst
brachte ıh der Bischof VO Straßburg als seiınen Coadjutor 1n Vorschlag, der
Statthalter wünschte inde(ß Aaus Gründen, welche 1er 1mM Eınzelnen nıcht
bekannt sind, aber dem Korum ıcht ZU Nachtheıl gereichen, die
Ernennung eines anderen, alteren Geistlichen. Nıcht verschwıegen dart
werden, da{fßs Korum auf dem VO  a Jesuiten geleiteten Kollegium 1n
Innsbruck den Doctorgrad erworben hat und W1e die übrigen Geıistlichen des
Ober-Elsafs, VO  ; französischen Sympathıen nıcht treı 1St er Statthalter
faßt aber se1n Urtheil dahın N, da der ıhm persönlich bekannte
Korum eın Jesuıit, nıcht compromuıttiert, tür den 1n Aussıcht stehenden
Posten durchaus zee1gnet se1l und VO  } ıhm 1Ur empfohlen werden könne.

Aus allen diesen Momenten dürfte hervorgehen, da{ß Korum nıcht 1n
jeder Hınsıcht demjenıgen Bilde entspricht, welches die preußsische Staatsre-
gzierung VO einem Z Leitung der Irıierer 10cese berufenen Bischof sıch
machen moöchte und da{fßs die Persönlichkeit desselben 1€e eın
verschlossenes Buch der Staatsregierung gegenüber erscheint. Vergegenwaär-
tiıgt INa  e sıch aber, da{( auf die Berufung eines absolut vertrauenswürdıgen
Bıschofs gegenwärt1ig überhaupt icht rechnen 1St; wırd sıch auf der
anderen Seıite nıcht verkennen lassen, dafß spezielle Gründe, welche Korum
als PEIrSONa m1inus erscheinen lassen, nıcht bestehen und da{ß die
allgemeinen rwagungen zunsten der demnächstigen Anerkennung des
Korum ımmerhın erheblich schwerer wıiegen, als diejenigen für die
Ablehnung. Nachdem das Vatıkanum die oberhirtliche Macht mehr enn Je

Robert VO Puttkamer.
78 Vgl dazu Weber Anm

Vgl hier Dokument
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1mM Papstthum konzentriert un: die indıvyıduelle Bedeutung der einzelnen
Bischöte zurückgedrängt hat, wırd die preufSische Staatsregierung Bischofs-
andıdaten WwW1e Korum ıcht durchaus VO  ; der Hand weısen dürten un:
derartıge Biıschöte auch können, lange die 1n den 1CUCICMK

kirchenpolitischen (sesetzen enthaltenen Machtmiuittel 1n ungeschwächter
Kraftt bestehen bleiben.

iıne weıtere wesentliche Förderung dieser Angelegenheıit VO  3 1er AUS

erweılst sıch augenblicklich als nıcht ausführbar, da nach hierher gelangten
Miıttheilungen der apst sıch noch iıcht darüber schlüssıg gemacht hat, ob
Korum ZU Bischof durch das Kapiıtel gewählt der durch unmiıttelbare
päpstliche Autorität ernannt werden soll Im Einvernehmen mMi1t dem Fürsten
VO Bısmarck habe iıch ınde{iß nıcht unterlassen wollen, Ew Majestät diesen
vorläufigen Bericht 1n Ehrfurcht erstatiten.

Zum Schluß erlaube ıch M1r och Sanz gehorsamst erwähnen, da{
auch Besetzung des Bisthums Fulda Andeutungen gefallen sind un
1m Anschlufß hıeran se1ıtens Ew Mayestät Mınısters der auswärtigen
Angelegenheıten VeranlassungSwerden wırd, autf den Proftfessor
Dr Kraus iın Freiburg Br als auft eline Ew Majyestät voraussıchtlich
genehme Persönlichkeit hıinzuweiısen.

In tietster Ehrerbietung un Unterthänigkeit Ew Kaiserlichen und
Königlichen Majyestät treu gehorsamster SCZ N Goßfler.

Seiner Majestät dem Kaiser un Könıig.

Immediatbericht Goßlers Kıssıngen, 78817 VT

(Abschrift, Italıen 33, fol 4—1 Aktenvermerk: Das Original
ıSt, mIk dem Szegel des Caultusmin. verschlossen, Juli ach asteıin
befördert. ZdA)

/ weıter Bericht des Miınıiısters der geistl. Angelegenheiten
Besetzung der Bischofsstühle ın TIrıer un Fulda

Ew Kaiserliche und Königliche Majyestät
beehre ıch mich, nachdem 7zwıschen dem Fürsten VO  e Bismarck un MI1r

weıtere Kommunikationen stattgerunden haben, 1n Erganzung des Imme-
diatberichts VO Nachstehendes in aller Unterthänigkeit Uu-

tragen.
Nachdem der Cardınal-Staatssecretaıir Jacobini den Kanonikus Korum

als Candıdaten der Kurıe für den 'Irierer Bischofssitz bezeichnet un die
ber Korum angestellten Ermittlungen dem Ew Majyestät bereits
ekannten Ergebnifßs gveführt hatten, wurde Ew Majestät Gesandter in
Washington, VO Schlözer, welcher sıch gyerade in Europa auf Urlaub befand
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un WwW1e bisher eıiınen Theıil desselben in Italıen, früher Jahre lang der
Gesandtschaft be] dem heiligen Stuhle angehörte, zubringen wollte, VO  -

dem Fuüursten VOoO  3 Bismarck ersucht, seiıne alten Bezıiehungen benutzen un:
die Kurıe näher sondieren. UÜber seine ersten Eindrücke hat VO  3 Schlözer
iın eiınem Privatbriet eine vertrauliche Meldung bisher die einz1ıge
EYSTALTET, ach welcher die Kurıe 1in Erörterungen ber die Regelung der
Verhältnisse auch 1ın anderen Dıözesen, als 1n Trıer, einzutreten gene1gt 1St
Kardinal Jacobinı hat zunächst Fulda ZENANNT, für dieses Bisthum 1aber
eınen Candıdaten bezeichnet, gegCH welchen ıch, SOWeIlt iıch gegenwärt1g die
Verhältnisse übersehen kann, erhebliche Bedenken gyeltend machen mu{fß Es
1St 1es der Protessor eu{fß 1n Trıer, welcher Aaus den Wıener Verhandlungen
VO  $ 1879/1880 den preußischen Unterhändlern bekannt geworden 1St

eufß gilt für einen wissenschaftlich bedeutenden, dialektisch schart
durchgebildeten, in hohem Grade energischen Kleriker. Gegen ıhn sprechen
zunächst seine Ausbildung, welche theıls 1m Konviıkt Trier, theıls 1m
Collegiıum Germanıcum bzw. Colleg1ıum Romanum 75 7wel lediglich VO  w

Jesuiten geleiteten Anstalten gefunden hat, SOW1e die eidliche Verpflıich-
eung, welche ıhn 1n Folge dessen die Propaganda bındet, und die das
Vaterland verleugnende Gesinnung, welche ıh als echten Germanıker
kennzeichnet. Sodann unterlıegt CS aum einem Zweıfel, da{fß eu{fß den
Leıitern und Organısatoren des ultramontanen Widerstandes die
preufßischen (Gesetze un Regierungsmaßregeln gehört hat Auch mu{ß 6S

auffallen, da{fß eu{fß seıt ein1ıger Zeıt in der Germanıa, welche gegenwärt1ig
der intransıgenten Parteı päpstlichen Hofe als rgan dıent, 1in den
Vordergrund gestellt un: als „eIn hoher kirchlicher Stelle sehr genehmer
Bisthumsverweser“ bezeıichnet wırd

eıtere Erhebungen ber euß werden ZW ar och angestellt, da aber
aum steht, da vorstehende omente eine wesentliche
Abschwächung erfahren werden, möchte ıch auf alle Fiälle die
huldvolle Genehmigung allerunterthänigst bıtten, sofern Allerhöchstdiesel-
ben gEeSTALLEN, da{ß der rage Besetzung des Bisthums Fulda näher

werde als Ew Mayestät Kandıiıidaten den 1n
meınem Immediatberichte VO d. Mts bereits enannten Proftfessor
Kraus Freiburg in Rom suppeditieren dürten. Ew Mayestät Regierung
annn Kraus nıcht ohl empfehlen, hne ıh bei der Kurıe verdächtig,
vielleicht unmöglıch machen. Wırd aber Kraus als ein Ew
Majyestät persönlich sympathischer Mann bezeichnet, dessen Ernennung
Allerhöchstdieselben SCIN sehen würden, dart ANSCHOIMMIN werden, dafß

1n Rom nıcht recusıert wırd

75 eufß War nıcht Zögling des Collegium Germanıcum, sondern lebte 186769 1m
Kolleg St Marıa de Anıma, während Apollinare Kirchenrecht estudierte. Er ha
Iso n1ıe ıne VO  3 Jesuiten geleitete Anstalt besucht.
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Kraus, welcher W1e MI1r versichert worden EW Mayestät persönlich
bekannt 1St, erfreut sıch als Protessor des katholischen Kirchenrechts eines
bedeutenden Ansehens, soll auch nach der MIr VO Dompropst Holzer
ürzlıchen gemachten Mittheilung seiner Gelehrsamkeit VO Papste
ın hohem Maüße geschätzt werden. Als geborener Trierer steht den
Verhältnissen der westlichen D1öcesen nahe. In dem badıschen Kirchenstreite,
W1e be] Regelung der kirchlichen Verhältnisse 1ın Elsaß-Lothringen soll
Kraus ach glaubwürdigen Zeugnissen eınen erheblichen Eıintflu{fß ın
versöhnlichem Sınne geäußert haben Mıt der Regierung un ıhren
Vertretern hat Kraus wıederholt treundlıche Beziehungen angeknüpfit,
seiner patrıiotischen, ZU Frieden geneigten Gesinnung scheint ıcht
gezweıfelt werden dürten. In eiınem Berichte VO Aprıl Js spricht
sıch der damalıge Regierungspräsident VO  —- Wolff auf Grund persönlicher
Bekanntschaft in hohem Ma{ife günst1ig ber ıh AaUS 76 un: 1n einem
Gespräche, welches iıch 28 Junı des Js in Coblenz MmMI1t dem Ompropst
Holzer gepflogen, hat MI1r letzterer den Kraus als einen unbedingt
zuverlässıgen und 1ın erster Linıe be] Besetzung leiıtender Stellungen
berücksichtigenden Geıistlichen bezeıichnet.

Ew Kaiserliche un Königliche Mayestät bıtte iıch hiıernach allerunter-
thänigst huldvolle baldıge Entscheidung, ob Korum als PEISONA
angesehen werden darft bejahenden Falls würde der amtlıche Antrag sofort
innerhal des Staatsmıinısteriums 1n dıie Wege geleitet un: Ew Majyestät
unterbreitet werden ferner Allergnädigste Genehmigung, daß
Besetzung des Bisthums Fulda MIt der Kurie verhandelt und Kraus Namens
Ew Mayestät als genehmer Candıidat benannt werde. Sobald ıch ber eu{fß
noch weıteren Aufschlufß erhalte, werde ıcht nicht verfehlen, Ew Mayestät
gehorsamsten Bericht EePSEAaLtLenNn.

In tiefster Ehrturcht und Unterthänigkeıit Ew Kaiıserlichen ud Kön1g-
lıchen Majyestät Creu gehorsamster T,  CZ,. h Goßler.

An seine Majyestät den Kaıiıser un Kön1g

Wılhelm Goßter (GTasteın, 78817 VII
(Abschrift, Italien 56 34, tol 21—22; Aktenvermerke: 4530; Dr
DD Juli 188JT; MLE 4556 eingegangen Z mMLE 4556 den Akten
geschrieben)

Durch eiınen Irrthum 1St eın Schreiben Sıe VO Eerst gestern
Sıe abgegangen 07 Aus demselben haben Sıe ersehen, da{fßs ıch die Wahl

des Korum beanstande, oder eigentlich refüsıere Aaus den angegebenen
706 Vgl AazZzu das Gutachten V, oltfs er Kraus: Dokument

Dıie We1 Schreiben des alsers VO und Juli 18851 S1N 1n den Akten des
Kultusministeriums: Heckel 275 Anm



Briefe und Akten ZUT riıerer Bistumsbesetzung Jahre 1881 101

Gründen Nun 1ST 1909088 soeben Ihr 72tes Schreiben VO ZUSCHANSCH 15 AUS
welchem ıch ersehe da{fß der päpstliche Candıdat eufß AaUus$s TIrıer für Fulda
iıcht annehmbar 1ST Dıe VO  = Ihnen angeführten Gründe sind schlagend
da{ß ich S1C I11UI billigen annn Es sınd 1es aber S Gründe die
Holzer den Korum antführt AaUus denen denselben für TIrıer
refüsiere

Dagegen scheint IN1T dıe Wahl des Kraus, ach den vorläufig
CEINSCZOSCNECN Notiızen, un namentlıch weıl Holzer ıhn für Zanz
hält CI ME sSe1in habe durch VO  - Wilmowsk:ı auf discrete Art
durch unseren Vertreter Karlsruhe Auftrag gegeben, sıch ach dem
Kraus erkundıgen, W as also abzuwarten 1ST 79 Wenn dıe VO  $ OFrt
einzuzıiehenden Ansıchten gleich Zunstug lauten, bın ıch geENECIgT den I1T

vorgeschlagenen Weg durch miıch einzuschla-
SCH ber IN1LTE scheint da{ß der Kraus 1e] passender für TIrier als für
Fulda WAarce, erstens weıl TIrıer schon 1e] länger VAaCAant 1ST un be] dem refus
tür Korum sogleich un: aut dem oder dem anderen Wege
der Curıe ZENANNT werden kann, un weıl ber Präsıdent VO

Wolfftf ıh VO TIrier her kennt und unbedingt gleich Holzer ıh obt Fur
Fulda wırd sıch annn schon Ce1in anderer finden Ich habe oben das Wort
sotfort unterstrichen, weıl dieser Vorschlag, Etwas die
zweimalıge Refüsierung für Trıier dürfte!

(@ez Wıilhelm

Immediatbericht Goßlers Kıssıngen 18817 V 23
(Abschrift Italıen tol .

rıtter Bericht des Mınıisters der geistlıchen Angelegenheiten
bezüglıch der Besetzung der Bischoftfsstühle TIrıer un Fulda

Ew Kaiserliche un Königliche Mayjyestät
Allerhöchste Handschreiben [0)88| und habe ıch gestern bzw.

heute erhalten die Ehre gehabt un vertehle ıch nıcht, nachstehenden
Bericht allerunterthäniest erstattfen

Ew Majyestät haben die Gnade dem Eıngange des Allerhöchsten
Handschreibens VO hervorzuheben,

WIC Ems zwıschen EW Mayestät und I1T darüber Übereinstimmung
bestanden habe da{ß CIn Xatholischer Geıistlıicher, den der Feld Marschall VO  w}

Das vorhergehende Dokument
Die Recherchen des Chets des Zivilkabinetts Wılhelms Freiherrn Wıiılmowski,

erfolgten ber die preudfsische Gesandtschaft Karlsruhe und Julı 1881 und
ergaben CIn tür Kraus ZUunNsSt1ges Ergebnis Weber 57
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Manteuffel als für Straßburg nıcht, ohl 1aber für Irıer angängıg tinde, für
uns für letzteren Bischofssitz annehmbar sel,

un ın dem weıteren Verlauf bemerken,
Fürst Bismarck hätte durch mıiıch wI1ssen mussen, dafß Ew Majyestät auf

den Vorschlag Korum nıcht eingehen wollten.
Hierauf ich mMI1r iın aller Ehrfurcht Folgendes anzutführen.
Wıe 1 Eıngange me1nes Immediatberichtes VO angedeutet

ist, habe ıch Junı Miıttags Uhr Ems auf Ew Majyestäts
rage, ob VO  — Rom eueC Nachrichten vorlägen, berichtet, da{ß unmittelbar
VOT meıner Abreise eın Schreiben des Cardınal-Staatssecretairs Jacobini
den Reichskanzler eingegangen sel, 1ın welchem eiıne Verständigung
Besetzung des Bischotssitzes 1n TIrıer angebahnt un als Kandıdat für
denselben der Kanonikus Korum 1n Straißburg gENANNT werde. setzte

hinzu, da{fß ber Korum miıt dem Feld-Marschall VO Manteuftftel auf dessen
Reıise VO  —$ Carlsbad nach Troppau Rücksprache werden
würde. Staatsminister VO  —_ Puttkamer, welcher ZUgCSCHN Wal, schaltete
hieraut dıe Bemerkung e1n, da{ß Ew Majyestät weıterer Bericht siıcherlich
werde erstattet werden. Ew Mayestät geruhten eıine 1mM Allgemeinen
zustımmende AÄufßerung machen un sodann auf eınen anderen
Gegenstand überzugehen. ıne weıtere Meldung als dıe vorerwähnte
erstiaLLEN befand ıch miıch damals außer Stande, da ich ber Korum
Anderes nıcht wufte. Feldmarschall VO  3 Manteuftel trat überdies erst ach
meıner 26 Abends erfolgten Abreise ın Berlın eın un hatte be1 meıner

Juni früh stattgehabten Rückkehr Berlın bereıts wieder verlassen.
Vor MIr lıegen der Entwurt eınes Schreibens VO Junı, welches ıch dem
Statthalter unmiıttelbar ach seınem Eintreffen nach einem amtlichen
Vermerk 2 übergeben jefß 1n welchem iıch ıh eıne Rücksprache

Korum ersuchte, un seıne VO AaUus Troppau datierte
Antwort 81 welche Junı in meıne Hände gelangt un VO  e welcher
eıne Abschrift ganz gehorsamst überreichen ıch ıcht vertehle. UÜber die
Ansıcht des Freiherrn VO  3 Manteuffel bezüglıch des Korum erfuhr iıch erst

ELWAS, als ıch Mıttags den Fuüursten VO  ; Bismarck autsuchte un ıhm
VO der be1 Ew Majyestät stattgehabten Audıenz Miıttheilung machte, Ew
Mayjestät Wiıllensmeinung, den Korum als ıcht genehm bezeichnen
wollen, 1STt ZUm ersten Mal durch das Allerhöchste Handschreiben VO

meıner Kenntniß gelangt.
In aller Unterthänigkeıt WaAsC ich hiernach die Versicherung AUSZUSPIC-

chen, da{ß ıch einer Pflichtvergessenheıit, welche Ew Majyestät Directiven
miıch uneingedenk hätten seın lassen können, un der Änderung meıner VO  ;

(} Über die Unklarheıit der Vorgänge 1n Bad Ems vgl Weber Anm 18
81 Vgl Dokument
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Ew Mayestät gebilligten Ansıcht ohne Allerhöchste Ermächtigung miıch nıcht
schuldıg gemacht haben Zy]laube.

Von Ew Majyestät Allerhöchstem Handschreiben VO en habe iıch
gestern unverzüglich dem Fürsten VO  3 Bismarck Miıttheilung gemacht
ein1ıge Stunden spater ıh persönlich aufgesucht. Zu meınem lebhatftesten
Bedauern fand iıch den Fuüursten 1n Folge eınes 1n seınen Wırkungen
hoffentlich vorübergehenden Zwischenfalles schwer eidend un VO  3 den
heftigsten Schmerzen geplagt. In der kurzen Unterredung, welche Seıitens des
Fuürsten Nur mıt großer Selbstüberwindung geführt werden konnte, ahm
derselbe 1m Wesentlichen autf eine miıch gerichtete Denkschrift 8 Bezug,
1n welcher die Zıele seiner Gesamtpolitık, die Stellung des kırchenpoli-
tischen Kampftes iınnerhal derselben, sSOWw1e 1n Verbindung hıermıit dıe
Bedeutung der Korum/’schen Angelegenheit dargelegt. In dieser Denkschrift,
welche zufolge der MI1r ausdrücklıch ertheilten Ermächtigung Ew Mayestät
einzureıchen ıch miıch beehre, sınd dıejen1gen Grundsätze ausgesprochen,
welche be1 der UÜbernahme des durch Ew Majestät Gnade MR ANverfrautfen
Amtes der Furst VO Bısmarck als die ıh leitenden Gesichtspunkte
bezeichnet hat Dieselben mır eiıgen machen un: dem Fürsten VO

Bismarck iınnerhal meınes Ressorts dıe erwarteitfe Unterstutzung
gewähren, habe ıch freudiger aut miıch g  MMMCN, als dıe VO Fuürsten
aufgestellten Prinzıpien, sSOWeIlt ıch iın Ehrerbietung erkennen kann,
vollkommen den Directiven entsprechen, welche Ew Mayestät 1n dem be1
Antrıtt meıner Stellung miıch gerichteten Allerhöchsten Handschreiben
geben die Gnade gehabt hatten, „Anbahnung un Herstellung friedlicher
Zustände auf dem Gebiete der Kırchenpolitik voller Wahrung er
staatlichen Autorıität un Selbstständigkeıit“. Von der Rıchtigkeit dıeser
Anschauung durchdrungen, habe ıch das Anerbieten der Kurıe, den TIrierer
Bischofsstuhl aut Grund eıner vorgängıgen Verständigung mMI1t der reu-
Rıschen Staatsregierung besetzen, freudig begrüßßt, da W 1e€e auch be1 der
Einbringung des vorjähriıgen Gesetzentwurtes hervorgehoben 1St der
bedeutsame Schritt auf dem Wege 2 Frieden 1n der Eınriıchtung eıner
geordneten Seelsorge besteht un die Pforte letzterer die Wıederherstel-
lung geregelter Diözesanverwaltungen bildet.

emeınt 1St das Schreiben Bismarcks Al Goßfßler Aaus Kissıngen VO Juli 1881
(Dıktat se1nes Sohnes Herbert): Bismarck, 6C, 218 Bismarck entwickelt 1n dieser aufßeror-
dentlichen eindringlichen Denkschritt die Unmöglichkeit, gleichzeitig die Republikaner

Fortschritt) und das entrum ekämpfen können. Nachdem die Fortschrittler SC-
fährlicher seı1en wen jeder Terrainverlust s1e 1m Gegensatz Zu Zentrum unwieder-
bringliıch se1), solle 111a AL Kampft Rom eine Pause eıintreten lassen“. Der Kampft
könne Ja jederzeıt wiederaufgenommen werden. Aus diesem, und dem zweıten, da{iß 114  —

nämlic| sıch der Person eines Bischofs nıe sıcher seıin könne, Grunde, solle I1a  - Korum
annehmen. Bıs „besseren Wahlen“ se1l eın Waftenstillstand MIt Rom nÖöt1g.
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In dieser allgemeınen Auffassung in welcher ich miıch miıt dem Fürsten
ein1g weıls, y]aube ich auch ach dem Inhalte der beiden Allerhöchsten
Handschreiben VO un 20 aut Ew Majyestät Allergnädigste
Zustimmung rechnen dürten; enn die Bedenken, welche Ew Majyestät
bezüglıch der Besetzung der Bischofsstühle geltend machen geruhen,
beziehen sıch ıhrem Wesen ach aut die Seitens der Kuriıe vorgeschlagenen
beiden Personen Korum un eufß

Was den letzteren betrifft, haben Ew Mayestät bereıts der diesseitigen
Bıtte entsprechend Allerhöchst für die Ablehnung entschieden ıch darft 1Ur

noch anführen, da{ß auch die MI1r neuerdings ber eufß ZUgCSaAaNSCHNCH
Nachrichten iın allen wesentlichen Punkten die 1n meınem Immediatberichte
VO Julı enthaltenen Angaben bestätigen.

In Ansehung des Korum iıch mMI1r dagegen, nachdem inzwıschen
dıe vollständigen Akten MITr ZUSCZANSCH sınd, auch Cu«C Ermittlungen ber
Korum stattgefunden haben, die auf denselben bezüglıchen Omente
ehrfurchtsvoll zusammenzustellen un das Für un Wıder iın aller Objectivi-
tat prüfen.

Zunächst lıegt ber Korum der Bericht des Bezırkspräsıdenten des
Unter-Elsa{fß VO 26 Julı 1880 V.OLy3 dessen Inhalt MI1r durch das Schreiben
des Staatssecretaıirs tür ElsafS-Lothringen [0)281 PITL Junı W 1e€e folgt
mitgetheilt iSt: „darın wırd Korum, welcher se1t einer Reihe VO Jahren als
Protessor großen Priesterseminar fungierte un zugleıch der tranzösıische
Prediger unster Wal, als das ohl unstreıit1g ge1ist1g hervorragendste
gvelehrteste Mitglied des Protfessoren-Kollegiıums bezeıichnet. In politischer
Beziehung habe derselbe sıch nıemals bemerklich gemacht, ebe anschei-
end 1L1UT seinem Berufte. Korum 1St 1mM Jahre 1840 1n Wıckersweiler be]
Colmar geboren, seine ıcht unvermögenden Eltern ZUur Zeıt och leben
Er wurde 1m Oktober 1880 ZUuU Domherrn un Dompfarrer ernannt“.

Sodann spricht sıch für Korum eingehend das bereits überreichte
Schreiben des Feld-Marschalls VO  - Manteuffel VO 29. Junı dUus, dessen
Inhalt ıch ın dem Immediatbericht VO 14. Juli Aaus dem Gedächtniß
angegeben habe Der Feld-Marschall bezeugt ın seınem Schreiben, da{fßs
Korum ıcht 1n den Jesuitenorden 1ST anderentalls würde
Korum auch ach dem Reichsgesetz AUS dem deutschen Reiche ausgeschlossen
se1ın un: spricht CS 1ın voller Überzeugung AaUsS, da{ß den Korum für
dıe tür ıh projectierte Stellung für vollkommen vzeeıgnet un empfehlens-
werth erachte.

Endlich 1St ber Korum der Bericht des Unterstaatssecretaıirs Lucanus
eingegangen, welchen ıch 1m Einverständnis miıt dem Fürsten VO  } Bısmarck
ach Straßburg gesandt hatte, sıch ber Korum unterrichten un MIt
ıhm persönliche Beziehungen anzuknüpten 55 Der schriftliche Bericht VO

83 Über dıe Ermittlungen VO  $ Lucanus vgl Schmidt-Volkmar aı und Treitz



Briete und Akten ZAUETE: riıerer Bistumsbesetzung 1m re 1881 105

Juli erwähnt, da{ß Korum November 18540 Wıiıckersweiler bei
Colmar geboren ist, 1860 die Anstalt Innsbruck bezogen, Ort den
Doktorgrad erlangt hat, ann Z Professor Priıesterseminar
Straßburg berufen, tranzösıischer Prediger unster geworden,

Oktober 1880 Z Domherrn, November 1880 Z Dompfarrer
ernannt worden 1St Korum wırd als eın Mann VO  —$ außerst angenehmen
Formen, VO  3} schöner Erscheinung, VO Jebendigen un feinen Zügen
geschildert. In den beiden Unterredungen, welche der diesseitige Komissarıus
MIt Korum gveführt hat, 1St letzterer dabej stehen geblieben, da{ß VO  s Rom
Aaus ıcht unterrichtet sel, auch iıcht den Wunsch habe, 1n Trier oder
überhaupt TEn Zt Bischof werden. Als Grund für diese Anschauung hat
Korum 1mM Verlaufe der Dıiskussion angeführt: „Unser Land befindet sıch 1n
eıner TIransformation. Dıie Losreißung VO  e} Frankreıich WAar eın schwerer
Schlag. eıit Z7Wel Jahren haben sıch die Verhältnisse günstiıger gestaltet; iıch
erblicke die Verwaltung des Statthalters mıt Vertrauen un Freude. Nun bın
ich Eerst Jjetzt in meıner Heımatdiözese emporgehoben worden, bın ZU
Domhbherrn und Erzpriester befördert un hoffe, da{$ 65 MI1r beschieden 1St,
1er mıtzuwirken, da{ß in meınem Vaterlande die Verhältnisse gedeihlıch sıch
weıter gestalten. In solchem omente darf ich das Elsa{ß nıcht verlassen.
Überhaupt 1St die Zeıt och nıcht gekommen, Geıistliche VO Elsaß ach
Preufßen versetzen.“

Nachdem Korum weıter seıiner Freude darüber Ausdruck gyegeben,
„dafß INa  e sıch 1n Preufßen ıcht VOT einem Franzosenkopfe fürchte“,
erwıderte der Kommuissarıus, das WI1SSe Korum doch wohl, da{fß dıe Preuflßen
sıch ıcht VOTL Franzosenköpfen fürchteten, 1m Übrigen se1 Ja jetztDeutscher un der Kommissarıus se1l überzeugt, da{ß Wenn Korum
alledem Bischof ın Preußen werden sollte, eın Unterthan Sr
Majestät des Königs VO Preußen seın werde. Darauf Korum: „Ganz
gew1(S, würde iıch nıemals eın solches Amt übernehmen.“

Zum Schlufße lenkte der Kommissarıus das Gespräch auf die Wahl e1nes
Generalvikars seıtens des künftigen Bischofs un auf dıe Bedeutungdiıeser rage für die Weıterentwicklung. Korum bemerkte hierauf: „ Wenn
ıch 1ın die Lage kommen sollte, 1n Trier ath veben, würde ıch dem
Bischof empfehlen, Herrn de Lorenz1ı ıcht ZU Generalvıkar machen.“
Als der Kommissarıus einschaltete „Nnıcht 1Ur Herrn de Lorenzı sondern
überhaupt keinen de Lorenzı“, bejahte Korum auch 1es un > ach
seiner Meınung mußte 1ın einem Falle W1e€e dem vorliegenden, der Bıschof sıch
zunächst vertraulich versichern, da{ß keinen der Staatsregierung ıcht
genehmen Generalvikar wähle Als der Kommissarıus dıeser Ansıcht beitrat
un hervorhob, dafß CS nıcht schwer tallen könnte, eıne entente prealable
dieserhalb Zzewınnen, bemerkte Korum: „Gewiß, die Regierung darf
keinen Generalvıkar geben, das würde 1L11UTr der Sache schaden, aber die
entfente prealable 1St das richtige Verhältni($:“
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Diıesen Zeugnissen der Elsäßischen Behörden, des Statthalters für Elsa{ßs-
Lothringen un: des dıesseitigen Kommissars steht alleın gegenüber das
Urtheil des ompropstes Holzer, welches nach dem Allerhöchsten Hand-
schreiben VO ten dahın s  Cn 1St

„Korum se1l durch se1ine Erziehung und Lebensstellung einer der
ausgesuchtesten Jesuiten, durch Feinheit un Schlauheit einer der Gefährlich-
sten seiner Farbe.“

Dr Holzer hat Ew Mayestät gegenüber selbst auf das Schreiben ezug
S  INMECN, welches 1in Folge meınes 28 Juniı iın Coblenz ausgesproche-

ber den ıhm auch dem Namen achNCN Ersuchens,
Korum Erkundigungen einzuzıiehen, miıch unterm

Juli gerichtet hat Dasselbe enthält lediglich die Ansıcht ‚eınes befreunde-
ten Geistlichen iın der Niähe Straßburgs“ und lautet 1n dem betreffenden
Theile folgender Ma{fßen

„Der Dr Korum 1St eın tahıger Kopf; tüchtiger Prediger, seiner
Rıchtung nach eiıfrıger Vertreter des Jesu1itismus, AaUuUs dessen Schule
hervorgeSansCch

Daran schliefßt sich die Bemerkung, da{ß dıe Coadyutoren VO  — Metz
un Straßburg einer eXtirem jesuıtischen Rıchtung angehörten, un ein allge-
meın gehaltenes absprechendes Urteıil ber das Vorgehen des Statthalters.

Zwischen dem Urtheıl,; welches Dr Holzer Ew Majyestät gegenüber
gefällt hat, un der Außerung se1nes Gewährsmannes möchte ıch eıne volle
Identität nıcht anerkennen, und, WECeNN ich auch SCIN gene1gt bın, der auf
persönlicher Erfahrung beruhenden Ansıcht des Dr Holzer eiınen hohen
Werth beizulegen, iıch doch Bedenken, eine gleiche Bedeutung der
Auffassung e1nes unbekannt gebliebenen Geıistlichen beizumessen und S1e
gegenüber den sachlıchen un eingehend motivierten Gutachten der miıt der
Behandlung kirchenpolitischen Fragen vertrauten un verantwortlichen
Beamten für durchschlagend erachten.

Zwel Omente sind Ungunsten VO Korum un: 1eSs 1St bereıts 1m
Immediatbericht VO 14. Julı gyeschehen geltend machen: seine
französıschen Sympathıen un seine in Innsbruck erhaltene Ausbildung. In

Hiınsıicht siınd die Mittheilungen des diesseitigen Kommıissars zeeignet
wesentlich beruhigend wiırken. Das letztere Bedenken bleibt ZW al

bestehen: ımmerhiın wırd aber anzuerkennen se1n, un hıerın
unterscheidet sıch me1lines ehrerbietigen Dafürhaltens wesentlich VO  —$ eufß

da{fß Korum, obwohl Jahre lang den Augen der maßgebenden
Behörden gelehrt un gewirkt hat, 1n keiner Weıse als Agıtator hervorgetre-
ten 1St der eine dem Staate feindliche Gesinnung bethätigt hat
Wäiährend VO eu{fß die Regierung weıiß oder doch mi1ıt Fug VOraussetizen

mujfß, da{ß als Bischof eıne feindselige Haltung beobachten, ZU mındesten
den Frieden 7zwischen Staat un Kırche hıntanhalten werde, sieht S1e sıch
dem Korum W1e€e eıner unbekannten Gröfße gegenüber, iındem sS1e ZWAar Aaus
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seiner Vergangenheit Gründe ıhn ıcht geltend machen, ohl
1ber die Besorgnif5 nıcht unterdrücken kann, da seine bischöfliche
Stellung möglicherweise ZAT Nachteıle des Staates benutzen wırd.

Wıe unerwünscht N nach der einen Seıite der Staatsregierung Ist! aut die
Berutfung durchaus vertrauenswürdıger Bıschöfe ın der gegenwärtigen
Sıtuation ıcht rechnen können, W1e€e aber auch auf der anderen Seıite die
Gesetzgebung die Mıttel darbietet, auch Bischofskandidaten w 1e Korum
annehmen können, 1St bereıts Wn dem Immediatberichte VO en
hervorgehoben un hat in der Denkschrift des Fuürsten VO  $ Bısmarck einen
pragnanten Ausdruck gefunden.

Aus allen diesen unmıttelbaren W1€e mittelbaren Gründen fehlt 65 nach
meınem ehrfurchtsvollen Ermessen einem zureichenden Anlads, den
Korum als PCErSONA mıinus bezeichnen.

Sollte ınde{ß dıe Rekusation in Aussıcht=werden, würde sıch
die Königliche Staatsregierung VOTLT die Beantwortung folgender Fragen
gestellt sehen:

Ist Aussıcht vorhanden, da{ß die Kurıe, WENN Korum abgelehnt wırd,
einen staatlıcher Se1ts bezeichneten Bischofskandidaten für TIrıier nehmen
wırd?

und, WEeNnN nıcht, welche Folgen Lreien e1n, talls in Folge der Ablehnung
des Korum siıch die Verhandlungen zwıschen Staat un Kırche
zerschlagen?
Nach Allem W as durch Vermittlung des Mıniısters der auswärtigen

Angelegenheiten meıiner Kenntnifß gelangt 1St; wırd die Frage
unbedingt verneınen se1n. Dıie Kuriıe 1St sıch bewußt, da{ß s1€e dıe Hand ZUXI

Besetzung des Trierer Bischofsstuhles 1mM Wege eıner vorgängıgen Verständ:iı-
sSung darbietet, nachdem und obwohl der Staat eınen rıte gewählten
Kapıtularvikar nıcht zugelassen hat S1e hat eınen Kandıdaten benannt,
welcher VO Statthalter VO  . ElsafS-Lothringen selbst ZU Coadjutor VO  =
Metz 1n Vorschlag gebracht, die Besetzung der Coadjutorie 1n Straßburg 1Ur
AaUuUs Gründen, welche dem Korum nıcht ZUu Nachteil gereıchen, abgelehnt,
1m UÜbrigen aber als durchaus geeignet für eın Bischofsamt bezeichnet
worden iSt; eıiınen Mann, welchen pOosıtıve Gründe seıtens der
Staatsregierung nıcht ohl geltend gyemacht werden können. Da dıe Kurıe

Stelle elnes solchen Mannes einen Kandidaten W1e€e Kraus acceptieren
wiırd, L1UT weıl letzterer VO staatlıchen Standpunkte Aaus als gee1gneter un
erwünschter erscheint, 1St nach Lage der Sache als ausgeschlossen erachten.
Schon die ersten Besprechungen ber die Besetzung des Fuldaer Stuhles
haben erkennen lassen, da{fß IS Zanz besonderer Anstrengungen bedürfen
wırd, die Kurıe z Verzicht auf Reu(ßß, welcher dem Cardınal Jacobini
persönlıch besonders ahe steht, bewegen. Jedenfalls Alst sıch das Proyect,
sowohl Korum als auch eufß abzulehnen un tür jenen eLWw2 Kraus, für
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letzteren etwa den Domkapitular un Kapitularvikar Hötıng 1n Osnabrück
durchzusetzen mıt der Aussıcht aut Verwirklichung nıcht verfolgen.
Augenblicklich fehlt 6S überdies jedem direkten Kanal für ıntıme
Verhandlungen mıt der Kurıe, da der Gesandte VO Schlözer mıt Rücksicht
auf den bevorstehenden Ablauf se1nes Urlaubs Rom Z verlassen hat,
auch sıeht sıch der Fürst VO Bısmarck ach den Miıttheilungen, welche
mMI1r heute Mıttag hat zugehen lassen, außer Stande, 1n den nächsten Wochen
der Angelegenheit seine persönliche Arbeitskraft wıeder zuzuwenden.

Scheitern aber diese Verhandlungen zwıschen der Preußischen Regierung
un der Kurie ber die Besetzung der Bischöflichen Sıtze 1n Folge der
Ablehnung des Korum, gehen beide Mächte, welche sıch bıs Jjetzt 1Ur

allmählich un Spannung genähert haben, naturgemäis weıter
auseinander, als SS VOT Begınn der Verhandlungen, un: 1mM Laufe des etzten
Jahres der Fall ZSCWCESCH, und, wenn auch vielleicht nıcht der Kampf auf der
SaNZCH Linıe wıeder 1ın der alten Lebhaftigkeıit entbrennen würde, wırd
doch die Kuriıe die Thatsache, da{fß S1e eiıne frıedfertige Gesinnung den Tag
gelegt hat, AUSNUtfzen un sıch auftf eın Abwarten verlegen, welches dıie
Regierung auf kırchenpolitischem Gebiete untfruchtbarem Stillstande
zwıngen un VO die Unruhe un Ungeduld der katholischen
Wähler, iıhrer Vertreter un ohl auch der Bevölkerung 1n weıteren reısen
wıeder wachruten könnte.

Aus eiınem solchen, meınes ehrfurchtsvollen Erachtens wahrscheinlichen
Ausgange des Scheiterns eıner hoffnungsreich begonnenen Unterhandlung
würde die Regierung schwerlich Nutzen zıehen können.

Aus allen diesen Erwagungen glaube ıch Ew Kaıiser]. un Königlıchen
Mayestät in tiefster Ehrerbietung bıtten dürfen,

Allergnädigst auch die 1n dem Immediatberichte VO 16. d. M
ausgesprochene Bıtte gewähren und den Korum als PCIrSONa
bezeichnen wollen.

In tiefster Unterthänigkeıt LEw Kaıiser|. un Königl. Mayestät treu

gehorsamster gez Goßler.
An Seine Mayjestät den Kaıser un König.

Manteuffel Herbert Bısmarck Straßburg, 1858517 VIIT D
(Auszug, Abschrıift, Italıen 56 34, tol 62; Aktenvermerke: 46/53;
mıtg. Alr dem Cultusmin.)

Ich würde nıcht geschrıeben haben, WECNN ıch nıcht gehört, da{flß bb
Chorum abgelehnt un nıcht weılß, welchen Werth Ihr Herr Vater darautf
legt, da{fßs derselbe doch nach TIrıer geht. Ich habe Chorum ıcht gesprochen,
aber der Coadjutor Stumpff hat mMI1r ZESAQT, Chorum habe 1Ur ıhm VO  — der
Sache gesprochen, un ZWAAaTr erst ach seiner Ablehnung, die nıcht billigen
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könne, auf die Chorum aber 1LLUTX zurückkommen un: ZUrFr Annahme bewogen
werden könne, WECeNnN eine Weıisung VO Papst bekäme. Diese Elsässer
kleben ıhrer Scholle ın unbegreiflicher Art Chorum wollte ıcht Bischof
VO  ; Metz werden, weıl annn iıcht 1m Elsaß sel, jetzt obgleıich ıhm 1er
Stumpff®* ZU Bischof VOrSCZOSCNH, verweıgert eıne seıner Eitelkeit
schmeichelnde Auszeichnung, 1er bleiben. Wıll Ihr Herr Vater
Chorum also haben, geht der Weg ber Rom Das wollte ich L11ULX
schreıiben. gez Manteuftel.

75 N iederscbri ft Hatzfeldts Berlin, 7887 IIT
(Orıiginal, Unterschrift eigenhd., Kanzleihand, halbspaltig, Italıen

fol 83—86; Aktenvermerke: 4870; 2L August 1881;
D Buchfer])

Be1 dem heutigen Immediatvortrage berührte Seine Majestät der Kai1ser
Aaus eıgener Inıtiatıve und sehr eingehend die rage der Ernennung des Dom-
Kapiıtulars Korum Straßburg ZU Bıschof VO  e} TIrıier.

Nachdem der Kaıser daran erinnert hatte, da{ß Feldmarschall VO  -
Manteuffel dem Korum ZW ar eın yünstıges Zeugnifßs ausgestellt, daß der
Domherr Holzer, 1n welchen oyroßes Vertrauen SCUEZE, auf wıederholte
Anfragen diesem Urtheil nıcht beistımmend, sondern ıh als eiınen
gefährlichen Schüler der Jesuiten bezeichnet habe, gyab Allerhöchstderselbe
wıederholt der Befürchtung Ausdruck, da{fß eiıne solche Ernennung sehr
bedenkliche Folgen haben un die Regierung wieder scharfen Maßfßßregeln
der Abwehr nöthıgen könne, welche die Verwirklichung des kırchlichen
Friedens erst recht in weıte Ferne rücken würde.

Seine MajJestät fügten hinzu, da{fß der Herr Mınıister des Inneren,
welchem Er 1n Gemeinschaft miıt dem Herrn Kultusminister 1n Ems erst och
weıtere Nachforschungen ber die Persönlichkeit des Korum aufgetragen,
Ihm gestern ber die Sache Vortrag gehalten habe un: da{ß auch VO  3 dem
Herrn Reichskanzler eın austführliches emoı1re S6 eingegangen sel, welches
ich ohl kennen würde.

Hıeran anknüpfend habe ıch MIr erlaubt Seiner Mayestät ehrfurchtsvoll
un: eindringlıch vorzustellen, dafß nach der Auffassung des Herrn
Reichskanzlers, die ıch ach kurzer Beobachtung der hiesigen Verhältnisse
AausSs voller Überzeugung theilen musse, das wesentliıchste und das dringendste

84 Kraus lehnte tump({f ab, weıl einen Deutschen als Bischof VO  3 Straßburg wollte.
Vgl dazu seine Unterredung MIt dem Statthalter 1mM Frühjahr 1881 Krayus 431

85 Paul Graft Hatzfeldt (1831—-1901), se1it 1859 1mM Ausw. Dıienst, 1869 Vortragender
Rat 1n der politischen Abteilung, 18/4 Gesandter 1n Madrıd, 1878 Botschafter 1n Onstan-
tinopel, 1887 Staatssekretär, Botschaftter 1n London:;: NDB (1969) 65

86 Das Anm erwähnte Schreiben Bismarcks Goßler.
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Interesse des Staates darın suchen sel, jetzt alle konservatıven Elemente
des Landes den fortschrittlichen Angriffen gegenüber vereiniıgen. Dıieser
Zweck lasse sıch aber iıcht erreichen, hne wenı1gstens eiınen Waffenstillstand
mMIi1t Rom abzuschließen. Müfite die Regierung hiıeraut verzichten, würde
1n dem ann wahrscheinlichen Falle eıner fortschrittlichen Mayorität 1mM
Reichstage die Gefahr csehr ahe lıegen, be] Weıtem größere und dauernde
Opfer bringen mussen, während WITr, wenn die die Ernennung des
Bischofs VO  3 Trier geknüpften und nach dem zewi1fßs cCcompetenten Urtheil des
Feldmarschalls VO  - Manteuffel unbegründeten Befürchtungen sıch dennoch
spater verwirklichen sollten, ann immer iın der Lage se1n würden, ıhn
beseitigen oder unschädlich machen.

In Bezug aut die mehrmals VO  —$ Seiner Mayestät geäiußerte Besorgnif,
da{fß der Bischof durch ein seinen jesuitischen Beziehungen entsprechen-
des staatsfeindlıches Verhalten die Regierung unerwünschten Maßregeln
drängen werde, erlaubte ıch M1r Seine Majyestät noch besonders darauft
aufmerksam machen, da{ß der apst welcher die Ernennung des Korum
als das Glied 1n der Reihe seiner Wünsche betrachte, selbst den größten
Werth daraut legen mMUuUSsse, da{fß der CUe Bischof durch seın Benehmen nıcht
die Möglichkeıit weıterer Konzessionen Seitens der Regierung abschneıide,
sondern sıch 1 Gegentheıl durch seine Mäfigung die Allerhöchste
Zufriedenheit erwerbe. Es scheine mır daher ıcht zweıfelhaft, da{ß ıhm VO  S

Rom AauUus, INan nunmehr eiıner Verständigung ber andere sehr
wesentliche Punkte entgegensehe, csehr bestimmte Instruktionen 1n diesem
Sınne mitgegeben werden würden.

Dıiese rwagung schien aut Seine Majestät, Allerhöchstwelcher den
versöhnlichen Absichten des Papstes volle Gerechtigkeit wıderfahren lıefß,
ıhren Eindruck ıcht verfehlen.

Seine Mayestät wiederholte schließlich, da{f Er die für dıe Ernennung des
Korum geltend gemachten Argumente ohl würdıgen wı1ıssen un 1in den
nächsten Tagen seine Entscheidung darüber tretten werde. Hatzteldt.

Allerhöchste Kabinettsordre Schlo ß Babelsberg, 71881 WT 217

(Abschrift, Italıen 56 34, fol LZZ Aktenvermerke auf dem
Original: Bemerkung. Die eingeklammerten Stellen sınd D“DO  S Sr Majestät
Allerhöchst eigenhändıg der Ordre zugefügt worden; und eingegangen den
FIE8 717 Uhr Vormaittags. Aktenvermerke aut der Abschrift D Z August
ZeOE: un Das Original der Ordre hat der Mınıster der gezstl. Angel.
erhalten, Abschrift desselben ıst dem YAS SM Bismarck zugestellt
worden; und Secret-Akten. Buch /er]
Auft den Bericht VO 111 Ich Mıch mıiıt den | politıschen Gründen
den | Vorschlägen Meınes Staatsminister1ums Besetzung des TIrierer
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Bischofsstuhles miıt dem Kanonicus Korum Straßburg ıE einverstanden
erklären und den Mınıster der geistlichen Angelegenheiten ermächtigen,
hıernach verfahren, WEeNnN Korum 1n der üblichen Weiıse die landes-
herrliche Anerkennung erbittet. | Aus den eingegangenen Nachrichten un
Ansıchten ber die Person des Korum, dıe sehr wıdersprechender Natur sınd,
ann die vielfach VO  } Mır ausgesprochene Befürchtung nıcht aufgeben,
da{(ß WIr mMIt der Wahl desselben eın Präcedenz aufstellen, welches dereinst
den ersehnten kirchlichen Frieden iıcht herbeiführen wird. ]

Schlofß Babelsberg, den 2 August 1881
SCZ Wılhelm.

SSZ Fürst von Bısmarck. Maybach. VO  —$ Puttkamer.
Dr Lucı1us. VO'  3 Goßler.An das Staatsminıisterium.

Bısmarck Goßler Varzın, 7881 R 273

(Reinkonzept, Italıen 34, fol 108—10)
Indem iıch die Anlage des gefälligen Schreibens VO en ergebenst

zurückschicke 57 bemerke ich, da{ die Allerhöchsten Zusätze der Anlage
ZWAar kränkend für uns sınd, indem Seine Majyestät den Nachrichten und
Ansıichten ungenannter Personen mehr Gewicht beilegen als denen der
verantwortlichen Mınıster, da{fß aber dıe Ihnen, verehrter College, ertheilte
Ermächtigung nach unseremn Antrage verfahren, dadurch nıcht entkräftet
wırd Was das demnächstige Verfahren anbetrifft ®, möchte ıch
anheimstellen, den Statthalter iın Straßburg für Jetzt miıt keiner Mıttheilung

Korum beauftragen, sondern 11LU  — erst VO  3 päpstlicher Seıte, ICSD. VO  a}
Korum eınen Schritt ErWwarten, bevor Ir uns auch 1LLUX vertraulıch
außern. Meıne Miıttheilung ber Manteuffels bisherige Meldung wırd Ihnen
heute ZUSCHANSCH se1in. Demnach scheint MI1r die Auffassung Korums ber
Erwarten loyal und gemäaßıgt. halte CS für bedenklich, die Ntwort auf
Fragen antıcıpıieren, die Korum och ıcht gestellt hat

Nach Herrn VO  — Manteuffel’s mMI1r zemachten Andeutungen vermuthe
ıch, da{fß Korum dıie Absıcht hat, miıch 1er besuchen, vielleicht mi1t
päapstlichen Aufträgen, vielleicht auch 1Ur prıyvatım, sıch informieren.
Wenn das thut, Würd; ich Ihr Schreiben VO Z als meıne

8’7 Dıie Kabinettsordre VO: Z August 1881, das vorhergehende Dokument. Eıne we1-
tere Stellungnahme Bismar:  S dem Tadel des alsers 1n seinem Brief den Kronprinzen
VO: August 1851; Bismarck, 6C, Z

88 Bezugnahme auf die Probleme des Bischotseides VO Korum, der Form, W 1e seine
Ernennung mitteılt und WwI1e ihm die staatliıche Anerkennung erteiılen 1St. Vgl dazu

Treitz,
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Instruktion ber die darın erwähnten Punkte ansehen und, Manteuftel’s
Stelle, Korum vertraulich Von der Sachlage unterrichten: meldet sıch
weder privatım 1er noch amtlıch be] Ihnen, Zy]aube ıch sollten WIF, bevor
WIr Manteufftfel Aufträge geben, doch abwarten, ob Korum diıesen, un
durch diesen uns Fragen stellt. hne solche sehe ıch keinen Anknüpfungs-
punkt eıner AÄufßerung ihn, der MIt uUunNserer Haltung un: uUunseren
Interessen sıcher verträglich ware. Dıiıe Reihe, das Wort nehmen, 1St
meınes ergebensten Dafürhaltens jetzt ıcht uns sondern Korum.
Vertraulich bemerke iıch, da{ß das Allerhöchste Wiıderstreben wahrscheinlich
dem Interesse der badıschen Herrschaften für Kraus EeNTSTAMMET. Es thut MI1r
leid, da{ß WIr derartigen üunschen 1n diesem Falle nıcht nachgeben können,
aber iıch würde uUuNseIe Stellung für erschüttert halten un persönlıch den
Muth allem Weıteren verlieren, WEeNN diese Sache außeramtlichen
Einflüssen scheıterte.

gez VO  e Bismarck.

Goßler Bismarck Berlin, 717881
(Original, Italien 56 35, fol L3% Kanzleihand mIıt eigenhd.
Unterschriftft. Bogenkopf des Kultusministeriums. Aktenvermerke: Dr
Septr 1881; Beilage; Geheim! aAM Varzın 14/11)

Ew Durchlaucht E iıch miıch einen eingetroffenen Brief
des Dompropst Dr Holzer VO Z welche die Einführung des
Bischots Korum betriftft 59 Zr geneıigten Kenntnıifinahme 1n Abschrift Sanz
ergebenst übersenden. Derselbe bildet die Antwort auf einen Brief,
welchen iıch 21 August Holzer gerichtet habe, ıh auf die UG

Wendung der Dınge vorzubereıten un ıh stımmen, da{fß nıcht VOTD

vornhereıin ın eın Mifßßverhältni(ß Z Bischof tretfen konnte. Miıt Dr Korum
hatte ıch vorher zweımal, un: das zweıte Mal csehr CTNST, gyesprochen, da{fß
sıch nıcht verleiten lassen sollte, Holzer vorzugehen, der ıhm das
Leben verleiden. Die Staatsregierung würde eın derartıiges Verfahren sehr
übel vermerken, zumal seıiner Majyestät Gefühle durch elıne Turbierung des
alten Holzer verletzt werden wurden. Dr Korum versprach MI1r schliefßlich,
„den Dr Holzer zewınnen wollen“. Dıie Begegnung zwiıschen
beiden scheint glücklicherweıse eıne friedliche und hoffnungsvolle SCWCESCH
se1n. Goßler.

o Am September 1881 kam Korum nach Trier, durch Vorlage se1ines Ernen-
nungsbreves VOTr dem Domkapitel VO  e} seinem mte Besıtz ergreitfen. Vgl Weber
Anm HOE
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Holzer Goßler Irıer, 71881

(Auszug, Abschrıift, Italıen 55 tol5
Was Sr Majyestät Weısheit Hochdero Beirath diefsfällıg

bestimmen geruhten, annn nıcht meıner Kritik, sondern UL Gegenstand
meınes Gehorsams SCYI Ich berge ZW ar nıcht, da{(ß mıch der Gedanke, 1n dem
Electus eıne extrem ultramontane Erbschatt anzugehen, mıiı1t hoher Besorgni1ßß
erfüllt un nıedergedrückt hat Wo ıch 1U  a aber gestern in persönlıchem,
W CL auch 1Ur kurzem Verkehr mır diese Friedenstaube nach des Papstes
Ausdruck) anschauen und demnächst 1n der VO  —$ Mr anberaumten Capitels-
Versammlung deren bescheidene, friedliche un: auch loyale Stimme
vernehmen konnte, hebt sıch meın Muth un meıne Hoffnung auf die
Möglichkeit der Wiederkehr einer 9 friedlichen Aera 7wıschen Staat
un Kirche der Amtsführung dieses, auch schon durch se1n azußeres
Wesen wohltuen ergreifenden Geistlichen. Bestärkt werde ıch auch och ın
dieser heıteren Hoffnung durch den MLr ausgedrückten VWunsch, seine
Einführung 1U nach ritueller Vorschrift, ohne allen iußeren Prunk J0
(obwohl sıch hierzu schon eın Comite gebildet) un erst ann vornehmen
lassen, WeNnn VOrerst in Coblenz der Kaıiıserın Mayestät seine Devotion
bezeugt un: dem Herrn Oberpräsident un commandıerenden General
aufgewartet. Das sınd Anzeıchen üchter Humanıtät un achtungsvoller
Rücksicht autf staatliche Autorıität einer Sınnesart, die angenehm berührt
und Anziehungskraft hat Selbstverständlich, da{ß ıch diesen Auspizıen

ZUrTr: Ausgleichung der Gegensatze die helfende un vermittelnde Hand
biete, Ew Excellenz sıch derselben bedienen ANSCMESSCH erachten
sollten. In dieser Beziehung freue ıch miıch auch Ew Excellenz empfehlenden
Wortes für den Reg.-Präsident, Nasse, dem ıch MIt demselben
Vertrauen und der gleichen £reundschaftlichen Gesinnung entgegenkommen
werde, 1ın welcher ıch miıt seinem Amtsvorgänger verbunden WdAd  —

Wırd nunmehr auch der Completierung unseres Domkapitels Rechnung
etragen, 1ın welchem wirkliche un Ehrendomherrenstellen Z

Königlıchen Verleihung stehen, und dabej auf Candidaten bewährter
akademischer Bildung Rücksicht e  MMECN, werden damit die Keiıme Zu

Regeneratıon dieses altkirchlichen Instiıtuts gelegt, AaUusSs welchem sofort schon
{rıedfertiges Leben erblüht; un der Zukunft Mäaänner auf den

Bischofsstühlen siıchert, die 1ın dem Einklang ıhrer Bestrebungen mi1t der
Staatsgewalt 1n der wohltätigsten Weıse das Menschendaseyn veredeln.

Über dıe vollständige Nichteinhaltung dieser Zusage vgl Weber I un
Treıtz 290
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Nasse Bardeleben Trıer, 18817
(Abschrift, StAK 403 13 644, 407-11)

Ew Excellenz beehre iıch miıch Zurückweisung des verehrlichen
Runderlasses VO nebst Anlage Bezugnahme aut meınen
Bericht VO gehorsamst berichten, da{fß Bischof Dr Korum VOL
der Ernennung des Generalvicars und verschiedener Miıtglieder und
Ehrenmitglieder des Generalvıcarıates sıch 1ın keiner Weıse miıt mI1r
benommen hat ber die nachträgliche die hiesige Regierung gerichtete
Anzeıge des Bischots VO  - der Ernennung des Generalvıcars und des Officıals
1STt Ew Excellenz VO  e der Regierung dem berichtliche AÄnzeıge
erstattet worden. Meınerseıts hatte ıch dem Bischof be] persönlıchen
Besprechungen ersucht, be] den gedachten Ernennungen Geistliche VO  en

versöhnlicher Rıchtung wählen un namentlıch solche Persönlichkeiten
nıcht berücksichtigen, welche durch prononcıerte schroffe Haltung
hervorgetreten un bekannt selen. Inwiıeweılt der Bischof darauf eingegan-
SCH 1St, dürfte Aaus einer kurzen Charakteristik der Persönlichkeiten, auf
welche die etzten Ernennungen gefallen sınd hervorgehen J1 Wenn diese
Schilderung nıcht vollständig 1St, W1e€e 1es vielleicht gewünscht wiırd, bıtte
iıch solches 1mM Hınblick auf meınen erst VOT kurzen erfolgten Amtitsantrıtt
entschuldıgen wollen.

Der ZU Generalvicar frühere Subregens un geistliıche ath
Dr Henke 99 1ST eın Mann hne akademıiısche Bıldung un 1Ur 1m TIrıierer

Vgl Weber 65—71 Dıie staatliche Personalpolitik hat Jüngst das Interesse der
Forschung auch bezüglich der Kırche ErFEeRL. Vgl dazu besonders die oroße Arbeit VO!
Norbert Trıppen, Das Domkapıtel und die Erzbischofswahlen 1n Köln (Bonner
Beiträge ZUuUr Kirchengeschichte, Bd 16 Köln-Wıen sSOW1e Altred Scharwath, Eıne
staatlıche „Nachweisung“ geeigneter Biıschots- und Domherrenkandidaten AauSs der Dıiözese
Trier Aaus dem re 190Z, 1n Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte (1968)
9 ders; Dıie Geheim-Acta der Stadt Trier betr. ultramontane Kirchenangelegenheiten
3—1 1N ° Kurtrierisches ahrbuch (1965) —ü  9 Gisbert nopDp, Kıirchliche Perso-
nalpolitik 1 Düsseldorter Regierungspräsıdium VO Ausgang des Kulturkampfes bıs Z
nde der Monarchie, 1n Annalen des Historischen ereıns tür den Nıederrhein 173 (L 970
D 2R Zum yrößeren Rahmen vgl. Röhl, Beamtenpolitik 1mM Wi;ilhelminischen
Deutschland, 1n Das kaıserliche Deutschland. Politik und Gesellschaft —_  9 hrsg. VO  -

Stürmer (Düsseldorf DE — N
Karl Henke, geb 18725 1n Kreuznach, Wr eıner der ersten Zöglinge des neuerrich-

rierer Konvikts. Im April 1849 geweiht, promovıerte 1n München ZU Dr theol
Als Nachfolger Eberhards wurde 1850 Professor der Dogmatık rıerer Priester-
semınar, dem Jahre lang lehrte. Schriftstellerisch Lrat L1LUTr durch eiıne kleine
Edition hervor. 1562 Wurd€ Subregens und 1871 geistlicher Rat 1876 eıner der relı
Geheimdelegaten, 18551 Generalvıkar, 1852 Domherr, ZEST., 1892 Vgl Weber eg Die
Trierische Landeszeitung schrieb seinem Tode „Der Hingeschiedene Wr eine ınfache
anspruchslose und gerade Natur, der der Hülle eınes scheinbar trockenen Wesens eın
weıches Herz ug; eın Priester V O]  3 tiefer und eintacher Frömmigkeıt. Seine Begeisterung
für die en Aufgaben der Kirche und die Stellung des Klerus geDaart MIt eiıner
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Semiıinar CETZOSCN. Mıt seınem Landsmann, dem Domkapitular de Lorenzı,
iıntım befreundet beide Aaus Kreuznach besitzt VO  .

patriotischer Gesinnung nıcht die geringste Anlage un 1St voll VO
römischen Lebensanschauungen; in hiesiger Stadt 1St eiıne unbekannte
Persönlichkeit. Henke hat W1e auch de Lorenz1ı un der Jetzt ZU Miıtgliede
des Generalvicariatsrathes rühere Professor Dr Reufß, SOWI1e der
ZUuU Deftensor matrımonı1orum Dr Dıtscheid 93 das Dıplom als
Doctor theologiae VO  —$ Rom erhalten. Dıtscheid 1St 1n dem Doctorexamen
ZUuUerst durchgefallen un hat erst auf Verwendung des damalıgen Bischofs
Eberhard bei eiıner schleunigen Wiıederholung der Prüfung bestanden.

Der ZU Miıtglied des Generalvicariatsrathes Pftarrer Lehnen?4
1n TIrıier wırd als eın ruhiger besonnener Mann geschildert, der auch
?vährend des Kampftes der etzten Jahre städtischer Schulinspector geblieben
1ST

Der rühere Convıcts-Director Endres 45 hat sıch öffentlich bisher nıcht
hervorgethan. Man Sagt jedoch, da{flß miıt seinem Gelde dıe klericale
Trier’sche Landeszeıtung gegründet worden sel. Dıie Erziehung der
Conviıctoristen iSt ıhm eiıne durchaus ascetische un römische SCWECSCNH.
Endres sol] Redemptoristen Exercıtien berufen haben Der rühere
Protessor Dr eu{fß oilt als Geheimer Delegat, der 1876 durch de Lorenz1 in
Rom bestellt worden 1St Der gutmüthige schwache Weıhbischof Dr Kraift,
der unbedeutende, 1ber Preußen verbißene Domkapitular Dr
Arnoldy J6 der unfähige, beständig kranke Domkapitular Dr Boner 97
un der Domkapitular Dr de Lorenz1ı werden Ew Excellenz und dem
Herrn Mınıster bekannt se1in. Der rühere Regens Dr Eberhard I8 der
zähen Energıe, valt, die Rechte der Kirche vertheidigen und das ute fördern“;

Januar T89I2, Nr.
93 AÄgıdıus Ditscheid (1840—-1915), Dr CO SCW. 1865 Trıer, 18581 Detensor vinculi,

1855 Domherr heftiger Mißbilligung des Dompropstes Holzer, 1892 Dompfarrer und
Geistlicher Rat. Vg Weber eg

Karl Wilhelm Lehnen e  > SCW. 1834, 1849 Ptarrer VO  ; T rıier-St. Gervasıus,
Stadtdechant; W ] 204

05 Johann Bernhard Endres (1828—1908), SCW. 1853 Trier, 1860 Dırektor des Kon-
viktes, 18584 Domherr, Regens des Priesterseminars. Unter Bıschot Korum WTr

einer der einflufßreichsten Berater. Charakteristische Gestalt des rierer Ultramontanismus.
Vgl Weber, Reg

96 Matthias Arnoldi (1809—1884), Bruder des Bischofs Wi;ilhelm A‚ SCW. 1835 1n Trıer,
1840—45 Konviktsdirektor, 1846 Protessor der NT-Exegese, 1862—71 Regens, 1867 Dom-
herr und Geistlicher KAat: W ]

07 Boner -  9 Dr. (0) Stammte Aaus Münster, studierte 1n Wıen und
Breslau, ÜFAr 1825 1n die 1özese Trier eın und wurde 1826 VO  3 Bischof VO Hommer S
Dozenten für Pastoraltheologie und Pädagogik ETNANNT. Er vehörte ZuUur hermesianischen
Gruppe. 1831 Protessor, 1847 Geistlicher Rat: 1844 Domhberr. Nach den hermesianischen
Wırren irat oftenbar überhaupt nicht mehr kirchenpolitisch hervor: W p/

4S Balthasar Eberhard -  > Dr theol., Bruder des Biıischots Matthias BL DW
1854 Trier, 1861—71 Protessor der Pastoraltheolog
103 e} 187 1A2 Regens, 18872 Domherr:;: W
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Stietfbruder des verstorbenen Bischof{fs, 1STt eın sehr unbedeutender Mann. Er

tolgt w1e die 7uletzt genannten unbedingt den Parteiführern eufß
un: de Lorenzı. Der Z Offizıial Protessor Walper ®®, eın
ehemalıger Pfarrer, 1St eın 1m hohen Grade massıver Mensch, ebenso der
eCuc Aktuar Schrod100, Stephinsky*®* 1St eın verbilßSener Hetzer, der w 1e
der hiesige Pftarrer raf 102 ganz der ultramontanen Richtung angehört.
Beide letztere sind mıiıt Walper ıntıme Freunde der Trier’schen Landeszeıtung
und ıhres Redakteurs Kaplan Dasbach. Allein Pfarrer Grünewald 193
macht hinsichtlich seiner Haltung noch eıne Ausnahme und gehört mi1t dem
obengenannten Pfarrer Lehnen einer gemäßigteren Rıichtung d die nıcht
aller vaterländischen Gesinnung bar 1St

Bischot Dr Korum hat durch diese, ohl als voreılıg bezeichnenden
Ernennungen sıch Zanz 1in die Hände der Parteı begeben, die N ıhm
schwer machen wiırd, eıne versöhnliche un loyale Haltung bewahren.

Der Regierungs-Präsident CZ Nasse
An den Kgl Ober-Präsident der Rheinprovinz, Wıiırkl1 Geheimen ath

Herrn Dr VO Bardeleben Excellenz Coblenz.

Nikolaus Walper e  > 1863 Protessor fur alttestament!]. Exegese riıerer
Priesterseminar. Wissenschaftlich WAar reiner Autodidakt Über iıhn unterrichtet eıine Eın-
LTagung VO  3 Kraus VO] Februar 1867 „Zu meınem Freunde Beck außerte neulich Pro-
tessor Walper 1mM Seminar TIrier: .9r Kraus se1 halblutherisch einer BallızZ destruktiven
Kritik ergeben, brauche siıch keıine Hoffnung machen, jemals 1m Seminar Professor
werden: INnan werde sich T bedanken, dort rauche INa  - Männer, die ufs Praktische
zielten.‘ I1)as 1St 7zweitellos auch die Op1n10 commun1s 1 Seminar, und Sagı ein
Mann, der eine wissenschaftliche Befähigung miıt nıchts hat, Ja gar keıine gelehrte,
methodische Bildung besitzt! werde einer häretischen und unkirchlichen Richtung Ve1i-

dächtigt VO Leuten, denen alle Welt ıhre literarische Untätigkeit vorwirtt und den Lrau-

rıgen Zustand des theologischen Studiums 1m Seminar A Vorwurf macht  ° Kraus
243

100 Karl Ernst Schrod (1841—1914), SCW,; 1864 Trıer, 1872 rot der Pastoraltheologie
1n Trıer, 1855 geistlicher Kat; 1894 Weihbischof, 1898 Domdechant; W 316

101 Dr Eduard Sebastıan Stephinsky (1834-1886), SCW. 1856 Trier, 1868 Prot der
Moraltheologie 1n Trier; geistl. Rat: Wl 327

1092 Johann raf (1828—-1902), SCW. 1852 Trier, 1861 Pfarrer VO  3 Trıier-St. Antonius;
W ] 135

103 Anton Josef Grünewald (1834—-1910), DSCW, 185/ Trier; 1869 Pfarrer 1n Trier-St.
Paulus, 1899 Domherr: W / 138
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K LUTCKE „Auctorıtas“ bei Augaustin Tübinger Beıträge ZUur
Altertumswissenschaft Stuttgart 1968

Auctorıitas 1St eın typisch römisches Wort, das zugleıch eın yeschıichtlıch
außerst wırksamer Begriff bıs in unsere Tage geblieben 1St; Mag U

geschätzt oder grimmı1g gehafßßt werden. Im Mıttelalter 1St C eın wichtiger
Terminus 1n der Erkenntnislehre und eın Machtinstrument kırchlicher un
weltlicher Herrschaft. Dıie ursprüngliche Bedeutung VO  a} 1St lexikalisch
aum verändert worden, S1€e wırkt 1n mancherle;i Umgestaltungen weıter.
ıne der wichtigsten Statiıonen der Begriffsgeschichte VO tinden WIr be]
Augustıin, der 1er lange VOTr dem eigentlıchen Begınn des Miıttelalters den
Übergang VO  — der Antıike ZU Mittelalter eingeleıtet hat Dıie Untersuchung
VO  ; 111 die Funktion des a.-Begriffes herausarbeiten, indem s1e die
treibenden Motive Augustins bloßlegt, Augustins Gedanken 1Ur

ammeln un AaUs heutiger Sıcht ungeschichtlich kritisieren. Deshalb
erhalten die phılologischen Probleme iıhre ANSCIMNECSSCHEC Behandlung, hne
da{ß dıe weıterreichenden philosophischen und theologischen Probleme
Augustins Aaus den Augen gelassen werden. Im eıl geht N die
Geschichte des a.-Begriftes VOTLT Augustın, zunächst natürliıch 1ın der klassisch-
römıschen Welt Wıe römıiısch 1St, zeıgt sıch deutlichsten darın, da{(ß 65
azu 1mM Griechischen eın eindeutiges und umtassendes AÄquıivalent 21bt,
obwohl auch 1er die Sache da 1STt und mannıgfach beschrieben un
umschrieben werden annn Der christliche Begriff VO  3 wırd be] Tertullian,
Cyprıan, Novatıan entwickelt, die wichtigsten NCNNCN; 1er gewınnen
besondere Bedeutung die dıvına, die der Bibel un dıe des kırchlichen
Amtes, Gerade letztere spielt in der Zukunft eine beherrschende Rolle die A .
dıyına wird für die 5 und ohne Unterschied auch potestas) sacerdotalıs in
Anspruch Im J eıl behandelt den a.-Begriff be] Augustın,
dem die römische un: christliche Vorgeschichte VO  $ eın recht heterogenes
Erbe zugebracht hat Im Kapitel werden Ort un Funktion der gezeigt:
Sehr bezeichnend für Augustın 1St se1ne N1€e geäinderte Meınung, da{fßs die A
Miıttel un Weg A Erkenntnis für die Ungebildeten sel, während tfür
Urteilsfähige die ratıo ZUur Geltung komme. Dıie Ar 1St die Kraft, die
Wahrheit durchzusetzen un siıttlichem Leben bewegen. ber auch für
Gebildete 1St antänglıch wen1ı1gstens die als Tor Z Wıssen un Verstehen
nÖöt1g; S1e annn Zr Überwindung des Skeptizısmus verheltfen, S1e 1STt die Kraft
ZUur Reinigung der Seele Fuür geschichtliche Erkenntnis 1St die A glaubwür-
dıger Zeugen unentbehrlich (auctorıtas un hıstoria). Die A, ma10rum 1STt eine
bestimmende Macht für Spracherwerb un Lebensführung; An 1St notwendig
tür die Ordnung der Gemeinschaft. Jedoch spricht Augustın nıcht Von be]
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Begründung un: Legitimierung staatlicher Macht, sondern 1m Gefolge
römischer Tradıtion VO  3 OtesStTaS; Augustin kennt also noch die römische
Unterscheidung VO  . auctoriıtas un Dıe spätantiıke Erfahrung der
Unsicherheıit (infirmıtas) in den polıtischen Wırren un 1mM Streıt der
Philosophen Alßt die göttliche un biblische als hılfreiche Macht suchen.
Auch das menschliche Zusammenleben 1St durch gegenselit1ges Vertrauen
bedingt, begründet in der A zuverlässıger Menschen und der Autorität der
Tradıtion, die ia  m; mMi1t der Erziehung übernimmt. Im Kap wırd die
Person der (Iräger der Autorıität) behandelt, 7zunächst die humana miı1t
ıhren Problemen. Gegenüber der göttlichen und auf dem Gebiet der
Philosophie erklärt Augustıin: Humana CcIO auctorıitas plerumque tallıt
ord Z 273 Dıie diıyına IST: für Augustin schlechthin chrıistiana (potestas
1n Verbindung MIt clement1a humıilıitas), Jesus Christus die divina 1n
Person. Diese A sıch tort iın Bibel un: Kirche Schwierig wırd die
Wahrung der biblischen A. durch die Auslegung, die schließlich als kirchliche
Auslegung auf die der Kichre verwıesen wırd Zum Problem der Autorität
VO Konzıilıen un des römischen Bischofs siınd jetzt die Ausführungen VO  }

Marschall, Karthago un Rom (Stuttgart vergleichen,
zustiımmend zıtlert wırd Im 3. Kapitel wiırd dıe Wirkungsweise

(Macht der A?) behandelt Augustin weıfßß, da{ß A 11ULX annn gegeben 1ISt, wenn

S1e Anerkennung findet. ber diese Anerkennung ordert die biblische un
kirchliche Autorität Recht, S1e 1St anerkannte Autorität. i1ne ZEW1SSE
Verhärtung ISTt 1er ıcht übersehen. Allerdings unterscheıdet Augustın 1mM
altrömischen iınn zwıschen und die Kirche hat d.y der Staat

Der Grund der (Kap liegt 1n der Einsicht VO  3 der
Überlegenheıit des Autoritätsträgers. Solche Autoritätsbegründung geht ach
Augustıin AaUusSs VO  =$ der fachlichen und sittlichen Qualität des Autoritätsträ-
SCIS. Wunder werden 1Ur vorsichtig als Autoritätsnachweıis anerkannt.
Erfüllung VO  a Prophezeiungen, hohee Sittlichkeit, weltweıte Verbreitung des
Christentums un hohes Alter der Lehre sınd weıtere Erweise für A Dabe!
hat Augustıin die Schwierigkeiten aller außeren Autoritätsbegründungen Zut
yesehen. Diese Probleme führen ZU Kap un: ratio, das in der
bisherigen Augustinforschung schon ausgiebig behandelt worden ISt. und
ratıo erscheinen als 7wel Wege ZU Erftassen der Wirklichkeıit, dıe
miteinander ıcht 1in Konflikt geraten können. Die A, geht der ratio VOTraus,
die das der 7zunächst Geglaubte einzusehen lernt. Andererseıts geht der
Entschlußß, sıch der unterzuordnen, VO  ; der ratiıo Au  N Dıiese be1i Augustın

findenden Betrachtungsweisen werden 1n der Forschung verschıeden
cstark betont, da{fß gegensätzliche Posıtionen entstehen mußlßten.

In der Flut langatmıger Augustinliteratur bedeutet dıe Untersuchung
VO  —3 eıne erfreuliıche Erscheinung. Daiß die Forschung da un: OIt anderer
Meınung 1St, erfährt INa  - ebenso W 1e die Belegstellen un Begründungen des
Verfassers, die überzeugend un: klar dargeboten werden. Stuiber
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AMSTUTZ AIITAOTH>S Eıne begriffsgeschichtliche Studıe ZU jüdisch-
christlichen Griechisch Theophaneia, Beiträge ZUur Religions- und
Kirchengeschichte des Altertums, ONN?! Hansteın 1968

behandelt die Bedeutung un Verwendung VO  a} ANÄOTNS und der
VWörter desselben Stammes) 1mM jüdisch-christlichen Griechisch. Er beginnt
MmMIt der yriechischen Bibel, untersucht ann dıie jüdisch-hellenistische
Literatur (vor allem Philo) und schlie{ßlıch Liıteratur des palästinensischen
Judentums, W1e€e S1e besonders 1n den TLestamenten der Patriıarchen greifbar
1St Dıie eun a.-Stellen des Neuen Testaments werden einzeln interpretiert;
mMIt aller Deutlichkeit 1St ıhre Jüdısche Herkunft erkennen. FEıne Übersicht
ZUuUr cQhristlichen Literatur des 2. Jahrhunderts bereitet die 7Wel umfang-
reichen Abschnitte ber das Hırtenbuch des Hermas NACYT-L Als Ergebnis steht

Ende elıne summariısche Aufzählung der vielfältigen Bedeutungen VO  3 n
iın der Kirche des Jahrhunderts.

Zahlreiche Eınzeluntersuchungen und ein1ıge zusammentassende 1 x
konartikel wıesen den Untersuchungen 1mM yroben den Weg Das Buch 1STt

Peterson gew1idmet, dessen Einflu£ßß INa  =) vielen Stellen spurt, nıcht LLUT

da, zıtlert wırd DDer eigenständige Wert der Arbeit lıegt darın, da{fß
für einen begrenzten Literatur- und Zeitbereich eıne möglichst vollständıge
un sorgfältige Darstellung geboten wırd Auf diese Weıiıse konnte gezeigt
werden, da{fß der Bedeutungsinhalt ( doch vielfältiger ISt, als 65 1n der
bisherigen Lexikographie erkennen Wa  — Besonders weıterführend 1St dıe
cehr differenzierte Behandlung des ntl Gebrauches VO  $ (X.

Es 1St sicherlich richtig, da{ß die Darbietung des Belegmaterials der
Chronologie folgt und da{ß jeweıls eine Schrift oder eın Schriftsteller für sıch
behandelt wırd Es ware aber nutzliıch BCWESCNH, Schlufß die Bedeutungen
un Verwertungen on 20 1n eiıner austührlichen sachlichen Aufgliederung
vorzulegen und dabei aut die schon erorterten Belegstellen zurückzuverwel-
se1in. So ware sowohl die ftortwährende Kontinultät W 1e auch der
Bedeutungswandel besser Z Vorschein gekommen. Mıt eıner solchen
Zusammentfassung hätte zugleich das Teilstück el1nes künftigen lexikogra-
phischen Artıkels vorgelegt werden können. Alfred Stuiber

(IG.L. (Joetus S$SAancCciorum DefKirchenbegriff des Novatıan und die
Geschichte seiner Sonderkirche Theophaneıa Z onn Hansteın
1968

sıeht iın der Ekklesiologie des Novatıan die Wurzel tür das 1m Jahre
251 1n Rom .entstandene Schisma und auch die Erklärung für das
verhältnismäfßıig lange Weıterbestehen novatıanıscher Gemeıunden. wendet
sıch schart A. Harnack un Koch, die ın Novatıan den etzten
Verteidiger des Gedankens VO  3 der heiligen Kırche erblicken wollten. Er
erortert einleitend die Nachrichten ber die Person Novatıans un die
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Entstehung des Schismas. Hıer WAar ber dıe alteren Darstellungen hınaus
aum Neues zewınnen. Fur dıe weıtere Untersuchung wichtig 1St
die Frage, ob neben der Schriftt e trinıtate auch die Iraktate De c1bıs
Iudaicıs un De spectaculis 1n die Zeıt VOTL dem Schisma gehören; be1 De1
trinıtate besteht eın Zweıftel. glaubt CS 7z1emlich wahrscheinlich machen

können, dafß auch dıe beiden anderen Schritten VOL 251 entstanden sınd
So gewıinnt dıe Möglichkeıit, s1e für die theologische Entwicklung
Novatıans heranzuzıehen un!: zeıgen, da{ß sıch Novatıan schon VOL dem
Schisma, „schon längst, vielleicht hne sıch dessen selber bewuft se1n, m
se1ınen theologischen Anschauungen innerlich VO  an der Großkirche entfernt
hatte“ S > vgl 5 11 1215 Als philosophıschen Hıntergrund der
novatıianıschen Theologıe sieht den Sto1zısmus: „der Sto1zı1ısmus (mußßß)
etztlich für dieses Schisma verantwortlich gemacht werden, w 1e€e CS die
Zeıtgenossen auch haben“ 138) Cyprıan hat dem Novatıan aber
doch 1Ur das stoıische Prinzıp omn1a pEeCCAaTa parıa CSS5C zugeschrieben (ep 55
16) Welcher Ffrühchristliche Theologe W ar enn nıcht VO der yängıgen
Popularphilosophie beeintlufßt? geht annn den Voraussetzungen un: den
Ereignissen des Krisenjahrs 251 ach un wırd Novatıan gerecht mıi1ıt der
Einsıcht, da{fß sıch dieser nıcht AaUus persönlicher Verargerung, sondern gemäis
seiınen theologischen Voraussetzungen Z Schisma SeZWUNSCH sah, nachdem
N ıhm mıßlungen Wal, dem Cornelıus das römische Bischotsamt
entwiınden. )as Kernstück des Buches stellt ann dıe theologischen
Voraussetzungen des Novatıan ausführlich dar; nämlıch seiınen Kırchen-
begriff. beginnt MmMI1t der Erlösungslehre, prüft dıie Aussagen ber die
Kırche un die Lehre VO  — den Sakramenten. Von der „Erbsünde“ sprechen
dürfte VOT Augustinus verfrüht seın S 57/63). Dıe Ausführungen ber die
Sakramente siınd notgedrungen schematisch geraten; der Abschnitt
ber das Bufßsakrament 11 5/24) hätte dem Kapiıtel ber die Bußlehre
Novatıans 39/68) ZCZOSCH werden mussen, weıl erst j1er dıe entsche1-
denden Untersuchungen stehen. Dıie Ausführungen ber „Die kirchliche
Gesinnung“ 2702) dürften auch gegenüber eiınem Cyprıan
kritischer se1n, WEeNnN recht einselit1g den cQhristlichen Gehorsam gegenüber
dem Bıischot betont: annn INnan be] solchem Gehorsam och artens da{ß
ungee1ıgnete Bischöte VO ıhrer Gemeinde abgesetzt werden (ep 6/, 3)? art
INan ernstlich behaupten: „S50 ßr sıch das novatıianısche Schisma folgerichtig
AUuUS dem (stoıschen) Grundsatz der uneingeschränkten Gewissensfreiheit für
jeden Gläubigen entwickeln“ S 129) Novatıans Sonderlehren un Praxıs

39/82) zeıgen sıch natürliıch stärksten ın der Bußfrage. stellt AaZu
einıge Probleme AT Debatte, die bısher VO  — den Hiıstorikern recht
unterschiedlich beantwortet worden sınd, un kommt folgenden
Ergebnissen: Novatıan hat allen odsündern, nıcht 1Ur den Apostaten, die
kıirchliche Vergebung verweıgert, weıl ıcht dıe Vergebung be1 Gott
glaubte. Diese be1 den spateren Novatıanern sıcher bezeugte Praxıs geht also
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bereits auf Novatıan selbst zurück un 1St nıcht Eerst eine nachträgliche
Verschärfung. Bezüglich der Wiedertaufe scheinen die Novatıaner eıne
unterschiedliche Stellung eingenommen haben: annn zeıgen, da{ß
Novatıan selbst die ıhm kommenden Katholiken nıcht wiedergetauft hat
Es aßt sıch auch nıcht DOS1tLV erweısen, da{ß Novatıan un seine
unmiıttelbaren Anhänger die Fırmung unterlassen hätten.

Dıe Geschichte der novatıanıschen Sonderkirchen findet eine ausführliche
Darstellung 1n den Kapıteln ber die weıtere Entwicklung der Novatıaner-
kırche, die literarische Bekämpfung des Novatıanısmus 1 Osten un
Westen, und die Geschichte der Novatıaner 1mM Osten, S1Ee jahrhunderte-
lang Zrofße Bedeutung gehabt haben Es z1Dt 1er wen1g Problematisches,
WeNnNn I1a  — absıeht VO  —$ den Fragen die römische emorıa apostolorum
(S 96/99) un die Beurteilung der Synode VO Elvıra 83/85) Diese
Synode War zewi ß ıcht novatlianısch, zeıgte aber eınen Bußrigorismus, der

manchen Sünder mMI1t novatıanıscher Harte traf. kennt natürlıch das
altkirchliche Prinzıp der Unwiederholbarkeit der Bulfßse un sıeht seine
Konsequenzen (S\ Z283)) Dıie Novatıaner lıeßen keine Bufe Z dıe
Katholiken TU eine eINZ1ZgE; die Novatıaner begründeten ıhre Einstellung
mıt der Reinerhaltung der Kirche, während die Katholiken die Unwieder-
holbarkeit der Buße als eın Prinzıp betrachteten, das keiner ernstlichen
Begründung bedürfen schien. Rückblickend wırd 11a  ; daher
dürfen, da{ß auch die Katholiken se1it dem 4. Jh immer wenıger den
wirklıchen Problemen der bußwilligen Süunder verecht veworden sınd; die
abendländische Bufßßspraxis hat versagt un 1St verfallen, auch ohne Schuld
der Novatıaner.

versucht, dem Novatıan gerecht werden; erklärt se1ın Schisma
nıcht AaUS$ persönlıchen Amıibitionen, un oylaubt auch ıcht en massıven
Anschuldigungen des Cornelius. ber arbeitet ohl stark miıt
psychologischen Erklärungen, iındem be] Novatıan eın Bekehrungs- un
Genesungserlebnıis vermiıßt (S 19 f 106; 131) Natürlich besitzen WIr VO

Novatıan keıine Schrift, dıe Cyprians onatum gleichkäme; WCI 1ber
könnte ausschließen, da{ß Novatıan 1n seiner schweren Krankheit
Cornelius bringt S1e mıiıt Besessenheit 1n Verbindung eın „Bekehrungserleb-
Nn1ıS  CC gehabt hat? Siıcher W ar Novatıan eın OMO SraVvIıs, { 1rmus,
(S 116), aber trıfft das nıcht weıthin auch auf den autokratischen Cyprıan
zu” Moralısmus, Legalısmus und „Sto1zısmus“ sınd geradezu Kennzeıichen
des lateinischen Christentums, bıs erSsSt Augustinus die Abendländer
„evangelischer“ gemacht hat Außerst art und Iragwürdıg 1St das Urteıl,
dem Novatıan tehle eın Sündenbegriff (S UON: 105; 149; ZW6N Ja
gzenuıne theologische Begriffe überhaupt (SaO2) Wıeder wırd dieser
Mangel AUS dem Fehlen des Bekehrungserlebnisses erklärt (0)5)

Das miıtternächtliche Gebet wırd VO  —- Tertullian och nıcht verlangt
S 30), aber nıcht 1e] spater VO  $ Hıppolyt (trad. Aa 41 );
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angesprochen siınd dabe;j gewöhnliche, verheiratete Gemeindemitglieder,
nıcht Asketen. Die römische Gesamtgemeinde eiınem Bischot 1St ohl
Aaus Teilgemeinden Presbyterleitung entstanden, nıcht umgekehrt die
Teilgemeinden durch Dezentralisation 31), wWwenn ec$S auch nachträglich
erscheinen mochte, weil der Bischof DU Presbyter 1n Teilgemeinden
delegierte. Kann INan die Mıtte des 3. Jahrhunderts VO  3 apst un
Gegenpapst sprechen Da{iß der Ambrosiaster mMI1t dem Juden Isaak
iıdentisch sel, 1St höchst unsıcher S 214) Stuiber

Lexikon der christlichen Ikonographıie. Herausgegeben VO  3 Engelbert
Kirschbaum 5 ] (F) 1n Zusammenarbeit miıt Csünter Bandmann, Wolfgang
Braunftels, Johannes Kollwitz da Wılhelm Mrazek, Alfred A. Schmid,
Hugo Schnell Band Allgemeıne Ikonographie Laban-Ruth. Freiburg:
Herder 1971 576 Sp MmMIiIt 270 Abbildungen.

er vorliegende Band umtftalt 576 Spalten un 270 Abbildungen 1mM
Text. Dıie 190 Artıkel und 137 Tıtelverweıse sind VO  } utoren bearbeıtet
un werden in alphabethischer Reihenfolge VO  3 Laban bis uth dargeboten.

Beıiträge, dıie als Arbeiten der Redaktion ausgewl1esen sind, dürtten ach
dem Grundsatz „Ehre, Ehre gebührt“ ohl Kıirschbaum (T) ZUSC-
ordnet werden.

Lobenswerterweise haben die meısten Titel einen begriffserklärenden
Vorspann und als Anfang eın WEeNN auch nıcht ımmer vollständiges
Literaturverzeichnıiıs. Dıie meısten Tıtel halten sıch 1m Rahmen der bei
Sachlexika üblichen Anzahl VO  3 Zeilen und Spalten. ank ihrer zuverläs-
sıgen Bearbeitung diıenen S1e nıcht NUuUr einer ersten Informatıion, vielmehr
bieten S1e eıne Bereicherung VO  3 unschätzbarem Wert, da S$1e dem Benutzer

manchen zeitraubenden Gang 1n dıe Bibliotheken vermOögen,
Aufgrund ihrer Bedeutung und Universalıität überschreıten ein1ıge Beıiträge
das übliche Normalma{ß eines Titels un siınd einer Art
Monographie angewachsen. So umftassen die Tıtel „Leben Jesu  D 47,
„Marıenleben“ Zn „Marıa un: Marienbild“ 57 Spalten. Dıie Berechtigung
tür dıese Ausnahmen lıegt auf der Hand, zumal die Bearbeitung der
einzelnen Titel mehreren Fachleuten übertragen wurde. So teiılen sıch ın das
Mariıenthema Wellen, Das Marienbild der frühchristlichen Kunst,

Hallensleben, das der byzantinisch-ostkirchlichen Kunst ach dem
Bılderstreıit, Skrobucha, Das 1n Rufßsland, Braunfels, Das 1ın
der Kunst des estens bıs Z Konzıil VO  . Trıient, Lechner, DDas des
Barock, des un 70 Jh. Niıtz, Marienleben.

Sınn und 7Zweck eıner Rezension eınes lexigraphischen Werkes ann
nıcht darın bestehen, da{fß der Rezensent jedem einzelnen Artıikel Stellung
nımmt, auch nıcht darın, die einzelnen Beiträge 1n ıhrer Qualität
gegeneinander auszuspielen, sondern, un 1€es ın erster Lıinıie, 1ın dem



Rezensionen 123

Bemühen, den Band auf seine wissenschaftliche Zuverlässigkeit hın
überprüfen und SOWeIlt WI1e möglich einzelnen Liıteln unerläßliche Erganzun-
gCh beizufügen. Unter diesem Gesichtspunkt moögen die nachfolgenden
Zusätze VO  ; den Autoren und VO Leser aufgenommen werden.

Lanze (14/15 Red.) IDen 21 Verweısen, die der Begriffserklärung dieses
Tıtels angefügt sind, könnte InNnan och als 272 das Grabmal des Papstes
Innozenz 111 1n St Deter 1n Rom beifügen, auf dem der aps MI1t der hl
Lanze geze1igt wird, die ach em Fall VO Granada (1492) VO Sultan
Bajasıd I1 erhalten hatte.

Leben, TLebensalter (38/39 Poeschke). Eın bemerkenswertes Beispiel für
diese Vorlage befindet sich 1n der Krypta des Domes VO  e} Anagnı. In
konzentrisch geführten reısen werden OFt die 1er Lebensalter MIt den
1er Jahreszeıten, miıt den j1er Elementen (Feuer, Wasser, Erde, Luift) un:
mıi1t den 1er Charakteren (Choleriker, Phlegmatiker, Melancholiker,
Sanguiniker) in Beziehung ZESETZT.

Lehrer, Lehrszene (86/88 Bloch); Philosoph, Philosophen (426/28 OLD
In beıden Beiträgen vermı(t INa  3 eiınen 1inwels auf die Lehrszene 1n dem
neuentdeckten ypogaum der Vıa Latına, w1e auch auf die Reliefs 1n den
Diokletionsthermen 1n Rom, aut denen eım eın Philosoph, be]
letzteren Christus als Kynıker dargestellt sind. uch auf verschiedenen
Sarkophagen thront Christus autf der Kathedra und falt dıe Charta Magna
seiner Herrschaft 1n die reı Begriffe AHNCUEC Licht“, „NECUC Kratt“ un
„NCUC Leben“ W as den Bildhauer veranlafste, 1 Bıldprogramm
die Heilung des Blınden, des Lahmgeborenen und die Auferweckung des
Lazarus iın besonderer Weıse hervorzuheben un S1e mMi1t dem Heilsauftrag

die Kırche (Petrus un Paulus) verbinden.
Lilıe Pfister Burckhalter). Dıie weılße Lilie hat Ahnlichkeit

mıt der Kalla un wurde bei den Römern ıhres scheidenförmıgen
Blütenkelches als Symbol der Fruchtbarkeit un als Ausdruck der
Hoffnung der Fruchtbarkeits-Göttin Juno zugeordnet. Wegen der Reinheıit
un Empfindlichkeit ıhrer Kelchblätter yalt s1e 1mM Christentum als Symbol
der Unberührtheit un wurde 1n dieser Bedeutung der Jungirau Marıa als
Attrıbut beigegeben. Wohl Wr die Idee der Fruchtbarkeit jener der
Keuschheıt gewiıchen; die Lilie blieb aber auch och weıterhın ein Zeichen
der Hoffnung und symbolısıert be1 Jahreszeıtenmotiven dıe keimende Kraftt
des Frühlings.

O0OWEe (112/119 Bloch). Der OWEe 1STt der „Zerreißer“ un wırd deshalb
Z Symbol der Zeıt, dargestellt 1mM löwenköpfigen Aı0n, der die eıgenen
Kınder zerreılst, un des Todes, dem eın Sterblicher entrinnen VEIINAS.-
Der Kampf den Löwen un damıt Zeıt un Tod wırd durch die
„vırtus“ des römischen Bürgers (Löwensarkophage), durch die 1n der
Löwenprobe erwıesene Sendung eines Helden (Herkules, Davıid, Samson,
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selbst och Konstantın der Gr.) und durch dıe in der „pletas“ sıch
offenbarende Gotteskraft (Danıe sıegreich beendet. Auf den Sarkophagen

Fleischfresser) wırd der Löwe, der seine Beute schlägt, Z Symbol des
Todes un das geschlagene Tier ZU Ausdruck der Hiılflosigkeıt, mıiıt der der
Mensch den Urphänomen Zeıt un Tod gegenübersteht. Paulus christianı-
sıert den Tod, ındem einen LOöwen tauft (Acta Pauli), un: Christus
schreitet ber Löwen und Basılisken als der Herr ber Zeıt un: Tod
(Ravenna).

Madonna del Parto ( “a UOs) Be1 diesem Tiıtel Iragt 1INan sıch,
weshalb INa  a} sıch scheut, dem Wort getIreu „Madonna der Geburt“
übersetzen, nachdem auch die Römer ıhre Schicksalsgöttin Carmenta die
Gewährung einer Geburt und die Abwendung einer schlechten
Geburt nzurufen pflegten. Zudem hat Sansovıno seıne Madonna nıcht 1mM
erwartenden Zustand, sondern sıtzend, miıt ıhrem ınd auf dem Schofßß,
dargestellt (Rom, Kırche Sant’Agostino). Be1 Sutrı 1STt der Madonna del
Parto eıne höhlenartige Kırche geweiht, dıe vordem als etruskische
Beerdigungskammer vedient hatte. uch die OFrt vorgefundenen Votivfres-
ken zeıgen die Madonna miıt dem ınd

Mahl, Gastmahl Osteneck). Das christliche Mahl mit Gott
als Zeichen sakraler Eıngliederung b7zw Lebensgemeinschaft hat nıcht LLUT
1mM Judentum, sondern auch M Mithraskult (Mithras un Sol) un bereits
1mM etruskischen Totenkult (Agramer Mumienbinden) seine entsprechende
Vorlage gefunden.

Monat, Monatsbilder Holl). Be1i der Bearbeitung dieses Tıtels
möchte INa  - 1Ur unsecrn die Arbeiıit VO W. Messerer, der Bamberger
Domschatz (München 1252 vermıiıssen, 1n der auf Seite 46 eın Reliquien-
kästchen, eine Bamberger Arbeit AUS dem JL, besprochen wırd, auf dem
die Tierkreiszeichen mMI1t den einzelnen Aposteln 1n Verbindung gebracht.
werden. Dıie einzelnen Apostel auf jeder Längsseıte 1er un auf jeder
Schmalseite ZWeı) sınd 1n eine Architekturgliederung hineingestellt, die
durch eiınen Wechsel VO  - und- un Vierkantsäulen gekennzeichnet 1St
Darüber entwickelt sıch eın Archivoltenmotiv als Rahmen für die 1
Zeichen des Tierkreises un der Monate.

Nacktheit Holl). Die Nacktheit 1St ın der frühchristlichen
Ikonographie nıcht selten eın Symbol menschlıicher Hılflosigkeit, VOT allem
in den Errettungsszenen des Jonas un des Danıel. Durch die Nacktheit
sollte nıchts anderes bekundet werden, als dafß die Errettung Aaus der Not
durch keinerle] Art menschlicher Hılfe erfolgte, sondern eINZ1g un alleın
durch eiıne Intervention Gottes. Auft byzantinıschen Mosaıken wırd eiım
Tautfakt 1m Jordan selbst Christus vollkommen nackt dargestellt, Vermut-
ıch dem Doketismus, der Christus 1Ur eınen Scheinleib zugestand,
entgegenzuwırken (Baptısterıum der Arıaner ın Ravenna. Graeven, Elfen-
bainwerke IM 28)
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Navıcella Poeschke). Das Schitt als Symbol der Kırche findet
bereıts aut eiınem Sarkophagfragment AUS Spoleto (4 Jh.) seınen aquıvalen-
ten Ausdruck (J Wiılpert, sarcofagı crist1anı oma fg 52
Christus SItzZt Bug des Schiffes und bestimmt als Steuermann die
Fahrtrichtung, die VO  3 links ach rechts erfolgt. Er regelt den Ruderschlag
der Männer, dıe ıhm gegenüber auf den Ruderbänken sıtzen un durch die
beigefügten Namen als die Evangelısten Johannes, Lucas un: Marcus
ausgewl1esen siınd. Der fehlende Name Matthäus dürfte auf dem verloren-
SCHANSCHCIL Fragment suchen se1n. Es handelt sıch das Schicksalsschift
der Kırche, dessen Kurs Christus bestimmt und dessen Sıcherheit die
Evangelisten verbürgen.

Nero (322 Pressoyre). Nachdem 11 des Titels der Kaıser Nero
als Richter der Apostel 1n Zyklen, die miıt der Szene des Sımon Magus
beginnen, erwähnt wiırd, ware CS naheliegend SCWCSCH, auch auf dıe
Marmorreliets des Pollajuolo 1n den Vatikanischen rotten hinzuweısen,
mIt denen S1xtus (1471—-1484) die Kontess1o0 VO  - Alt-Sankt-Peter hatte
ausschmücken lassen.

Nımbus Qeidle) Der Scheiben-Nımbus tfand ın den ersten

christlichen Jahrhunderten und och 1n byzantınıscher Zeıit Verwendung,
WE E valt, Personen als die Träger gottgewollter Autorität
kennzeiıchnen un hervorzuheben. Unter diesem Gesichtspunkt wırd 6S

verständlıich, da{ß auf dem Triumphbogenmosaık in Santa Marıa Maggiore
in Rom der Scheiben-Nimbus ausschließlich dem Jesuskınd als dem Träger
yöttlicher Autorıität, un dem Herodes, als dem Reprasentanten der
staatlıchen Autorität vorbehalten blieb, nıcht aber der Jungfrau Marıa och
auch dem Josef. Eınem Parallelftall begegnet INa  — iın San Vıtale 1n
Ravenna, auf dessen Mosaıiken das Kaıserpaar Justinian un eodora
durch die Beigabe des Scheiben-Nimbus als die Reprasentanten der
weltlichen Autorität hervorgehoben werden. Die imago clipeata WAar eın
kaiserliches Privileg, das auch verdienten Famılien verliehen werden konnte,
eın Priviıleg, das Konstantın Gr auf die Darstellung der imago
Christı 1m Clipeus 1m Bereich der VO Kaiıser priviılegierten Kirchen
ausgedehnt wurde.

Obelisk (337 Poeschke). Der Obelıisk 1St AaUS den planımetrischen Fıguren
Quadrat un Dreieck konstrulert, erg1ibt auseinandergefaltet dıe orm e1nes
Sternes Sonnenmoti1v) un zusammengelegt eıne Art Halm Can »  Il Frucht-
barkeitsmotiv). Dıesem Lebensbezug entsprechend fand der Obelisk 1mM
ägyptischen Totenkult eine symbolstarke Verwendung. Bernin1ı stellte einen
Obelisken aut.den Rücken eınes FElefanten un verband damıt das Symbol
der Weısheıt mMI1t dem der Stäiärke (Standbild VOL Santa Marıa ınerva
1ın Rom) .26/428 Holl) Als Erganzung dieser bereıitsPhilosoph, Philosophen (4

dem Tıtel „Lehrer“ angeführten Beitrages moOge der 1nweIls dienen,
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da{ß be1 den Ausgrabungen der Katakombe des Calepodius eın Sarkophag-
fragment gefunden wurde, auf dem Christus 1M Rahmen der Bergpredigt als
Philosoph mMI1t entblößfßRtem Oberkörper dargestellt 1St, und dıes, VO  .

geringfügigen Abweichungen abgesehen, 1n derselben Komposıition und
Durchführung, W 1€e auf den Museumsplatten der Diokletiansthermen. Dıie
VO  — den Entdeckern versuchte Datıierung rückt die Platte 1n dıe Mıtte des

Jh un damıt bewufit früher als jene andere AaUus dem Ende des Jh
estort, La Catacomba dı Calepodio, 1n RAC 47 182 11g /)
Palme Flemming). Der Revers einer vespasianıschen Münze

tragt die Umschriuft „Judaea capta” und ze1ıgt eine einer Palme
sıtzende ranı Eıne eigenartıge Verwendung dieses Baumes findet sich 1n den
Carmına fıgurata des Dichters Porfyrius, der 1 Gedicht Nr. 9 eiıne
Huldigungsadresse den Kaıser Konstantın Gr derartıg anordnet, da{ß
sıch daraus das Bıld eıner Palme erg1ibt (Kluge, P. Optatıanı Porfyrai
carmına | Lipsiae 1926 ])

Parusıe Poeschke). Zur Klärung dieses Artıkels mOöge unterstr1i-
chen werden, da{fß sich die S7zenen der Parusıe VO  — jenen der Lehrunterwei-
SuUuNs un der Aussendung unterscheiden. Be1 der Lehrszene SItZt Christus
inmıtten se1iner Apostel (sıehe Lehrer, Philosoph). Be1i der Aussendung stehen
die Apostel un: Christus, erstere hne den (Gestus der Akklamatıon
(TIrıclıniıum Leo 111 Lateran). Be1 der Parusıe, dem adventus secundus,
schreitet Christus auf der Wolkenstrafße einher (55 Cosmas und Damıan,
Rom) der steht aut dem Paradiesesberg, während dıe Apostel ıh miıt dem
(sestus der Akklamation bgrüßen (Sargophag 1ın den Vatikanıschen Grotten).

Rad Poeschke). Be1i diesem Titel hätte INan auch einen
1n we1ls auf dıe 1in den romanıschen und gotischen Kırchen belıebten
Radtenster als Symbol der Sonne, auf das Rad als Folterwerkzeug (aufs
Rad flechten) auf dem Galgenberg und als Kuri:osum auf das Radtenster
der Stiftskirche 1n Tübingen, 1n das eın Mannn eingeflochten 1St,

Phönix Kramer). Das Apsısmosaık VO  3 Torrittı und Camerıno
1n der Lateran-Basılıka bringt anstelle der dem Paradiesesberg
befindlichen Schatzhöhle MI1t dem Schädel Adams das Motıv des 1mMM-
ischen Jerusalems. Im Eıngangstor elnes Mauermotives steht Christus,
flankıert VO Zzwel T1urmen mMI1t den Busten der Apostelfürsten DPetrus un
Paulus, un hınter ıhm AaUuUsSs dem Stadtbering aufragend eiıne Palme miıt
eiınem Phönix.

Rechts un links Dinkler-Schubert). Zu dem einleıtenden
Vermerk der Bearbeiter dieses Beitrages „Rechts als Glücksseite 1St
ursprünglıch semitisch-griechisch. In Rom erst se1it der Kaiıserzeıt (vorher
lınks)“ mOöge eın kleiner Nachtrag ZESLALLEL se1n. Be1i den Etruskern, deren
kultureller un relıg1öser Eintflufß aut die Römer unverkennbar 1St, dachte
I1  — sıch Tınıa, die oberste Gottheıt, 1m Norden thronend MIt dem Gesicht

Süden blickend. Vom Standpunkt der Gottheıit Aaus befand sıch die
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aufgehende Sonne un damıt die gute Seıite ZUT Linken der Gottheit, und die
untergehende Sonne un damıt die schlechte Seıite ihrer Rechten.
Denselben (esetzen folgten Tempelbau und Aufstellung des Götterbildes.
Folgerichtig gyalten 1U auch für die Menschen die lınke Seite als gut und die
rechte Seıite als schlecht und Öse.

Im Zuge der fortschreitenden Entsakralıisıerung machte der VOT der
Gottheit stehende un damıt ach Norden blickende Mensch sıch selbst Z
Wertmesser alles Geschehens. Mitbestimmend blieben in diesem Prozeß die
Anerkennung des ptolemäischen Weltsystems un das Bestreben, den
Kosmos kartographisch aufzuzeichnen. Dabe: blickte der Mensch ach
Norden, fand dabe1 dıe Seıite des Sonnenaufgangs un!: damıt des (suten
seiner Rechten, und den Sonnenuntergang mıt der Bedeutung des Bösen
seiner Linken.

Reliquien Dobschütz). Der Vollständigkeit halber se1 auf
eıne Herren- un Marienrelıquie hingewilesen, die immer wieder Anlaß
Diskussionen geben. Es handelt sıch dabe1 dıie Reliquie des 50$-
„praeputium Christı“ und der MaGc Vıirginis”. Dıie erstere befindet siıch
1n eiınem kunsthistorisch bedeutsamen Reliquiar in der Kirche VO Calcatta,
einem Dörfchen 1n der Niähe Roms, 65 est der Beschneidung des
Herrn alljährlich ZUfr. Ausstellung kommt. Solange die Reliquie och 1n der
Lateran-Basıilika verwahrt wurde, gyalt S1e als Zeichen der Einheıit un
Unteilbarkeit der Kırche.

Als Reliquie konfektioniert oder 1in Schälchen aufbewahrt, die iNnan

häufig in baulichen Nachahmungen des Hauses VO  - Nazareth antreften
konnte, galt eın weıßer, milchiger Staub als „Milch arıens“. Chemische
Untersuchungen Ort und Stelle haben ergeben, da{ß CS sıch dabe] eıne
Steinsart handelt, die sıch ın Nazareth tindet und die den Namen „Miılch
arıens“ führt Im Grundezhandelt S sich auch 1er nıchts
anderes, als W C111 Pilger  M VO  } den Katakomben Erde un: VO  — Lourdes
heilkräftiges W asser VO  —$ der Pilgerfahrt miıt ach Hause nehmen, NUTr daflß
1er der Name Mif(ßverständnissen Anlaf% gyeben konnte.

Zusammenfassend ann INa  } SagcCch, da{ß siıch der vorliegende Band
vollberechtigt und hne Einschränkung die Seıite der beiden ersten Bände
stellen ann. Aufgrund seıiner Reichhaltigkeit Fachwissen bıldet ein
unentbehrliches Instrument nıcht 1LLUI für Archäologen un Kunsthistoriker,
sondern für jeden, der sich mi1t Kunsterziehung, relig1ösem Brauchtum un
wahrer Menschenbildung befassen hat Dıie beigefügten Literaturangaben
ermöglichen darüber hiınaus jedem, der sich VO  3 eınem Gegenstand 1n
besonderer Weise angesprochen fühlt, einen tieferen Eınstieg in die
behandelte aterıe. iıne besondere Anerkennung gebührt dem Verlag
Herder, der durch Druck, buchtechnische Gestaltung und einwandfreie
Wiedergabe der Abbildungen dem Band Gediegenheıit und Eleganz
verliehen hat Voelk]1
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HERMANN OBERG Dıiıe Einnahmen der Abpostolischen Kammer
Innozenz VI Zweıter eıl Dıie Servıtienqguittungen des päpstlichen Ka-
MEerars Vatıikanısche Quellen ZUur Geschichte der päpstlichen Hof- und F1-
nanzverwaltung 1316 1378 Band München—-Paderborn-Wien Ver-
lag Schöningh 1972 P A (9i]

Les E DGS la Chambre Apostolique (les rEeQISTrES du GECSONICH;
INTFrO1LLUS, furent publıes DPar le AÄuteur OUuSs SONLT CONNUS Par
les regISLrES de quitTanCce C les reEgISLIrES entree. Les IMNCIS, Pr1S
A4Sse de l’edition reseNtLE, de leur CONtTLENU plus complet (v
SONLT decrits _ L’A SU1LT ordre des regISLrES ans la Obligationes
el solutiones 6 WL le Reg Aven 149 la tin Un ordre SYyStEMALIQUE seraıt
A) et copıe 1 DOUFr 1351 53 et Sa D POUrFr 1353257 ©) 1:

POUFr 1357561 DOUr 1361 Dans euxX de CEes STOUDCES la
est parchemiıin On explique pPas 1C1 la 1T4a1son OUuUr il semble

pPas e X1Ster de double
Our alleger 1a publication (V les publications partielles CX

tantes) POUL mettre Certaıiın ordre Qqu1 tacılıte la consultatıion,
” Auteur reduıt les Zl  NS la torme de regESTA, C ] les dispose selon

ordre geographıique, LOUT C donnant quelques exemples complets des
ENrFESISLFEMENTS (p —_% L uUuNnNc forte dimınution ans
’entree des des la tro1sıeme du pontificat Innocent VI La

SEr AL chercher ans les dıifticultes €CONOMIIYUCS desCVEQUCS et des
a1bb  es (p %o QUu1 PX122erAıl uUunNne etude de la S1TUAatLiON

CCONOM1IJUC de l’epoque faıt la COMPAaAraıson A VE les
pontificats precedents (p 73 —76 Ses SUupPUtaLLiONS SONL interessant

POUrFr la CONNAaISSAaANCE de la politique financıere de eglise CPOQUC
Le de CCS regesta, donne ans un edıtıon impeccable, CT

instructıit SOUS dıvers aSPECTS Nous men  NS rapıdement quelques
uns (on ajJouter 1en d’autres la valeur de OCU-
mentfation pOur la CONNAaISSANCE de l”’histoire des eglises ocales et de leurs
personnalıtes, de celle des abbayes de leurs fonctionnaires etCc \

Cies LexXties POUFr ıre StEFCOLY DES ME des CXPDICSS1ONS
techniques latınes, ONt voudraıt CONNAlLTIre l’origine eit l’histoire,
COIMME QU1TTamus volvere manualıter, e LA donne Pas ındex
des termes, et cela ENTIrAaılt pPas ans SCS ues d’historien de l’Eglıse (on
demande S 1 ımmescendo > est iıtalianısme du scribe, siımplement
MS CI LENMT. typographıique le Olt eire familiarum

est yehr de O1lr quels SONT les intermediaires ans GEr transaCctLıons
financıieres On Ffencontre des muilıtes quelque AYMOTYUM INAdls
Urtout des MeYCal (v ’index 269 ela donne un documen-
Latıon PTFECICUSC SUr les ACtT1LV1tfes de plusieurs marchands de COMPASNLECS
marchandes (on parle OUNVENtT de SOC1L), prevalence de iıtalien-
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NS (1] faut toutefo1s QuC les OINs SONT pPas touJours ecrits >  une
anıere identique er qu on PCUL douter parfo1s de certaınes identifications).
11 d, pPar exemple, de KuGeca: Jean Cristofor1, quı etend son actıvıte grande
partıe de la France Cı de 1a Sardaıgne, mMAals UuUrtout les Spiaftamı, Barthelemy
et Jean, et leurs SOCL, parmı lesquels ofe Jacques Bianchı. D’Astı, ı1 d,

autres, les Malabaıila, Antoine, Gu1do et Miıchel, quı etendent leur
Aactıvıte la Sue  de, Au  54 Pays-Bas, l’Allemagne, l’Angleterre, 1a France ET

°Italıe (v SUT amılle. Tallone, ans V’Enciclopedia Italıana XXIL,
qu1 dıt nel 1310 nel 1350 parecch! dı questa famiglıa AVEVAaNO banche iın
Bourg-en-Bresse” ). De Florence, uUurtout la „SOC1letas Alber-
torum“, Oont plusieurs OMNS SONLT Cites, et les „Alberti OV1  “ Passerını
publie, 11 plus d’un sıecle, E etude SUTL les Alberti; quelques PErSONNASCS
de 1a amılle SONT mentionnes ans le recent Dizionarıo Biografico deglı
Italıanı; EeNCOTE Sapor1, ans l’Enciclopedia Italıana I1) On EENCONUUEC,

Ou  9 quelques OMms de Mılan, Genes, Pıse, Messıne, Pıstoie GEGi; et E RX

mMent des OMMS de marchands NO  3 italıens, Par exemple de Constance. Tout
cela demanderaıiıt un documentatıon histor1que. Kemarquons JUC plusieurs
de CCS marchands SONLT WES „d’Avıgnon“ „Cur1am sequens“ ‚1n cur1a“.
En O  ‘9 certaın nombre recoıvent ENGOPTG le tıtre de „cCampsor” (non
releve ans l’index), Jean Cristofor1, Barthelemy Spiafamı, et

d’autres EMNCOTE Quelquetoıis, 9 rencontftfre le tıtre de „ TAC-
CCLOr

Puirsque les abbayes devaıent les entrees alors qu«c les ordres mMeN-

diants en etajent eXCEMPTS, 1en des OInNns de religieux ene-
dıctins, Cistercıens, GtEi; ma1s exceptionnellement CEUX de religieux 1NECI1-

diants. Mentionnons: „DPetrus de Podiomauicıis, prior praediıcatorum Ilunıjanı
Lemovicen. 10C  CC (n 246, 68), PDOUTL Limoges, et „Guillerums Camalerıus

Pred.“ (n 45/, K29 POUF Angers. Nous Shav onNsSs pas S1 C658 pCrSON-
SONT CONNUS pPar ailleurs.

En TOUL CasS, contıient UNnNeE abondance de documentatıon qu1 peut
sServır la connaıssance de divers aSPECTS de l”’histoire de CCS annees. L’.index
(p 233—301) est une de patıence er d’acribie admirables. Ce z  est pas

veritable defaut de CCS tables S1 OUuS AV1ONS desire QUSS1 I’indication
des divers ordres relig1eux AVEC leurs membres, des tactores et des CAaMmpSOÖTCS,

Vansteenkiste

HANS Erbe auıder Wıllen Hadrıan = UuN seıne
Zeıt. Wien-Köln-Graz: ermann Böhlaus Nachf 1970 256

Das Werk füullt eıne Lücke 1in der Papstgeschichte aus, weıl bisher ZW al

manches ber einzelne Ereignisse der Regierungszeıt Hadrıans I1 veröffent-
licht worden 1St, nıcht wenıge, oft negatıve Urteıile ber diesen Papst Be-
fällt wurden, aber eine zusammenfassende Bıographie nıcht erschıienen
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Wa  $ FEın ebenso umfassendes Ww1e gründlıches Studium der Quellen und der
einschlägıgen Literatur versetfzte den in die Lage, sıch seiner Aufgabe mMi1t
ausgezeichnetem Erfolg entledigen un eın gyültiges Bıld des Papstes SOWI1Ee
der verwırrend komplizierten Ereignisse VO  a dessen Regierungszeıt
vermitteln. Das Gesamturteil des klingt bereits 1m Titel des Werkes an

„Erbe wiıder Wıllen“. Wenn CS nıcht seine Absıcht WAäl, „eıne Apologie oder
ar einen Lobeshymnus auf apst Hadrıan I1 schreiben“ (14), mu{fß
INa  $ dennoch teststellen, CS SC1 ıhm gerade deswegen gelungen, ein nıcht 1Ur

yerechtes, sondern auch anzıehendes Porträt Hadrıans zeichnen, der 65

VOrZOßg, „WENN immer 1es angıng, ein Hırte se1n eın Gebijeter“
Mochte dieser Erbe 1ın vieler Hınsıcht VO  $ seınem bedeutenderen un wıllens-
mächtigeren Vorgänger Nıcolaus abhängig se1n, tällte aut der
deren Seite mıt der Legitimierung der slavıschen Liturgıie der Brüder
Kyrıll un Methodios eine Entscheidung VO  - sakularer Bedeutung. Den
ränkischen Teilreichen un ıhren Herrschern gegenüber wulfste dıeser Papst
den relıg1ös-sıttlichen Führungsanspruch des römiıschen Stuhles wahren,
wenngleiıch CS ıhm nıcht gelang, einer wachsenden Verquickung des rein kırch-
lıchen Bereiches mıt dem polıtischen Einhalt gebieten.

IDEK ın angenehmem, {lüssıgem Stil geschriebene Werk entfaltet sıch 1in
1er Hauptkapiteln, die sıch miıt der „Zeıt der Vorbereitung“, der
„Bündelung der Erbschaft“, dem ‚Erben un der Erbschaft“ SOWI1e der
„Bestandsaufnahme“ befassen. Ergänzend treten hiınzu eın Anhang „‚Zu: den
wiıchtigsten Quellen“, eıne Zeıttatel, Verzeichnisse der Lıteratur, der
Personen sSOW1e der Orte und Bauten, re1ı Karten un acht sorgfältig
ausgewählte Tateln, in der 'Lat eıne reiche Ausstattung, der auch die außere
Aufmachung des Werkes entspricht.

Wiährend 1in bezug auf alles, W as Hadrıan 1 unmıiıttelbar betrifft,
SENAUESTE Kenntnisse oftfenbart, gerat be1 ternerlıegenden Gegenständen
manchmal aut schwankenden Boden So behauptet C offenbar 1m Anschlufß

Helene Ahrweiler, Byzance et, la INCI, Parıs 1966, die Byzantıner hätten
wen1g Liebe Z U See gehabt. „Konstantinopel blieb immer vorwiegend
Landmacht o (23) Dagegen wandte schon 1967 Eickhoff MILIt echt
e1In: „Diese überzeugende Beobachtung alßt allerdings Phasen der
früheren Reichsgeschichte außer Acht, als während der Eıintälle mächtiger
Feinde Lande nd ZUuUr See sowohl das Uberleben des Reiches überhaupt
als auch der Zusammenhalt seiner VO  e ungezählten Invasıonen umspülten
'Teıle VO Eınsatz der Flotte abhängıg waren“ ı Byz Zs (1967) 366 |
Andererseits 1St auch die Behauptung „Nıcht die Schwäche der Mauern,
sondern der Mangel Schiffen sollten ıhm (Byzanz) spater Z Verhängnıis
werden“ nıcht durchaus zutreffend, enn dıe entscheidenden Schläge erhielt
die byzantınısche Weltmacht 1071 bei Mantzıkert 1n Armenıen un 1475 be]
Myriokephalon ın Phrygıen, also aut dem Lande Auch der posıtıven
Beurteilung des Papstes Serg1us I1 wiırd InNnan schwerlich zustiımmen können.



Rezensionen 131

Dieser wußlte ZWAar dank seiner „Zielstrebigkeit“, 1n der „römisches Streben
ach Unabhängigkeıt und Eıgenherrlichkeit“ (29) Z Ausdruck kamen, die
Heere König Ludwigs I1 un des Herzogs Von Benevent, Sıconulfus,
VO  ; Rom entfernen, W as den Jubel der Römer hervorrief, 1aber wenıge Jahre
spater, 546, erschienen die Sarazenen, verwusteten die Campagna und
plünderten 1n furchtbarer Weiıse St Peter, indes dıe Römer hılflos 7zuschauen
mufsiten (30) uch opponıerte Serg1ius I1 eıne frankısch-byzantinische
Zusammenarbeit Z Bekämpfung der Sarazenen auf Sizılien. Gewiß ware
S nıcht unbedingt notwendiıg SCW ECSCH, einen Architekten der heutiıgen
Peterskirche erwähnen. Nachdem 1es aber dennoch geschehen 1St, hätte

Michelangelo nıcht als Schöpfer des Langschiffes bezeichnen sollen (130
45) Fassade und Langschiff des Domes schuf mehr als 1er Jahrzehnte nach
dem Tod Miıchelangelos Maderno.

In der Beurteilung des Patrıarchen Photios VO  3 Konstantinopel folgt
den Ergebnissen der NEUEGTEN Forschung, VOTL allem Dvorniks. Dıi1e rage,

enn eigentlıch Photios’ Parteigänger Gregor10s Asbestas, Erz-
bischof Von Syrakus, dauernd 1n Konstantinopel wiırkte, AaNSTAatt sıch
wenı1gstens 1n der Niähe seliner bedrängten Herde aufzuhalten; bleibt hier,
W1e zewÖhnlich, ausgeklammert. Merkwürdig berührt CD, WCNN den
Artıkel VO  =) Stephanou Ir La violatıon du Compromı1s Photius et
les Ignatıens (©£:: Chr. DPer Z 11953|] 291—307) ZW ar Un Literaturverzeichnis
aufführt aber 1gnorlert. Aus der Tatsache der Verletzung des
Kompromisses zwiıischen den beiden Parteıen ın Konstantinopel, die
Stephanou eindeutig nachweıist, erg1bt sıch nämlıch, da{ß die Rechtslage des
Ignatıos eben doch schlechter WAarTr als die des Photios und nıcht „kaum besser,
eher schlechter“ (87) Auch beweıist Stephanou, Nıcolaus habe gegenüber
Photios un Ignatıos 862 eben nıcht die pseudoisidorischen Dekretalien
angewandt, sondern dıe 1n Byzanz schon VO  =) früher her bekannte „exceptio
spolz“ appliziert, aut welche eben die Ignatıaner die Aufmerksamkeit des
Papstes enkten. Was die objektiv alsche Interpretation des Kanon des
Konzıls VO Chalkedon anbelangt, die als „Gesetzesverdrehung“ (86)
bezeichnet, 1St darauftf hinzuweısen, daß, WECNN bereıits Dionysıio0s un
Isıdor VO  e} Sevılla „das yriechische Wort ‚exarchon‘ mıiıt dem verfänglichen
lateinischen ‚primatem‘ übersetzt hatten“, hieraus leicht eine Rechtsgewohn-
eıt entstehen konnte, für die die Verantwortung nıcht Nıcolaus angelastet
werden aNn. der Papst besser „geschichtliche Vorbilder seiner
Rechtfertigung angeführt“ (87) hätte, Mag objektiv miıt „ja“ beantwor-
ten se1n; aber eiıne solche Rechtfertigung hätte auch wıederum VO Zustand
der päpstlichen Archive der damalıgen Zeıt un VOoNn der Kenntnıiıs derselben
be1 Nıcolaus un Anastasıus Bibliothecarius abgehangen. Eın Ereign1s
Wr diıesem großen Papst sıcherlich gegenwärtig, obwohl CS schon mehr als
hundert Jahre zurücklag, näamlıch die Abtrennung der südıtalıenischen
Gebiete, Sızıliens un des Illyriıcums VO römischen Patrıarchat SOWI1e iıhre
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Zuteijlung ZU Patrıarchat VOoNn Konstantinopel durch Kaıiıser eon 111
Dieser kolossale kirchenpolitische Raub, den als „Neuordnung“ bezeich-
nNeT, wırd VO  3 ıhm be1 seiner Beurteilung des Verhaltens Nıcolaus’ nıcht
genügend in Betracht SCZOBCN. Er WAar auch VO  } orthodoxen alsern nıe
wieder gut gemacht worden. Den Vorwand für diese Operatıon hatte die
Verweıigerung der Zahlung der Steuern abgegeben, „welche dıe Staatskasse
nach dem Araberkrieg wıeder füllen sollten“ (22) ber erwähnt nıcht,
da{ß eon den kıirchlichen Besıitz „Mmit Steuern stark belastete, da{fß 1es ftast
eıiner Kontiskatıion gleichkam“. Seppelt) Wıe wen1g siıch grundsätzlıch
1mM Verhalten der byzantınıschen Regierung vegenüber der römischen
Kırche geändert hatte, zeıgt Ja gerade der Raubüberfall auf die
päpstlichen Legaten be] der P aa nach dem 111 Okumenischen
Konzıil durch von Basıleios gedungene Pıraten( Im zögernden
un: widersprüchlichen Verhalten Hadrıans I1 hinsıchtlich der bulgarischen
rage sıeht den vielleicht „verhängnisvollsten Fehler se1nes Pontitfikats“

o1bt Ffreilich bedenken, da{ß Man mögliıcherweıse die Patriarchen-
irage durch das bevorstehende Konzıil VO  3 Konstantinopel endgültig
bereinigt wıissen“ wollte, „Devor INa  e} der jungen Kirche 1ın Bulgarıen eıne
bleibende orm und feste Hıiıerarchie gab“ Wır sınd der Auffassung,
WenNnn es sıch eiınen verhängnisvollen Fehler Hadrıans gehandelt haben
sollte, se1 dieser eher unvermeidlich SCWCSCNH. Nach allen Erfahrungen mıiıt
den Miıtteln der außerst skrupellosen byzantınıschen Reichspolitik mußte
INa  3 sich 1n Rom 9 da{ß auch ein völlıger Anschlufß Bulgarıens das
römische Patrıarchat hne eine oströmische Zustimmung keine Dauer gehabt
kätte. Und diese WAar eben ıcht erlangen, w 1€e der wütende, laute Diısput
7zwıischen den römiıschen Legaten un den Vertretern der östlichen Patrıar-
chate deutlich beweıst > Byzanz hätte rücksichtslos eıne
lateinısche bulgarische Kirche bekämpfit, W 1e€e CS enn auch ıcht ruhte und
rastete, bıs Bulgarıen Basıleios politisch nıedergeworfen W  —

Als eın besonderes Verdienst des wırd INan die Würdigung Kaıiıser
Ludwigs I1 bezeichnen dürfen, den 1n seınem Buch Hadrian I1
gew1ssermalen ZUAT: Seıite stellt. Wenn den Kaiıser ach dem Staatsstreich
VO  3 Benevent „tiefgeläutert“ Mag das manchem als
dramatiısch und AaUS den Quellen schwer belegbar erscheıinen: ber gerade die
Art, 1n der Ludwig I1 zogerte, den dem Verräter Adelchi geleisteten,
CrIZWUNSCHNECIN Eıd, VOILl dem ıh der apst entbunden hatte, als ungültig
beträchten, zeigt, VO  e} WwW1e€e tiefer Religiosität das Gewissen des Herrschers

Ambrosius Eßerdamals gepragt WAar.
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'_I‘ ertullıan un:! die Anfänge der christlichen Kunst

Von VINZENZ

In eindringenden Studien hat Theodor Klauser dıe Entstehung der
christlichen Kunst auf CUuU«C Grundlagen stellen gesucht. Es geht ıhm
dabei die Fragen, Ww1e 1m drıtten Jahrhundert eine der christlichen
Kırche eigentümliche Kunst entstehen konnte un welcher Art die ersten

Erzeugnisse dieser spezifischen Kunst SECW ESCH sejlen. Diese Doppelfrage se1
in den etzten 7wel Jahrzehnten aum jemals präzıs gestellt, geschweige
enn präzıs beantwortet worden

Er verwıes gleichzeıtig aut die starke Abhängigkeıit der frühen Kirche
VO der alttestamentlichen Bilderfeindlichkeit un suchte eıne Basıs auf
dem Hintergrund der sporadischen Zeugnisse der Jungen Kirche für oder

dıie Kunst
Zu den 7zweiıtellos wichtigen Ergebnissen gehört die endgültige Sicherung

des heidnischen Hintergrunds des Schafträgers und der Orante daraus
£reilich folgt, da{ß zut WwW1e alle Ffrühchristlichen Zeugnisse W 1e€e bisher
aut den Guten Hırten und damıt auf Christus 1U  3 1MmM Sınne der heidniıschen
TIradıtion als Ausdruck der Philanthropie verstehen sind, scheint MIr AusSs

eıner Reihe VO Gründen fraglich. Denn einıge der VO  e} Klauser
vorgetragenen Prämissen halte ıch ıcht für tragfähig un verschiedene
Begründungen tür anfechtbar Darauf sol] 1n 7wWwel Beıträgen eingegan-
SCmHh werden

Studien ZUr Entstehungsgeschichte der cQristlichen Kunst, Jahrbücher Antike und
Christentum il (1958—1967).

A an (1958) X
Klauser 2l (miıt alterer Lıteratur; vgl ber auch Fink M® Rıv

Ar  S- COrist. OS 180 f.; und Kollwitz, [ )as Christusbild des drıtten Jahrhunderts
| Münster fi 9 ders., Art Bild , in:! RAC 319 ders 1n ? Frühchristliche
Sarkophage 1n Bild und Wort (Olten 1966 fl 9 Zeitschr. Kirchengesch. (1965) H
tt1ı del Congresso Internaz. Arch Orist. (Citta de] Vatıiıcano 203 fE terner

Dinkler, Sıgnum Crucıs (Tübiıngen 134 175 SE Andresen, Einführung 1n die
christliche Archäologie (Göttingen 15

Vgl allerdings schon Saxl,;, Frühes Christentum und spates Heidentum 1n ihren
christlıchen Ausdrucksformen, In. Wıener Jahrbücher Kunstgesch. (1925) 88 f ink
1m® Rıv Arch Crist. (1951) 181

Dıie bisherige Stellungnahme Klauser, SOWEeIlt ıch s1e kenne, 1St unterschiedlich;
vgl zustiımmend C. Andresen a. O 1 vorsichtig ' H. Chadwick, Dıie Kıiırche 1n der
antiıken elt Berlın Z reservıiert De Bruyne 1n : Rıv Arch Oriıst. 35 (1959)
295 uneinheitlich Sauser, Frühchristliche Kunst (Innsbruck-München-Wiıen 293
Merkwürdigerweıse yeht Sauser 296 interessanter Ausgangsbasıis nıcht autf den
entscheidenden Aspekt Klausers eın, daß eben fast alle christlichen Belege des Kriophoros
1mM dritten Jahrhundert als Ausdruck der Philanthropie deuten SIN reserviıert K oll-
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Eıne wichtige Ausgangsbasıs für Klausers Thesen AT Gestalt des Guten
Hırten bilden Außerungen bei 'Tertullian un Klemens vVvVon Alexandreia. Be1
ıhrer Bewertung durch Klauser kommen dem Philologen jedoch deshalb
Bedenken, weı] die Texte, besonders die Aaus Tertullian, wen1g Aaus dem
Zusammenhang der einzelnen Schriften un der Tendenzen Tertullians
insgesamt interpretiert werden, das heißt CS wırd weni1g auf die
hermeneutische Sıtuation der Texte geachtet.

So ann die schroftfe Reaktion des Montanısten Tertullian ® in e
iıdololatrıa d {tt. Zew1(ß keine Allgemeingültigkeit beanspruchen, 1St S$1e
doch sehr durch bestimmte Gegebenheiten diktiert.

Sehen WIr einmal VO  —$ dem Radikalismus des spaten Tertullian ab, 1St
gerade iın eiınem Rahmen, W 1€e ıh die Thematik 1ın De iıdololatria bietet
eın entschiedenes Neın keine Überraschung. Hıer lıeßen heidnischer Brauch
Zur Zeıt Tertullians un: alttestamentlicher Hıntergrund 1Ur selbstver-
ständlıch Gefahren sehen un wen12 Abstand ZALT außerchristlichen
Umwelt befürchten.

Außerdem: Wer brutal w 1e Tertullian teststellt, Künstler könnten 1Ur
VO Teutel tTammen (1dol ö 23 1St r1g0r0S, als dafß als Kronzeugedafür tungleren könnte, da{fß CS damals andere Meınungen 1n der Kırche
nıcht gegeben habe Indirekt o1bt letzteres Z WEeNnNn dol das
offenbar taktische und nıcht theoretische Problem berührt, W as miıt
Künstlern gyeschehen habe, die ZU Christentum übergetreten selen.

I1
Nun sucht aber Klauser die Zeugenschaft Tertullians erhärten durch

Verweiıs auf Tertullian, De pud Bereıts 10 ın seiınem ersten Aufsatz
dieser Problematik 11 ylaubte Klauser Aaus dem der montanıstischen Phase
awıtz 1 * Lex christ. Ikon 1, 358 f, Legner, eb Z 294 nach Thümmel, Studıien
ZUr frühchristlichen Grabeskunst, Hab.-Schrift (maschinenschriftlich) (Greitswald
185—-188, oll der Schafträger aut Sarkophagen nıcht die Philanthropie verkörpern, sondern

Wwe1lise der Verbindung M1t bukolischen Motıven wohl auf die Jenseitige Seligkeit.
Nıcht gerade überzeugt, wenn auch hne Festlegung, Engemann 1n JbAChr (W972) Da
Anm 1  9 ders., Untersuchungen ZU!r Sepulkralsymbolik der spateren rom Kaiserzeıt, 1n !
JbAChr Ergä.Bd. (1973)) 7 y Anm

In der ersten Abhandlung gyeht O VOT allem dıe lıterarısche Grundlage bei Ter-
tullıan und be] Klemens).

Be1 der allgemeinen Erkenntnis, da{ß gerade auftf dem Gebiet der trühchristlichen
Forschung die Kooperatıon der verschiedensten Diszıplinen unabdingbar 1St, wırd INa  $
wohl Nachsicht üben, Wenn eın Philologe mMiıt theologischen und archäologischen Interessen

dieser Thematik das Wort ergreıift.
x  S Dazu Th Klauser in Zeitschr Kirchengesch. (1965)
( Wıchtig dazu Kollwıitz ın RAC 2, 319

RA  e Z 51 WAar Klauser anderer Meınung.
i den Text Tertullians und dıe Argumentatıon Klausers bes JbAChr

|1958] hier OTraus
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Tertullians angehörenden Lext ablesen können, da{fß das Bild miıt dem
Schafträger aut den Bechern, mMıt dem karthagische Christen eıne milde
Bufspraxıs auch gegenüber Ehebrechern begründeten, nıcht der (sute Hırte
ESUS SCWECSECN sel, sondern das se1it Jahrhunderten geläufige heidnısche
Symbol der Philanthropie.

1)as stärkste Argument für seiıne Deutung sieht Klauser darın, da{ß
Tertullian den schaftragenden Hırten, w1e aut den Bechern seiner
großkirchlichen Mitchristen erkennen WAar, eiınen prostitutor christianı
sacramenltı, ein ıdolum ebrietatis, ein asylum moechtiae G: Derartıge
derben Charakterıisierungen 1m Munde Tertullıans sejen UE verständlıch,
wenn das Hirtenbild auf dıesen Bechern der Christen nıcht als Christusbild
gegolten habe, sondern als Werbezeichen tür eıne weıtherzige Bufßipraxıs 12

Klausers Beurteilung der Stelle überzeugt deshalb nıcht, weıl s1€
geradezu völlig VO  3 dem Hintergrund, der Tendenz und der Argumentatıon
dieser Schritft absjieht.

Man mu sıch zunächst einmal vergegenwärtıgen, da{ß Tertullian 1n
dieser Schrift hinsıchtlich verschiedener früherer Deutungen eine völlige
Kehrtwendung vollzogen hat In der früheren Schriftt De poeniıtent1a deutet

die Parabel VO verlorenen Schaf, das der Gute Hırte Christus auf seınen
Schultern zurückbringt, als Wiedergewinnung des Sünders (8, 4—5) 15 In
De pudicıtıa zibt selbst Z se1ne Meınung geändert haben (1, 10), 1n
den Kapiteln un dokumentiert diesen Wandel konkreten
Beispiel der Parabel VO CGsuten Hırten mıt csehr spitzfindıgen Kniffen.

FEınes oibt dabei Tertullian jedoch schon Zu Begınn seiner Argumenta-
tıon erkennen. Wenn SaQtT, darabolıs ıcebit INCLDLAS, ubı est 0U1LS
perdiıta Domino requısıta et humeriıs e1USs revecia Procedant ıDSae pıcturae
calıcum vestrorum, $1 mel ın ı Llis perlucebit ınterpretatio pecudis ıLllius,

Christiano ethnıico peccatorı de yestitutione conliniet 7 D
beweıst damıt nıcht NUr, da{fß die orthodoxen Christen VO  3 Karthago dıie
Parabel und den Kriophoros autf den Bechern verbunden, ıh also autf
Christus gedeutet haben, sondern da{ß 1€es Tertullian etzlich selbst als
möglich zugibt. Denn die Kernfrage für ıh 1St der schroften spateren
Worte (pud 10, 2 ber den Becher Samıt Bild, ob diese Parabel un das
daraut bezogene Bıld auf einen Heiden oder einen gefallenen Christen
beziehen sind

Vor allem mu{ß INan sich be] der Bewertung der Aussagen Tertullians,
besonders der Aaus der montanistischen Zeıt, vergegenwärtıigen, w1e€e
willkürlich be] der Schrifterklärung insgesamt verfahren 1St 14 welcher

JbAChr (1958)
13 Vgl dazu Zimmermann, Dıe hermeneutischen Prinzıpijen Tertullians, Dıss Leıp-

Z1g 1936 (Würzburg 2 $ Poschmann, Paenitentia secunda (Bonn 285 S11
Rahner, Symbole der Kirche (Salzburg 455

14 Vgl EeLWAd Z immermann D3 28; Kötting 1n LThK29, 13A3
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advokatischen Knıitfe sıch hemmungslos bediente 15 un W1€ „lächerlich
un gehässig, verletzend un gemeın‘ 16 seıne Gegner angehen
konnte 17

Sıeht INan sıch auf diesem Hıntergrund einmal den Beweisgang bıs
Kapıtel 1n De pudıcıitia A wırd deutlich, WwW1e wen12 INa  5 diesen
Ausführungen die Beweiskraft 1mM Siınne Klausers zubillıgen darf

Dıie sophistische Raffinesse un der Formalismus Tertullians sınd nıcht
überbieten, wenn zunächst moechıia un Fornicatio gleichsetzt (4, 1

e sodann diese Sünden allein deshalb Kapitalsünden, die nıcht
verziehen werden können, erklärt, weıl S1e 1m Dekalog zwıschen Idololatrie
un Mord eingeordnet seıen, un schließlich AaUusSs dem herauslesen wıll,
dafß die Parabeln VO  S der verlorenen Drachme, dem (suten Hırten un dem
verlorenen Sohn 1Ur auf Heiden und Juden, nıcht jedoch auf gefallene
Christen gemunzt se1ın könnten. Es braucht 1er nıcht dargelegt werden,
da{f viele Argumente Tertullians als Scheinargumente gelten mussen, Ja,
da{ß S1€e in den meısten Fällen schon ın iıhrer Argumentatıon 1Ns Gegenteıl
verkehrbar sind

Wenn daher Tertullian diesen eıl seiner Beweisführung gegenüber dem
Bischof VO  =$ Karthago 1m ENSCICH un gegenüber den Psychikern
weıteren Sınne höhnend abschließt: Age EM unambule pudicıtiae er Castıtatıs
et OMMNLS CLYCA sanctıtaltıs, gul tenu1ıssımum Afılum dıiscıplinae ...
ingrederıs (1ON9) fallt der Vorwurtf der Seiltänzerei auf ıh selbst zurück.

111
Von besonderer Wiıchtigkeit sind die weıteren Ausführungen 1n Kapıtel

zehn. Tertullian tährt fort Ich wüurde miıch dieser Meınung anschließen, $2
scrıptura RAastonis, GUAEC sola moechos amalt 18 divino ınstrumento

15 Vgl Zimmermann 2 9 Poschmann 23725 279
16 Zimmermann
1U Bestes Beispiel 1n De pud 4 E 9 15, ber den Bischof V O]  e Karthago und dessen

Schreiben ZUr Bußpraxis. Da als Adressat der Bischof VOn Karthago un nıcht der Roms
gemeınt seın kann, 1St se1ıt der Untersuchung VO|  ; Esser, Der Adressat der Schrift ers
tullians „De pudıicitia“ un der Vertasser des römischen Bußedikts (Bonn nahezu
einhellige Meıinung; Poschmann Aıa 3()3 f.: TE Campenhausen, Kirchliches
Amt und geistliche Vollmacht 1n den ersten re1ı Jahrhunderten (Tübingen 351 D
Anm Wenn Klauser (a 11958 ] AUSs dem Satz Tertullians den Bischof
VO: Karthago: ın parabola D1LS5 CAaDYras EMXAas quaerıs die Vermutung ableitet, das Tıer auf
der Becherdarstellung könne vielleicht eın anderes Tıier als das 1n der Parabel gemeınte
Schaf SCWESCH se1n, überhört den beißenden Hohn gyegenüber dem Bischof,, der sıch
schon Aaus dem ENSCICH Zusammenhang erg1bt (richtig bereıits Esser, Tertullian I: BKV
768, Anm 3) Es erscheıint mIır 1mM Rahmen der SAaNZCN Schrift S1'  er, da{fß Tertullian
sehr onkret 1m Blick auf die Deutung VONn Ziege und Ziegenbock 1n der Antike als geıil
und auft Hıeronymus, der die Priesterfrauen als CAaDYrae verhöhnt adv. lov 27 37) aut die
gyegenüber Ehebrechern und Hurern angewandte Bußpraxis des Bischofs anspielt.

18 Zu dieser Lehre des Hermas Poschmann 156—158; seiıner Bufsvorstel-
lung insgesamt 154—205; Rahner mM® Zeıtschr. Kath Theol (1955) 385—431
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meruısset iıncidı, S12 nNnO ab nı Concılıo ecclesiarum, etiam verstirarum,
ınter apocrypha et falsa ındicaretur ... (LO: 2 Zusammenhang und
Formulijerung machen gewß6, da{ß sola ausschließlich auf die SACTYAde

scrıpturae bezogen se1ın ann., Wıe objektiv falsch diese Behauptung ists
braucht 1er nıcht verdeutlicht werden;: be1 den fragwürdıgen Prämissen
Tertullians 1St S1e freilich folgerichtig. Ebenso willkürlich un talsch 1St die
Behauptung, da{fß der Hırt des Hermas Z Zeıit Tertullians allgemein und
offızıiell als apokryph verworten worden se1l In Wirklichkeit WAar N doch
gerade umgekehrt, WeNnn InNnan namhafte utoren w 1€e Irenaus, Klemens
VO  3 Alexandreıia, Orıgenes, Ja selbst das Muratorische Fragment berück-
sichtigt 19 und den katholischen Tertullian selbst (De OFAl 1 D ein
Zeichen dafür, w 1e€e wen1g Gewicht der Argumentatıon Tertullians
zukommt. eın Ankämpten das Zitieren dieses Zeugn1sses wıderlegt
ıh Ja ohnedies. Offtensichtlich haben sıch doch die katholische afriıkanısche
Kırche un ıhr Bischotf selbst, dıie Ja Tertullian Front macht, auf den
Hırt des Hermas beruten.

Den Boden rationaler Argumentatıon verlißt Tertullian endgültig,
Wenn die Schrift des Hermas annn als adultera er 1DSa verhöhnt un
den Bischof VO Karthago bezichtigt, VO dieser Schritt se1ine Einweihung

erfahren, un ıh als Häretiker abzustempeln sucht.

Wenn iINnd  z} 1€eS$ bedenkt, wırd INa  = die anschließenden Bemerkungen
Tertullians ber den Schafträger auf Bechern anders berurteilen als
Klauser 21 Es heißt be1i Tertullian: Dem Hırt des Hermas als Zeugen tür
deine Auffassung VO  3 der Buße wırd allenfalls och Beistand eısten He
DaSstLOor, GuUuEM ın calıce depingis, prostitutorem el ıpsum Christianı
sacramentı, merıto et ebrietatis ıdolum er moechıidae asylum DOST calıcem
subsecuturae, de GUO nıhıl Iibentius bibas GUuAM OUVENM paenıtentiae secundae
(DO; 12

Klauser meınt, diese derben Charakterisierungen des Schafträgers 1mM
Munde Tertullians sejen U: annn verständlich, WeNnNn das Hirtenbild auf den
Bechern der Psychiker nıcht als eın Christusbild galt, sondern 1Ur als das
AUuUS der Parabel VO verlorenen Schaf entnomme Werbezeichen für eıne
weitherzige Bufßsprazxıs. Letzteres 1St schon deshalb abzulehnen, weıl der

19 Vgl O. Bardenhewer, Geschichte der altkirchl Lit. (Freiburg 1915 I’ 477 f’
Quasten, Patrology ber Tertullian, pud W urteılt Bardenhewer

478 noch viel miıld
2() Man mu{ß hinzufügen „gekonnt verhöhnt“, weil diese Schritt nıcht 1Ur mMIt ihrem

Inhalt identifiziert, sondern mMIit adultera gleichzeitig den Vorwurf der Verfälschung der
Wahrheit erhebt, W1€e der Sprachgebrauch VO  3 dulter bezeugt; dazu Blatse, Dıict IDar
Francaıs des Aut Chr.  et. 63

21 JbAChr (1958)
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auch VO  — Tertullian (pud. fa akzeptierte Bezug der Parabel auf den Guten
Hırten be] der einhelligen Fülle VO  } literarischen Zeugnıissen damals
7zweıftellos aut Christus hın geläufig W ar 22 Gerade deshalb WAaTtr dıeses
Zeugnis gefährlich für Tertullian un daher mußte 6S elimıinıeren
versuchen. Gewißs, 1n seınen Augen durfte iın diesem Bild nıcht Christus der
Gute Hırt gesehen werden, aber das dart INa  e natürliıch keineswegs in
gleicher Weıse autf den katholischen eıl Karthagos SAamıt Bischof
übertragen.

Und W as die überaus derbe Sprache anlangt, haben WIr Ja vorhin
gesehen, welche Regıster Tertullian zıehen VEIMAS, WeNn seınem
intoleranten Rıgorıismus dıe Zügel schießen äßt uch se1 seine geradezu
unflätigen Verhöhnungen des Bischofs VO Karthago erinnert. Im übrigen 1St
jer der Redekünstler Werk, der durch parallele Sprachgestaltung
(adultera eLr LDSa prostitutorem el ıDsum U, A, mehr) dıe Argumente
mıteinander verbindet und verstärken sucht 25 uch siınd Ausdrücke
w1e ebrietatis ıdolum durch pud I un moechtae asylum durch pud 1
vorbereitet. Und WEeNnN INa  - die alttestamentliche, spätjüdische SOWI1e
christliche Becher-Symbolık und -methaphorik D4 heranzieht, ISt die Aus-
drucksweise Tertullians ungewöhnlich nıcht. Gerade 1n diesem Zusammen-
hang scheint mMI1r die VOr Klausers Thesen übliche Annahme, INan habe diese
Becher be] der Feıier der gape, also 1mM kultischen Rahmen, verwendet_, als
sehr ansprechend.

Dıies macht doch erst die schroffe Reaktion Tertullians notwendig, aber
ebenso verständlıch, da{fß sıch der Bischof VO  e} Karthago dieses Kultzeugnis
1in seınem „Edikt“ ber die Bufßspraxis ZUNÜUTZEe gemacht hat Daß davon
gesprochen hat, steht durch pud 13, ıngue e hominiıs exıtum
quantıs O  S misericordıae ınlecebris bonus DaSstor ef benedictus Dapa
CONLLONATLS et 1ın parabola 0OULS CAaDYaS EUdAdS 23 quaeris, IUd 0U1LS YUYSLAS de

exiliat, außer 7 weitel.
Dann 1St aber eıne wesentliche Folgerung berechtigt: Es ISt nıcht W 1e€e

Klauser meınt, da{ß allentalls 1n zewı1ssen Lajenkreisen Nordaftrikas die
Befolgung des 7zweıten Gebotes gelockert Wal, der Bischof VO Karthago
selbst hat die Verwendung VO  3 Bechern mit dem Bildnis des Schafträgers 1mM

Es braucht 1Ur auf dıe wichtigen Ausführungen VO Quasten, Das Bild des CGsuten
Hırten 1n den altchristlichen Baptisterien und 1n den Taufliturgien des Ostens und Westens,
m s Pisciculıi. Festschr. Dölger (Münster 220—244, verwıesen werden: vgl
auch Sauser, Frühchristliche Kunst (Innsbruck 306 ff., bes eindrucksvoll tür unseren

Zusammenhang ber IrenAaus 3106
253 Prostitutor verwendet Tertullian offenbar als GFSTEF, eın Zeichen mehr für seiıne

eXZeSSIVe Diskussionstorm.
D4 Klauser selbst hat s1ie usammengetragen, RAC 27 bes A S 59672 Da{iß der

Übersetzer VO Cant S, Vulg. den Becher als erotisches Bild verstanden hat, alte ıch
Klauser RAC 48 1mM Blick auftf ant. 7, 1a tür SAaNZ sıcher.

1  A Zum Ausdruck Anm
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christlichen Sınne gebilligt, mehr noch, hat damıiıt argumentiert. Und
wenn WIr den Wortlaut Tertullians wörtlich nehmen dürten: Dastor,
quem ın calıce (pud L 12); redet davon, dafß der
Bischof selbst solche Becher hat anfertigen lassen. In diıesem Falle ergäbe
sıch, da{ß CS sıch be1 diıesen Bechern nıcht AJene Sorte VO  3 Metall- der
Glasbechern miıt eingravıerten der ın den Boden eingelegten Biıldern
gehandelt hat, die sıch Angehörige des Miıttelstandes SCrn als
Festgeschenk ZUuU Jahr, Z Verlobung, ZUfFr. Hochzeit und anderen
Anlässen verehrten 20a LSs 1St auch ıcht die volle Wahrheıt, WENN

Klauser annımmt, CS habe in Karthago un ohl 1mM übrıgen Nordafrıka
Christen gegeben, die sıch nıcht gyescheut hätten, Becher MIt eınem profanen,
WeNnn auch ethisch gemeınten Bildschmuck in ıhrem täglıchen Leben
verwenden un durch demonstrativen Gebrauch ıhre Sympathie tür eıne
nachsichtige Behandlung VO  3 Verletzungen des sechsten Gebotes
bezeugen 26

Diese Becher ZW ar 1mM Anschlufß heidnische Vorbilder
entstanden, aber S1e nıcht NUur ihres profanen Charakters entkleidet
und als Symbol für Christus den Csuten Hırten verstanden worden,
sondern als solche auch schon mıiıt Billigung eınes Bischofs 1n Auftrag
gyegeben worden. Es handelt sıch dabej eıne der vielen Beispiele dafür,
da{fß 65 die Christen Aus naheliegenden Gründen verstanden haben, Elemente
des Heidentums 1mM christlichen Sınne umzudeuten 28

Daher mu{ Tertullian als Zeuge für Klausers These, die Kıiırche habe
700 autf Kunstwerken noch nıcht den Schafträger als Christus den (suten
Hırten verstanden, ausscheiden.

uch dartf INan AUS Tertullians AÄufßerungen ZUTr: Kunst nıcht sehr
ablesen, w 1e feindselıig die trühe Kırche dem Werden einer christlichen Kunst
gegenüberstand. her wırd IMNan überrascht se1n, W1€e wohlwollend s1e,
teilweiıse bıs hinauf in die Hierarchie, einem solchen Werden „ VONMN un  9 2AUS

den reısen der Gemeinde“ dieser eıt begegnete 30

2532 Klauser D JbAChr (1958) In diesem Falle hätten die Psychiker doch wohl
1LUT den Beweıs auf dem Hintergrund der Bibeltexte geführt Das ware nıcht LUr eindru  Q
voller SCWESCH, sondern wenıger anfechtbar, WEeNnln tatsächlich die VO]  3 Klauser 1M Sınne
Tertullians ANSCHOIMNMEN! Mifßdeutung des Bıldes autf den Bechern gegeben SCWESCH ware.
Interessanterweıse bespricht J. Engemann (JbAChr [1972|] 161—164 diıe Becher VO  3

Karthago nıcht.
Klauser m. Zeitschr. Kirchengesch. 76 (1965)
Vgl auch Sauser 292 Klauser.

IS Dazu 141
Kollwıitz M® RAC 2! A

Gegenüber der ersten Beurteilung Tertullians durch Klauser JbAChr 1958 |
klingt eine spatere Außerung Zeıtschr. Kırchengesch. [1965] f) eın wenıg

einsichtiger, W CN auch wıederum erkennen ISt; da{fß Klauser bestimmte Fakten ZuUgunsten
se1iner These herunterspielt.
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Von dieser Ebene her gewıinnt Klemens VO  — Alexandreıa als weıterer
Zeuge für das Werden eıner frühchristlichen Kunst größeres Gewicht als be]
Klauser öl

Nıcht NUrL, da{ß sıch der kompromißbereite 3 Realıst Klemens 1mM Falle
der Sıegelringe 33 entschieden VO dem Rıgoristen Tertullian abhebt und
diesen indıirekt als Außenseiter erscheinen alßt Wiıchtiger scheint mıir, da{fß
die hochkirchliche Praxıs von Karthago un die oroßzügigen Anweısungen
des Klemens zusammentinden. Man ann also die beiden Kronzeugen
Klausers eher als Zeugen dafür verwenden, W1€ sehr sıch bereits Anftfang des
dritten Jahrhunderts Kirche und Kirchenvolk VO  —$ der alttestamentlich
bedingten Auslgegung des 7weıten Gebotes freigemacht haben

JbAChr (1958) 21 ft.; Zeitschr. Kirchengesch. (1965)
32 Vgl un auch paed, d 51 „aber CS oibt Fälle, e ANSCMESSCH 1St 1n der

Strenge nachzulassen.“
33 Dazu neben Klauser die Arbeiten VO!]  3 Eizenhötfer 1ın JbAChr (1960) 51—69;

(1963) 1/3 ;: H.- Altendorf in Zitschr. Nrl Wıss. 58 (1967) 129—138 Wenig lücklıch
argumentiert Klauser, WEeNn eLWwW2 dieser konkreten Stelle meınt, INa  — CrWarte, da{ß
Klemens hier das Motiıv des Guten Hırten der der Orante empfehle, und Aaus ıhrem Fehlen
chlie{St, da{fß diese christlichen ymbole damals noch nıcht gegeben habe (JbAChr |1958|
f Da vertällt Klauser doch wohl einer Wunschvorstellung. Wer will be1 uUuUNSeTEINN

Befund ausschliefßen, dafß €el1: Motiıve nıcht schon durch Katakomben- und Sarkophag-
darstellungen eiınem profanen Rahmen w 1e dem der Siegelringe waren?; S1e
konnten 1n den Augen des Klemens für Gebrauchsgegenstände (vgl paed. D 5/,
SCWCESCH se1n. Gegenüber der mehr negatıven Ausdeutung der Klemens-Stelle durch Klau-
scr csollte I1a  } den bel ın (Rıv Arch Crist. 195411 180 fe) geiußerten posıtıven
Aspekt be1 der Deutung berücksichtigen. In der Beurteilung des umstrıttenen Schlufßsatzes
be] Klemens: „und WeNn einer ein Fischer 1St, wird den Apostel denken und dıe
aus dem Wasser der Taufte) EINDOTSCZOSCNECHN Kınder“ (Übers. nach Stählıin) trefte ıch
abhängig wen1ıgstens teilweise mMIt AltendorfU Nämlich darın, dafß die Aussage
des Satzes davon mıtbestimmt worden Ist. daß drei der den Christen empfohlenen Sıegel-
bılder (Fısch, Schiff, Anker) dem marıtımen Bereich angehören (Altendorf 133) ber 1ın der
weıteren Deutung yehen WIr gELITENNTE Wege.

Wenn EL W.AS siıcher ISt, dann dies, da{fß Klemens 1n diesem Satz eindeutig azu auffor-
dert, mındestens die reı CENANNTIEN Sıegelbilder symboliısch, das heißt als christliche Symbole

verstehen (vgl dagegen Engemann 1n RAC ‚A Und be1 Klemens’ oft eobach-
abrupten Gedankenstruktur dart INa  ; weıter tolgern, W1€e iıch meıne, da{fß dann alle

empiohlenen Sıegelbilder eıinen Bezug ZU Christen haben, Iso gerade nN1:  f als ethisch
un relig1ös neutrale Bılder anzusehen sind. Für Taube, Fısch und Schiff 1St der christliche
Hintergrund, W 1e ihn Eizenhöfer ZUsammengetragen hat, eindeutig, tür den Anker schon
auf der Basıs VO:  w ebr. 1 SC cehr wahrscheinlich (weıteres be] Sauser 1 Lex chr
Ikon 1’ 49); fur dıe Leier alleın schon angesichts der Orpheus-Christus-Typologie 1m
Protreptikos des Klemens sehr wahrscheinlich. Klemens hatte daher überhaupt ıcht
nÖöt1g, bei jedem Bild eıgens eınen christlichen Bezug herauszustellen. Ja, INan darf 1es
schon eshalb nıcht9 weıl sich Klemens doch bewufßrt WAafl, dafß MI1t seıiner Emp-fehlung eın Tabu durchbrach. Deshalb vermute ıch, da{fß die Hınvweıse auf die erühmten
Rınge des Poiykrates und Seleukos eine Art Ablenkungsmanöver darstellen, während der
absıchrtlich dunkel gyehaltene Satz ber den Bezug dem menschenfischenden Apostel letzt-
ıch dıe beabsichtigte Aussage auf eine christliche ymbolı hın verdeutlichen oll
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Entschieden mitgeholfen haben dabei literarische Tradition un Exegese,
eiıne darın tradierte und entwickelte Symbolik 34 und Typologie 39 S1e
erlaubten dem Christen, Ja anımıerten ıh dazu, vorhandene Symbole, auch
1mM Bereich der Kunst, christlich umzudeuten un weıter entwickeln.

Deshalb scheint CS MI1r einse1t1g, wenn Klauser AaUsS Klemens folgert, 5

zeıge sich, daß CS dieser Zeıt och keine fertige Bildsymbolik gegeben
habe d6 Gewi( WAarTr eıne solche aut der Ebene der Kunst damals och nıcht
ausgereift, völlig WAar S1€e CS auch hundert Jahre spater och nıcht.

Grundlegender 1St doch wohl, da{ß Klemens und das Zeugni1s Tertullians
ber die karthagische Praxıs den entscheidenden Durchbruch auf eıne rasch
einsetzende Entwicklung verdeutlichen. Gerade auf dem vorhın angedeute-
ten Hintergrund der möglichen Symbolik und der typologischen Exegese
sind die Bezeugungen der beiden Sar nıcht mal überraschend. ntwicklun-
SCmIl dieser Art lagen förmlich 1n der Luft Klemens gyab also nıcht blo{fß
Anstöße, konnte und wırd selbst solche auch empfangen haben 3

34 Wıe gerade das Franz- Josef-Dölger-Institut diese Zusammenhänge sehen gelehrt
hat, braucht wahrlich N!  t betont werden.

35 Dıieser wichtige Bereich kann hier 11ULX angedeutet werden. Eıne typologische Deu-
Lung VO  ; Antike und Christentum gemäfßs dem Verständnis VOIN christlicher Typologie
(Definition und Literatur dazu be1 Buchheit, Vergilische Geschichtsdeutung, Grazer Beıiträge

WL73 f.) eın siıch oder mindestens partielles posıtıves Verhältnis den eNL-

sprechenden Bereichen der Antıke OTaus. Man überbietet S1e durch cQhristliche Gegeben-
heiten und Gestalten. Das Christentum Wr einer solchen Sıcht formal prädestiniert
durch die typologische Deutung VOon Als das Christentum die Phase der reinen
Ablehnung der Antike und iıhrer Erscheinungsformen 1n Staat, Philosophie, geistiger Welt
überhaupt und Religion hinter sıch gelassen hatte und sSeIt Justın, Meliton, verstärkt se1it
Klemens . Alex ıne Synthese bzw eıne posıtıve Auseinandersetzung suchte, bewältigte
dieses Problem miıt Hıilfe der 1in der Exegese CWONNECNCH Methode der typologischen Sıcht
Ich verwelise hıer 1Ur auf das Providenzmotiv, autft das UÜberbieten antiker Gestalten durch
biblische bzw. christliche, auf Augustus Christus, FElemente des Kaiserkults tfür die Aus-
gestaltung des G5 Christus, Philosophie wahre Philosophie aut dem Hiıntergrund
der Logos spermatikos-Theorie, der anıma naturalıiter christiana-These und der natürlichen
Gotteserkenntnis, auf einzelne Gestalten des Mythos (etwa Orpheus Christus als
rpheus UL al mehr. Dazu demnächst ausführlicher. Aut dieser Basıs War jederzeit mOg-
lıch, da{fß eın Christ spatestens se1it Irenäus beim Anblick eines Schafträgers auft einem
Sarkophag der SONSLWO ine christliche Umdeutung auf Christus als Guten Hırten voll-
zıehen konnte. DDas heidnische Verständnis des Kriophoros als Symbol der Philanthropie
hat ıhm ıne solchen typoloigschen Bezug nıcht eLtw2 verwehrt, W1e€e Klauser meınt, sondern
entschieden erleichtert.

Zeıitschr. Kirchengesch. (1965)
Eıne solche Interpretationsweise, nämlich die ikonographischen Zeugnisse und die

patrıstıschen TLexte nebeneinander verwenden, mu{ sıch allerdings einem Argument
VO:  3 Klauser tellen (Zeitschr. Kirchengesch. 11965| 4—8) Aus ein1ıgen Stellungnahmen
der offiziellen Kırche Kunstwerke bıs 1nNs 4. Jahrhundert schließt „Wenn die
christlichen Kunstschöpfungen dieser Frühzeıit nıcht VO  3 der offiziellen Kırche AU:  en
sind, sondern VO: Laienvolk, mussen S1e AUS den Vorstellungen des Laienvolkes heraus
gedeutet und verstanden werden. Es 1St Iso nıcht angängıg, bei ihrer ikonographischen
Interpretation die Schriften der gleichzeitigen Od61' Sar der spateren Kirchenväter, die Ja
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Der Boden für eine christliche Kunst 38 die siıch 750 deutlich iın
Katakomben und auf Sarkophagen begann, WAar also durchaus
bereıtet, jedentalls stärker, als 1€es Klauser wahrhaben a 11 39

meıstens Bischöfe sind, befragen“ / f kann nıcht verhehlen, da{fß ich dies tür das
abwegigste Argument Klausers halte Dabei will iıch hiıer nıcht darauf eingehen, daß Klauser
1Ur wenıge Zeugnisse Au wel Jahrhunderten beibringen kann, die keinen generellen Schlu{fßß
zulassen, auch wiıll iıch nıcht besonders die ben gedeutete Rolle des Bischots VO]  - Karthago
erinnern, Ja das Gegenteıil der Fall 1St, und ebenfalls nıcht darauf insıstıeren, da gerade
durch Predigten VOon Bischöfen und gelehrten Priestern der Innn des yläubigen Laien für
symbolisch W 1e typologisch auf Christus bzw. Christliches deutende Kunsterzeugnisse
geweckt wurde, sondern einem einzigen Beispiel verdeutlichen, WI1Ie unhaltbar diese
Ausgangsbasıs Klausers ISt. Hınsıchtlich der frühchristlichen Deutung der alttestamentlichen
Jonasgestalt vermerkt Klauser selbst (a S, Anm. 35)) „Eıne VO den Kirchenvätern
ausgehende Auslegung der wohl altesten und beliebtesten Darstellung der christlichen Kunst,
der Darstellung des der Kürbislaube ruhenden Jonas, würde darin mi1t atth 1 ‘9
eınen Hınweis auf die Auferstehung Jesu sehen. ber A. Stuiber, Refrigerium interım
(Bonn 138—141, hat gezeigt, dafß dem Bilde vielmehr dıe volkstümliche Vorstellung
VO  - der Ruhe des Verstorbenen Zwischenort (‚Abrahams chof$‘) zugrunde liegt.“ Einmal
davon abgesehen, ob überhaupt die These VO' Stuiber (erganzt durch Stommel 1n ° JbAChr

1958 142115 nıcht tragfähig autf der Basıs VO!]!  — uink 1n Rıv. Ar  Z Crist. [1951|
184 stımmt; Klausers Prämuisse 1St unhaltbar. Es gibt zahlreiche Zeugnisse Aaus der Patrı-
stik dafür, daß das Verschlingen des Jonas durch den Fisch, se1in Autenthalt 1mM Bauch des
Fisches und seine Rettung auch als Dokument künftiger unversehrter Auferstehung des
Menschen gesehen wurde; vgl NUur Tertullian, N IMOTrTt 3 ‘9 d 58, 5—9; der 1St 1m Sınne
VO]  3 Kor. 15 und vieler Parallelen 1mM 1ın Tod und Auferstehung Christi die des Men-
schen mıtgemeınt (vgl Ü: A, Ambros., hex D 23 90—92;: Cyrill Y Jerus., Katech 14, mN

Studien über cQhristlichevgl noch K. Michel, Gebet und Bild 1ın frühchristlicher elit
Denkmäler (1902) f.: Steffen, Das Mysterıum V O]  3 Tod und Auferstehung.
Formen und Wandlungen des Jona-Motivs (Göttingen bes 107 Zur Jonas-Gestalt
vgl zuletzt Engemann, Untersuchungen ZUT: Sepulkralsymbolik der spateren römischen
Kaiıserzeit JbAChr, Erg Bd (1973) fl bes ber Zusammenhänge miıt den heid-
nıschen Denkmälern. Gegenüber Stuiber betont diplomatisch Z WwW1e mM1r scheint.

38 Das VO Maser, Dıie Sıegelbildvorschläge des Clemens VO  3 Alexandrien und das
spätantıke rabbinische Judentum, 1n : Wıss. Zeitschr. (Halle Z 65—/0, vorgelegte
jJüdısche Material zeıgt, da{ß DA des Tertullian und des Klemens AaUusSs jüdischer Tradition
beste Voraussetzungen gegeben a) für frühe Toleran7z der Kirche gegenüber Siegel-
ıldern b€l Christen, fur eine symbolische Auffassung dieser Bilder: sahen doch die
Christen, da{ß bei den Juden LWa Taube und Fisch relig1ös symboliısch und N  cht neutral
verstanden wurden.

30 Eın weıterer Beıitrag („Guter Hırt oder Philanthrophie?“) oll die Thesen Klausers
Hand des archäologischen Mater1als überprüfen.



Das St.-Prokulus-Kirchlein be1 aturns
seiner archäologischen un liturgiegeschichtlichen Bedeutung

nach untersucht

Von GAMBER

Schon A 9 W1€e Heuberger gezeigt hat Bayern 1n den
östlichen Vinschgau vorgedrungen. Sıe erhielten diesen Landstrich /65,
vermutlich kraft eınes friedlichen Abkommens, VO  - den Langobarden
formell zugesprochen, ıh jedoch schon wiıeder 1: 784 verlieren. Im
Zusammenhang mıiıt diesen frühen Beziehungen 7zwıischen Bayern und dem
Etschland steht die Person des Z Maıs beıi Meran) geborenen
Arbeo Dıieser WAar Bischof Ermbert (  — die Freisinger
Domschule gekommen, In 765 selbst Bischoft VO  — Freising werden.
Eıner seiner Vorganger, der hl Korbinıian, hat 1, 718 auf dem Rückweg
VO  ' Rom ach Freising ebenfalls iın der Niähe VO  e Meran, nämlich 1n
Camına (heute Kuens) für längere Zeıt Statiıon gemacht und 1n Maıs (Maıa)
eine Kirche Ehren St Valentins und St Zenos gegründet In ıhr wurde

spater auf seinen Wunsch hın begraben och hat ein1ıge Jahrzehnte
danach Bischof Arbeo den Leichnam des inzwischen als Heıiligen Verehrten
wieder VO  m} Maıs ach Freising zurückbringen lassen.

Um 831 kam der Untervinschgau ZUuUr Grafschaft Irient. Wıe 1U  -

zeıgen se1ın wiırd, besitzen WIr 1mM St.-Prokulus-Kirchlein be1 aturns eın
direktes Zeugnis für dıe frühe Durchdringung des Alpenraums VO  — Bayern
her Das Gotteshaus 1St jedoch sıcher alter als das 8. Jh Es wırd
angeNOMMLCN, da{ß 6S och iın die spätrömische Zeıt zurückgeht. Der Ort
Aaturns celbst (17 km westlich VO  w} Meran), der Etsch gelegen un:
ehedem Nocturnes ZENANNT, 1St wahrscheinlich vorrömischen kel-
tischen) Ursprungs Durch Nocturnes ZO$S ehedem die Vıa Claudıa, dıe ÖN

Aquileja ber Irient ach Augsburg führte un 1m Altertum eine wichtige
Heeres- und Handelsstraße WAr,

Heuberger, Rätıen 1mM Altertum und Frühmittelalter Il Schlern-Schriften Nr 20)
150. 208, 287

Vgl Arbeo, Vıta Corbinianı ep1iscop1 (& (ed rusch 580) „Fınem 1am Baiuvarıo-
TU Ingressus, ad Maıensem U: dum venıret CAaStrum . womıt zugleıich ausgesagt
wird, dafß damals als Grenze Bayerns die Gegend VO'  3 Maıs gegolten hat

Vgl ebd ( 28 (ed Krusch 589) Der Tod Corbinians 1n das Jahr 725 Als
seıin Leichnam gebracht wurde, wollten ıh die langobardischen Wächter nıcht passıeren
lassen (ebd 37), WOTAaUuS chlielßen ist, da{fß Maıs damals wieder 1n den Händen der
Langobarden WT,

Vgl Hopfner, Naturns, sprachlich geprült, in Der Schlern (F99P) 236 $ Da-
ach bedeutet das Wort Naturns soviel Ww1e Sumpf- der Mooshofdorft.
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Das St.-Prokulus-Kirchlein lıegt einsam inmıtten VO  > Weıinbergen
außerhalb der Ortschatt aturns. Da 1mM Alpengebiet frühmittelalterliche
Kleinkirchen nıcht selten auf römische Villen zurückgehen könnte 1eSs
auch 1n unserem Fall zutreffen. Dadurch lıeße sıch dıe Lage des Kirchleins
außerhalb der Ortschaft erklären. Auft die vorfränkische Zeıit der
Entstehung des Gotteshauses weIıst das Patrozıiınium des hl Prokulus dn das
1n diesem Raum SOWI1e 1 Gebiet nördlich der Alpen nıcht bezeugt ist
Wıe Fink nahelegt handelt ON S1C| e1ım Kırchenpatron den Bischof
VO  3 Verona (+ Anfang des 4. Jh.), dessen est 1M Martyrologium

Dezember verzeichnet 1St Dıieses Patrozinium steht 1n Zusammen-
hang mi1t dem der Pfarrkirche VO  j Naturns, die dem hl Zeno VON Verona
geweiht ISt. Dıie Wahl der eNANNTICN Heiligen als Kirchenpatrone mMu in
eine Zeıt zurückgehen, als der Einflu{£ß VO romanıschen Süden, SCNAUCIT
DEeSAZT V.()  3 Verona her, och stark WAar.

Im b also, WwW1€e eiNgangs erwähnt, ın eiıner Zeıt stärkeren bayerischen
Einflusses auf den (unteren) Vinschgau, sınd orößere bauliche Veränderun-
SCH Gotteshaus vorg eNOMIMECN worden. Vor allem sınd CS die ekannten
Fresken, die AUS dieser Zeıt LamMmmMeEenN un die uns 1m folgenden och
eingehend beschäftigen werden. Mıt dieser Renovıerung un Ausschmük-
kung des Kırchleins mas zusammenhängen WIr besitzen darüber keıine
Urkunde da damals St Prokulus die Eigenkirche eınes bayerischen
Lehensherren gebildet hat, der 1mM Zug des Vordringens der Bayern 1NsSs
Etschtal VO erzog Tassılo {I1I1-hierher geschickt worden Wa  —

Diese Zusammenhänge hat schon VOL Jahren HFr VvVon Juraschek mehr geahnt
als tatsächlich ausgesprochen Eıne Eigenkirche bıldete St Prokulus
jedenfalls auch 1mM weıteren Verlauft des Miıttelalters. Von einer Abhängigkeit
VO  m; eiınem Kloster 1St nıchts bekannt. Sıe wiıird urkundlich erstmals 1. 1365
als 1mM Besıtz der Herren Von Tarant erwähnt Später diente das Kirchlein
NUur och als Begräbnisstätte der jeweıligen Besitzer der Burg Tarantsberg
(heute Dornberg).

Dıi1e trüher adeligen Eigenkirchen fußen bekanntlich auf dem Eigenkir-
chenrecht, das 1n germanischen Vorstellungen wurzelt. Eıne Eigenkirche
wurde VO rundherrn auf seınem Grund und Boden errichtet un von
ıhm dotiert. Sıe bildete se1ın uneingeschränktes Eıgentum; ber ıhre
Einkünfte SOWI1e ber die Besetzung mIit eiınem Leutpriester konnte treı

Vgl @, Antiker Bau und frühmittelalterliche Kirche (Zürich
CS  C  > Fink, Dıie Kirchenpatrozinien Tirols (Passau RR Gelegentlich dachte

mMa  =) auch den Prokulus VO!  3 Konstantinopel; vgl Kleeberg, Dıie Wandgemälde
1n der Sankt-Prokulus-Kirche Naturns (Bozen ff

Fr Juraschek, Der Sturz des etzten Baiernherzogs K 788 und Kunstdenk-
mäler Aaus seinem Kreıs, 1ın Dolomiten (1948) Nr 1O2,

Vgl Kleeberg, Die Wandgemälde
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verfügen In der Agilofinger- und Karolingerzeıt, als Pfarreien auf dem
t1achen Land och iıcht zahlreich Ww1e spater, bıildeten neben den
Klöstern dıe Eiıgenkırchen einen wichtigen Faktor be1 der Durchdringung der
eidnıschen Gebiete miıt der christlichen Lehre Im Fall der bayerischen
Eigenkirchen 1mM Vinschgau dürfte VOTLT allem auch der Gesichtpunkt mafl-
gebend SCWESCH se1n, miıt Hiıltfe der Kirche den Einflufß des Bayernherzogs
1er siıchern un verstärken.

Ahnlich w1e 1mM Kıirchlein von Mals der fränkische Stitter 1n der eıt
Karls Gr se1n Bild Triumphbogen gleich neben dem Altar anbringen
l1e{$10, sSo LAl CS auch der wohl bayerische Stitter in unseremn Gotteshaus.
Heute och sehen 1St £reilich NUuUr mehr das Bıld seiner Tau auf der
rechten Seıite des Triumphbogens, während se1ın eıgenes auf der linken Seıite
nıcht mehr erhalten blıeb Wır werden darauf och zurückkommen.

Das St.-Prokulus-Kirchlein stellt einen anderen Kleinkirchen-Typus dar
als die AUS der gleichen Gegend erhaltenen Saalkirchen des va Jh mM1t
Dreiapsidenchor, w1e die VO Mals 1m oberen Vinschgau. Sı1ıe sınd als
charakteristisch für das churrätische Gebiet, dem bekanntlich aturns
ehedem gehört hat, bezeichnen, W CI ıhr Vorkommen auch nıcht auf
diıeses Gebıiet beschränkt 1St Dıieser Kirchenbau-Iypus dürfte auf einen
trühen Maiıländer Einflufß auf die Churer 10zese zurückgehen 1

St Prokulus 1STt eıne kleine Saalkırche vVvon S® 4,8 Grundrifß mMmıt
eiınem quadratischen hor. Es handelt sıch 1er einen Typus, der sıch 1mM

un Jh „1n Qanz West- un Mitteleuropa nördlich der Alpen 1 1aber
auch 1mM Gebiet des Patriarchats Aquıileya, VO  $ der Adrıa bıs ach
Regensburg, der nördlichsten Stadt dieses Patriarchats, nachweisen laßt;
ULr @s in Nımıis (Friaul) schon 1ın eiınem Bau des 6. Jh (Grundriufß
92,45 6,70 aı) 79 in Regensburg (unter Jer Niedermünsterkirche) Aaus dem
Ende des Jh (2 m)  & SOW1e 1mM mährisch-pannonischen Raum, dem
Missionsgebiet VO  3 Aquileya un später der bayerischen Bischötfel5. Auch

U Vgl ULZ, Dıiıe Eigenkirche als Element des mittelalterlich-germanıschen Kirchen-
rechts (Sonderausgabe Darmstadt Au

10 Vgl Garber, Dıie karolingische St. Benediktkirche 1n Mals, 1n Zeitschrift des
Ferdinandeums tür Tirol und Vorarlberg (Innsbruck > Theil, St Benedikt 1n Mals
Kleıner Kunstführer Nr 8’ Abb 3, 45—46

Vgl Gamber, Churrätische Saalkirchen miıt Dreiapsiden-Chor liturgiegeschichtlich
untersucht, 1n Römische Quartalschrift (1970)

12 Boeckelmann, Grundtormen 1m frühkarolingischen Kirchenbau des östlichen
Frankenreichs, 1ın Wallraf-Richarts- Jahrbuch 18 (1956) 2/7-29, hier 35

13 Vgl Menıis, de Nımis. Ricerche sull‘architettura romanıca ed altomedioe-
ale 1n Friuli (Udine m1t Fıg und und weıterer Lıteratur ZUr Frage,

Dıe Grabungen sınd TSTE VOTL kurzem abgeschlossen worden. Eın vorläufiger Bericht
arüber V O]  a} Schwarz, Das Niedermünster Regensburg 1M £rühen Mittelalter und
dıe Geschichte se1nes Bauplatzes, iın: Die Oberpfalz (1968) E

15 Vgl Cibulka, Velkomoravsky kostel Modr.  € Veleh radu zaCatky Krest-
anstve Morave (Praha und den Ausstellungskatalog „Großmähren“ (Berlin
Abb 81
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die 736/46 entstandene Arnefried-Kirche auf der Reichenau zeigt
denselben Grundri{4168.

Die Annahme, da{ß VOT dem Bau des iın der romanıschen Zeıt ber dem
Altarraum errichteten Iurmes die Apsıs eıne halbrunde orm aufgewiesen
hat 17 1St nıcht begründet. Zudem 1St eın Kleinkirchentypus mM1 albrunder
Apsıs für dıeses Gebiet und diese Periode nıcht bezeugt. Er kommt 1mM

Jh VOT un trıtt ann erst ın romanıscher Zeıt wıeder auf Dagegen
tinden siıch verschiedentlich rechteckige Räaume hne Apsıs. Am bekann-
testen 1St die ursprünglıche Kathedrale VO  — Aquileja 15

Unser Typus (kleine Saalkirche mıiıt quadratischem Chor) 1St 1m
Vınschgau nıcht 1Ur tür Naturns, sondern auch tür eın Kirchlein 1n der
Niähe VO  a 2a4Ss bezeugt. Es steht auf einem lachen Hügel einsam mıtten 1n
den Feldern, nıcht weıt VOoN der Hauptstraße entfernt. Es 1St, w 1e das bei
Naturns, MIiIt eıner alten Mauer mIit regelmäßigen Steinlagen umgeben.
Römische Funde, die INan 1er yemacht hat lassen autf eine Ühnliche
frühe Entstehung W 1e€e be1 St Prokulus schliefßen. Das Gotteshaus, das etwa
die yleiche Größe wıe das be] aturns aufweist, 1St ach Weıingartner
‚wohl eine der altesten Kırchen 1mM Vinschgau“, obwohl CS Eerst 13723
urkundlich erwähnt wırd 20 Patron 1St der S$ısınıus, eın Märtyrer VO

Nonsberg bei Trient). eın Patrozınium findet sıch außer 1n Trıent schon
früh VOL allem 1n der 10zese Maıiland: 6S 1St nördlich der Alpen unbekannt.

Dıie Kırchen VO  - Laas und aturns haben vieles yemeinsam. So befand
siıch iın beiden Fällen der Eıngang ursprünglıch der Südseite, W as 1ın Laas
och jetzt der Aufßenwand deutlich erkennen 1Ste Geme1i1nsam 1St auch
das einz1ge Fensterchen auf der Südseıte, VO  3 dem die alte Holzverkleidung
erhalten blieb, 1n aturns och das Türchen, mMi1ıt dem INa  - das Fenster
VO  3 ınnen schließen konnte. Das Fenster war- hıer schon un gotischer Zeıt
zugemauer worden und wurde erst VOTL eLw2 Jahren wıeder freigelegt.

Die Chorpartie 1St 1n beiden Kırchen e1ım Turmbau verstärkt worden,
hne da{ß dabei der alte quadratische Grundri{(ß aufgegeben wurde. Die
Dachpartie scheint 1mM Kırchlein be] Laas och weıtgehend ursprünglich
se1n, während 1n St Prokulus der Erhöhung des Bodenniveaus in
gotischer eıt die Mauern erhöht worden sSind. Der Grund INas darın lıegen,

16 Vgl Knoepflı, Kunstgeschichte des Bodenseeraums (Konstanz 184
Vgl Theil, St Prokulus be1 Naturns Kleiner Lauriın-Kunstftführer Nr (Bozen

Grundriß
18 Vgl Brusın Zovatto, Monument:iı paleocristiani di Aquileia di Grado

(Udıne {t MITt Fıg und Gamber, Domus ecclesiae. Die altesten Kirchen-
bauten Aquilejas SOW1e 1m Alpen- und Donaugebiet bıs ZU Begınn des lıturgie-
geschichtlich untersucht Stud12 patrıstıca lıturgica (Regensburg 1968); ders., Litur-
xisches Leben 1n Norikum ZUEE Zeit des Severın, 1! Heiliger Diıenst 4972) 22—32,
bes

19 Vgl Fink, Dıie Kirchenpatrozinien Tirols 83
2() Vgl Weingartner, Dıie Kunstdenkmäler Südtirols 11 (Innsbruck-Wien 131
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da{ß St S1s1ın1ıus autf eiınem kleinen Hügel steht un auf Felsen gyebaut 1St,
während St Prokulus eiınem Abhang lıegt und sıch das Bodennıyeau 1mM
Lauf VO  3 ber 1000 Jahren merklich gehoben hat

uch das St.-Peter-Kirchlein be1 Gratsch (nordwestlich von Meran),
ebenfalls eine der altesten Kirchen vVon Tirol, könnte ehedem 7A00 gleichen
TIypus w1e die beiden ZENANNTEN Saalkirchen gehört haben Es wurde 1n
romanıscher Zeıt ach Süden erweıtert, der alte quadratische hor 1St
jedoch och heute 1im Nordschiftt erkennen. Man hat ıhm damals eine
halbrunde Apsıs angefügt A

Das Sisiınius-Kırchlein weIlst keine trühen Malereıen mehr auf: dagegen
1St St Prokulus berühmt seiner Fresken. Man s$1e heute me1lst 1n
die Hältte des J5 näherhin 7zwıschen Z O un 780, also ın dıe Zeıt des
Bayernherzogs Tassılo IIL., Sıe sınd, WwI1e der Vergleich mMI1t den Malereıen
1n den benachbarten Kıirchen VO  w üstaır (ın Graubünden) un Mals
(Vinschgau) zeıgt, die 800 bzw S50 angesetzt werden, deutlich
vorkarolingisch un nicht-fränkisch 23 S1e werden als die altesten
Wandmalereien 1 deutschsprachigen Gebiet bezeichnet 24

Bald ach ıhrer Wiederentdeckung Begınn der zwanzıger Jahre hat
INan s1ie Jängere Zeıt als eın Zeugni1s ırıscher Malkunst betrachtet 20° doch
hat mMan sıch 1 weıteren Verlaut der Untersuchungen immer mehr VO  $

dieser Ansıcht distanzıert un sprach jetzt M mehr VO  a} eiınem insuliären
Einflu{fß 26 Dıies dürfite den Tatsachen eher entsprechen. Insuläre Einflüsse
sınd iın der Kunst des Abendlandes während des Jh 1n verschiedenen
Gegenden spuren, teils als Folge der Tätigkeit irıscher Wandermönche
und Klöster, teıls 1m Zusammenhang mıt der angelsächsischen 1ssıon seit
Bonitatius. Eın Jangobardischer Einschlag, den Schatfran 1ın den
Naturnser Fresken erkennen ylaubte Al scheint ebenfalls nıcht vorzulie-

21 Vgl den Grundriß in: Kunstführer Nr 799 (Herausgeber Dr Hugo Schnell)
Vgl Birchler, Zur karolingischen Architektur und Malereı 1n Münster-Müstaıir,

1 Frühmittelalterliche Kunst 1n den Alpenländern Akten ZAUE He Internationalen
Kongrefß für Frühmittelalterforschung (Olten-Lausanne 16/243

23 Vgl Fr Juraschek 1n Christlıche Kunstblätter (1959) 109—112; Müller, Zur
Raetıa Curensıis 1m Frühmittelalter, iM Schweizerische Zeitschrift für Kirchengeschichte
(1969) 281--325, hier

D Di1ie Literatur 1St csehr zahlreich: s1e 1Sst VO  3 Kleeberg, Dıe Wandgemälde 105—108
zusammengestellt.

29 Vgl Kleeberg, Die Prokuluskirche 1n Naturns im Vinschgau und die neuentdeck-
ten keltisch-irischen Wandmalereien (Brıxen ders., Die Wandgemälde 1in der Sankt-
Prokuluskirche Naturns (Bozen

Beyschlag, Dıie Wandgemälde VO  3 Sankt Prokulus 1in Naturns, 1n Veröttent-
lichungen des Museum Ferdinandianum 31 (1951) 21—36

Schaffran, Dıe altesten erhaltenen germanischen Wandmalereien: die Fresken VO

Naturns, IM Germanen-Erbe (959) 201 f£f.: ders., Die Kunst der Langobarden 1n Italien
ena 1514 tt
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SCNH, wı1ıe Nanl siıch überhaupt hüten sollte, allzusehr natiıonale Gesichtspunkte
diese Fresken heranzutragen.
Insulärer Einflufß aßt sıch auch 1n den wenıgen erhaltenen bayerischen

Kunsterzeugnissen des erkennen. Er hängt miıt dem Wirken
des Bonifatıus un seiıner Mönche 1m bayerischen Raum (beginnend
139) Insulären Einflufß zeıgt VOT allem der berühmte Tassılo-Kelch D AUS

der Zeıt Yl P Er zeıgt siıch aber auch ın dem wen1g bekannten Tassılo-
Sakramentar, das jetzt 1n Prag autbewahrt wırd (Prager Sakramentar) 29
Es wurde einıge Jahre VOL 794 geschrıeben, urz VOT der Absetzung des
Herzogs Tassılo durch Köniıg arl 1. 788 Wıe 1er 1St auch 1n anderen
Regensburger und bayerischen Handschritten Aaus dieser Zeıt insulärer
Einfluß VOT allem 1n den Initialen, aber auch 1ın den Mınıaturen des
Salzburger Cutbercht-Codex erkennen 30

Es 1St also Sal nıcht nötıg, direkten ırıschen der angelsächsischen
rsprung der Naturnser Malereıen anzunehmen, da der ınsuläre Einfluß,
den diese erkennen geben, SCHAaUSO durch eiınen bayerischen Künstler
erklärt werden ANNL Dies paist auch Q SGT eingangs gvediußerten
Vermutung, da{s CS eın bayerischer Edelmann Wal, der das Gotteshaus als
seine Eigenkirche umgestalten und mıiıt Fresken ausschmücken 1e(ß Über die
SCHAaUC Herkunft des Künstlers ßr sıch daraus freilich nıchts ausmachen,
da zwiıischen Bayern und Oberitalien 1mM Jh ENSC kulturelle Beziehungen
bestanden haben, w1e auch politisch CNSC Verbindungen 7zwıschen erzog
Tassılo un dem Langobardenkönig Desiderius vorhanden ö1l

Wıe WIr bei der Behandlung der Fresken 1mM einzelnen och sehen
werden, ann INa  e aut einıge Tatsachen hinweısen, dıe eınen Künstler AausSs

der damalıgen bayerischen Hauptstadt Regensburg als möglıch erscheinen
lassen. och könnte dieser SENAUSO gut AuUS Salzburg oder Freising
gekommen se1n, wobe!l für Freising dıe Tatsache sprechen scheint, da{ß
durch die Person des AUS Maıs stammenden Freisinger Bischofs Arbeo
(F 783) besondere Beziehungen 7zwıschen dem Land der Etsch un

28 Vgl Haseloff, Der Tassılokelch München Z 5/-58; Stollenmayer,
Der Tassiılokelch (Professoren-Festschrift zZzu 400jährigen Bestande des Ööffentl!]. Ober-
zymnasıums der Benediktiner Kremsmunster

Vgl Dold Eizenhöfer, Das Prager Sakramentar, Bd Lichtbildausgabe
(Beuron 9 Bd 11 Prolegomena und Textausgabe Texte und Arbeiten Heftt
(Beuron Gamber, Das Tassiılo-Sakramentar. Das alteste erhaltene Regensburger
Medißbuch, 1n ! Münchener Theol Zeitschritt (1961) 205—7209

30 Neumüller Holter, Der Codex Millenarius (Linz 153 ff.: dazu
Gamber, Bayerische Evangeliare Aaus der elit Karls Gr., 1n Münchener e0. Zeit-

schrıft 21 (1970)138—141.
51 Vgl ' I Koch-Sternfeld, I )as eich der Langobarden 1n Italien .. zunächst 1n

der Bluts- und Wahlverwandtschaft BaJjoarıen (München Gamber, [)Das früh-
mittelalterliche Bayern 1mM Lichte der altesten Bayerischen Liturgiebücher, 1n ! Deutsche
Gaue 54 (1962) 4962
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Freising bestanden haben Das Vergleichsmaterial 1St jedoch ger1ng, da{fß
WIr ohl nıe einem sıcheren Ergebnis 1in dieser rage kommen werden.

Bevor WIr auf die Fresken 1m einzelnen eingehen, och ein kurzes Wort
ZU Kirchenraum als solchen. Wıe bereıts angedeutet, wurde bei einem
Umbau 1mM 213 der nnenboden des Kirchleins höher gelegt und
zugleich die Wände ach oben verlängert, wodurch VOT allem der
Triumphbogen 1n seiner Wırkung eingebüfßßt hat Diese Mauerteile
schmücken jetzt och gotische Malereıen, während solche ber den alten
Fresken entfernt worden siınd S1e werden z 1mM eraner Museum
aufbewahrt 32

Die Steinschwelle ZULX: ehemalıgen Eıngangstür, dıe damals ZzZugemauer
wurde un: sıch w1e ZESAQL westlichen Ende der Südwand befand, lıegt
eLw2 Gl dem jetzıgen Estrichboden Das Kıirchenschiftf 1St nıcht

ZEOSTEL 55 Aus diesem Grund hat INan wen1gstens dem Altar eine
SCHAUC Ost-West-Richtung gyegeben. Dıieser steht 1n der Mıtte des recht-
eckigen Chorraums un 1STt VO  =) allen Seıiten freı umgehbar. Irotzdem 1STt
eine Zelebration „ VECISUS populum“ auszuschließen, da die SCHAUC Ustung
des Altars iın einem ach Südosten gyerichteten Chorraum keinen ınn
gehabt hätte 54

Be1i den Fresken deutlich Z7wel Künstler Werk Sıe
unterscheiden sıch VOT allem 1n der Farbgebung un Ornamentierung. Der
fähigere Wr sıcher der Schöpfter der Biılder AaIn Triıumphbogen. Er
verwendet als oberen Abschlufß der Malereien das Flechtband und
bevorzugt gedämpfte un kalte Farben W 1e Schwarz, Grau, Grün und
Urange, während der andere Maler Farben bevorzugt. Wıe AUS der
Überlappung eım 7Zusammenstofßen VO Flechtband des Triumphbogens
un der Mäanderbänder der Seitenwände hervorgeht, 1St diıe Ostwand
zeitlich VOTLr der Sud- un Nordwand bemalt worden. Wıe Zrofß die
Zeıtspanne zwıschen den Arbeiten der beıiden Künstler Wal, wı1ssen WIr
nıcht; wahrscheinlich Wr s1e NUr ger1ing.

Wır beginnen mMIt den VOL allem für die Liturgiegeschichte bedeutungs-
vollen Malereıen Triumphbogen. Im Chorraum selbst sınd des
spateren Turmbaues leider keine vorkarolingischen Fresken mehr erhalten.
Der Kirchenbesucher sieht lınks und rechts Triıumphbogen Je eıne
schwebende Engelsfigur mi1t Flügeln. Dabe:i fällt auf, da{fß der ZUuUr Wand hın
ausgerichtete Flügel jeweıils ach gebogen erscheınt, während der

3° Vgl eil, Die gotischen Fresken 1n St Prokulus bei Naturns Kleiner Laurıiın-
Kunstführer Nr

Dies könnte damıt zusammephängen, da{fß eın spätantiıker Kaum uUuNserem Kirchen-
bau vorausgıng.

34 Zur Frage der Zelebration „ VECISUS populum“ vgl Gamber, Conversı ad Domıi1-
1U Dıie Hinwendung VO]  w Priester und Volk nach Osten be1 der Me(ßfeier 1m und

Ta In Römische Quartalschrift (1972) 4964
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andere ZUr Mıtte des Chorbogens hın ausgestreckt 1St, wobel sıch die Flügel
der beiden „Wächterengel“, W 1€e S1Ce ZENANNLT werden, 1mM Scheitelpunkt des
Triumphbogens fast berühren. In den Händen halten die Engel jeweıils einen
langen Kreuzstab. Die Körper stecken in Kleıidern, die stark schematisiert
sınd un W 1e Muscheln aussehen. Die Füfie sınd fre]. Die VO  e} eınem
Heılıgenschein umgebenen Köpfte siınd auffallend kleıin; Ss1e sıtzen ın eıner
kelchartiıgen Vertiefung.

Der rechte Sockelstreifen zeıgt eiıne menschliche Gestalt hne Heıligen-
scheın, wobe!ı SS nıcht SAlaNZ siıcher ISt: ob 05 sıch eınen Mann oder eıne
Ta handelt. Der lange wehende Kopfischleier SOWI1e das Gebinde scheinen
jedoch für eıne au sprechen. Dıi1e Gestalt tragt 1n der rechten Hand eın
gewundenes Horn, W1e CS Ühnliıch die törichten Jungfrauen ın der Apsıs VO  e}

Hocheppan 30 1n den Händen halten, un 1ın der linken vermutlıch einen
Stab Auf dem linken Sockelstreifen sınd ULE mehr Zanz dürftige Reste der
ehemaligen Bemalung erkennen. Sehr wahrscheinlich WarTtr 1er ebenfalls
eıne menschliche Gestalt dargestellt SCWCECSCNH, vermutlıch der Mannn dieser
LAatı Schon Orassı Ast 1n ıhnen die Kıirchenstifter 36 Wenn
CS sıch, W1e€e WIr aufgrund der bisherigen Darlegungen annehmen dürten,
bayerische Edelleute handelt; ann lıegt Trıumphbogen 1n St Prokulus
das älteste DPorträt einer bayerischen Edeldame Va»  —$

Die Ostwand schlofß ursprünglich Z MG Decke hın MIE dem och
erhaltenen breiten gyeflochtenen Bandtfries ab; spater wurde, W1e ZESAZLT, die
Mauer ach ben erweıtert. Der Bandtfries 1St ben VO  Z eiınem gezahnten
un unterbrochenen dunklen Streiten und VO  z} eiınem schmalen
zopfartıgen Streiten eingerahmt. Eınen Üıhnlichen Bandtfries finden WIr 1m
Eıngang des Tonnengewölbes der Ringkrypta VO  s} St Emmeram
Regensburg, eLtwa Aus der yleichen Zeıt W1e€e der VO  ; St Prokulus
stammend 37 Nur 1St 1er reicher gestaltet. Leider 1St ın Regensburg VO  $
den anderen Fresken 1n der Rıngkrypta 2Um noch etwas erkennen,
ließen sıch vielleicht Beziehungen U SCHEN Wandgemälden feststellen.

Die eigenartıge Gestaltung der Gewänder der „Wächterengel“ kehrt iın
den Evangelısten-Bıldern des Codex Millenarius 1n Kremsmünster nach
800) wieder, besonders 1M Matthäus-Symbol Engel) 385 Dıi1e Flügel sınd n
diesem einıge Jahrzehnte Jüngeren Gemälde jedoch anders gestaltet als
be1 unl  N Beachtenswert 1St auch, da{ß in allen Bıldern un Gro{(ß-Inıitialen
dieses Evangelien-Codex Üıhnliche Schlingbandverzierungen vorkommen W1e€e
1m Bandtfries VO  - St Prokulus. Dıiese Art der Verzierung Wr 1m 8./9 Jh

Vgl Rasmo, Hocheppan (Bozen Abb
36 Morassı, Storıia pıttura nelle Venez1ia-Tridentina (Roma ff
f Vgl die Abb bei Dünnınger,Die christliche Frühzeit Bayerns München
3 Vgl Neumüller-Holter, Der Codex millenarıus Abb 81
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VO  3 Verona bıs Regensburg üblıch DEWESCH 39 Es Aist sıch durch diese
Beobachtung allein also nıchts ber die Heımat des Malers ausmachen. uch
1St die Schriftheimat des Codes och nıcht Danz geklärt 40 Jedenfalls 1STt
1mM südostbayerischen Raum entstanden, W1e€e iıch vermute 1n Regensburg.

och 1U wiıeder Zzurück Z Beschreibung der Malereı:en Triumph-
bogen! Im Scheitel 1St noch schwach eıne Scheibe mI1t der segnenden
Gotteshand erkennen, lınks davon eıne Taube un rechts eın Lamm. Wır
haben also eıne symbolische Darstellung der Dreifaltigkeit C uns,. In der
Laibung des Triumphbogens 1St aut den ersten Blick VO  ©=) der Alteren
Bemalung aum mehr sehen. Im Scheitelpunkt 1St eine Halbfigur
(mit dem Kopf ach Osten) in Orante-Stellung erkennen. Ahnlıche
Darstellungen tinden WIr lınks und rechts davon 41

Bevor WITr eiıne lıturgiegeschichtliche Deutung der Malereıen der
Ostwand versuchen, sınd ZUEers: och die Fresken des 7weıten Malers
beschreiben. Dıie Gemälde der Südwand sınd 1in ıhren oberen Partıen relatıv
ZuL erhalten. Es Wr ach der Freilegung der Fresken antfangs zweıfelhaift,
WeIr der „schaukelnde Heilıge“, W 1€e INa  = die Zentralfigur NanntTe, se1ın soll
Man dachte den Kırchenpatron Prokulus und den Dulder Job In der
Folgezeıit sSeLzZte sıch jedoch ımmer mehr die Ansıcht durch, da{ß 1er dıe
Flucht des Apostels Paulus AUS Damaskus er 3U dargestellt ISt. art
un: Stirnglatze des „schaukelnden Heıilıgen“ sind zudem typisch für Paulus-
Darstellungen. Man vergleiche OT dıe Paulus-Bilder iın St Peter (beı
Meran) un 1n Hocheppan, in der Niähe VO  — Aaturns bleiben.

Die direkte Vorlage der Bildkomposition gab allem Anschein ach jedoch
nıcht die 7ıtlerte Stelle AUS der Apostelgeschichte, sondern elıne Stelle Aaus dem

Korintherbrief (a= ab, Paulus seıne Flucht selbst W 1e folgt
schildert: AZU Damaskus 1efß der Statthalter des Kön1gs Aretas die Stadt der
I)amaszener bewachen, miıch Z ergreifen. Ich wurde jedoch AUS einem
Fenster in eiınem orb herabgelassen (et PCI tenestram 1n SpOrTta dimissus)
un entkam seinen Händen.“

Der j1er un: auch iın der Apostelgeschichte erwähnte orb tehlt
eigenartıgerweıse in uUunserIM Bild Paulus SItZT vielmehr auf einer Seilbank.
Iso Müller welst 1m Anschlufßß Dınkler4? darauf hın, da{fß ein1ge

39 Jedoch nıcht NUur hier, sondern 1n fast Sanz Europa. Die Gestaltung der Inıtialen
Inıt Flechtbandmotiven 1St jedoch für den „ Veroneser Stil“ des 8./9 Jh charakteristisch Eın
schönes Beispiel lıegt 1n der Eingangs-Initiale des Baturich Kollektar-Pontifikale, das 1n
der Hältte des Jh 1n Regensburg geschrieben worden 1St, VOTI,; vgl Abb Im.® Fr [Jn-
t+erkircher (_ Gamber), I)as Kollektar-Pontifikale des Bischofs Baturich VO Regensburg
(817-848) Spicilegiıum Friburgense (Freiburg/Schweız Das Flechtband 1St hier
Sdnz ahnlich w1e 1n Naturns.

4 () Vgl Gamber, Bayerische Evangelistare
Der Versuch einer Rekonstruktion 1n ® Theil, St Prokulus Abb

4 Dinkler, Der UTrTUu: dimiıserunt CUM, 1n ! Studien Z Buchmalerei und Gold-
schmiedekunst des Mittelalters. Festschrift Usener (1967) 7992
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gyriechisch-lateinische Bibelhandschriften Aaus Italıen wen1gstens 1mM griechl-
schen Text die Angabe >Mn einem Korb‘ weglassen. Vielleicht tehlte „1n
sporta” auch ın (nıcht erhaltenen) lateinıschen Codices. Auft jeden Fall
scheıint dıese Text-Varıante UD SCIE iıcht belegte Art der Darstellung
veranlaf{ist haben SO wırd Z 1n der ekannten Bibel VO  - St Paul,;, die

das Jahr 8 /'6) geschrieben und miıt vielen Bıldern geschmückt 1St, die
Flucht des Apostels 1n einem orb dargestellt, wobei TL se1n Kopf
herausschaut 453

Durch die Annahme, dafß der Darstellung ın aturns die Stelle 11 Cor
Ta 3DA zugrundelıegt, erklärt sıch auch die Tatsache, da{ß die Flucht des
Apostels unmittelbar neben dem ursprünglıch einzıgen Fenster 1mM Kirchen-
schiff gemalt worden iSt. Nur 1er näamlıch wırd VO  a} eiıner Flucht durch eiın
Fenster (per fenestram) gesprochen, während 1ın Act D VO  ; eıner FElucht
ber die Mauer (per murum) dıe ede 1St Vielleicht hat das
Kırchentenster den Maler der seltenen Darstellung der Damaskus-
Szene Szenen AaUuS dem Leben des Apostels tinden WIr regelmäfßıg
aut den Fresken der alten Kırchen Churrätiens, ın üstaır Begebenheiten
Aaus apokryphen Apostelgeschichten un 1n Mals die Auspeitschung un diıe
Damaskus-Visıon 44

Be1 den rel Personen, die V C)i einer überdachten Terrasse dem Vorgang
der Flucht zusehen, handelt CS sıch ohl die Jünger, dıe die FElucht Aaus
der Stadt ermöglicht haben Schwieriger siınd hingegen die übrigen Personen,
die sıch 1n Je einer Gruppe links un rechts dieser Szene befinden, deuten.
Von der rechten Gruppe;, die Aaus sechs Personen gebildet wird INan hat S1e
die „Zuschauergruppe“ ZCNANNL siınd iın der Hauptsache MT, mehr die
oberen Partıen erhalten. Es handelt sıch vermutlich die mi1t der
Bewachung des Apostels Beauftragten des Statthalters.

In der linken Gruppe, den „Schreitenden“, wurde verschıiedentlich eine
Darstellung der tünt klugen Jungfrauen gesehen, WwW1e€e WIr s1e 1n der Apsıs der
Kırchen 1n Lana (St Margaretha) 45 und Hocheppan vortinden. Es fehlen
jedoch nıcht 1Ur die dazugehörigen fünf törıchten Jungfrauen, N tehlen auch
die Olkrüge un andere typische Elemente. Es handelt siıch zudem deutlich
auch ıcht lauter Frauen. Diese Gruppe hat wahrscheinlich mıiıt der
Darstellung der Flucht AZuSs Damaskus Sar nıchts tun, zumal auch das
Fenster dazwischen lıegt und Bild eıne eigene Umrahmung aufweliıst.
Es sınd allem Anschein nach Gläubige dargestellt, die Optergaben
darbringen. Da S1e keinen Nymbus Lragen, sınd keine Heılıgen gemeınt. Ihr
Gang 1St rhythmisch; geht 1ın Rıichtung autf den Altar

43 Müller, Zur Raetıa Curensıs 324
Mäüller, 274

45 Vgl Weingartner, Die Kunstdenkmäler Südtirols 11 (Bozen Gruber
Kırchenführer VOMN Lana (0. J5
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Dıie Gemälde der üÜmMmteren Reihe der Südwand, durch eın schmales
Mäanderband VO  3 der oberen Reihe FENNT, siınd NUur 1n Bruchstücken auf
unls gekommen, dıie als Ganzes nıcht deutbar siınd Erhalten 1St 1n der
Hauptsache lınks NUur die obere Körperhälfte einer Gestalt mıiıt Heılıgen-
scheın. SOnst sınd blo{fß och wenıge Farbspuren und mriısse erkennen,
dıe hne Zusammenhang sSind. Wır dürtfen auch nıcht VErSCSSCH, da{ß 1n der
rechten Hilfte der Suüudwand sıch ehedem die Tur befand un deshalb die
untere Freskenreihe kleiner SCWCSCIL WAar als die obere.

Es 1St sıch nıcht auszuschlıefßen, da{flß 1er abermals eıne Szene Aaus dem
Leben des Paulus (oder des Petrus) ZUur Darstellung kam.
Wahrscheinlicher 1St jedoch, da{ß die erwähnte Heiligengestalt der Kırchen-
patron Prokulus 1St Dafür spricht die Tatsache, da{ß seın Bıld 1n den
spateren gotischen Fresken fast der gleichen Stelle, SCNAUCI DESAZT, rechts

der Ostwand, seinen Platz hatte 46
Da bedingt durch das ansteigende Weinberggelände die Nordwand

durch Feuchtigkeit stark gelitten hat, sınd 1er die Malereıien
schlechtesten erhalten. Es sınd NUr mehr Teıle der oberen Reihe vorhanden
un auch diese in eiınem wenıg Zustand. Zu erkennen sınd och füntf
VO  $ ursprünglıch ohl sechs sıtzenden Personen nach der drıtten Gestalt
VO links 1St eıne Lücke mi1t Heıiligenschein, denen sıch Z Altar hın un
aut diesen schauend eın Engel MmMI1t ausgebreıteten Flügeln un schiefer
Kopfhaltung, eınen stabähnlichen Gegenstand 1n der Hand haltend,
anschliefßt.

Dıie Gesichter der Heılıgen blicken Streng gerade Aaus un zeıgen aum
Unterschiede. Sıe sıtzen nebeneinander auf geIreNNLEN Stühlen (Thronen),
alle in der gleichen Stellung: die rechte Hand aufs Knıe gestutzt hält eın
Buch, während die linke (zum Altar hın) ausgestreckt erscheıint.

Wenn Ina  - annımmt, da{ß 1n der uUnteren; gänzlıch verlorenen Reıihe
ehedem ebenfalls sechs siıtzende Personen (und eın Engel) dargestellt9
annn könnte CS sich be1i den Malereien der Nordwand eıne Darstellung
der thronenden Apostel handeln, W 1€e sS1e unls ın der Umgebung VOINl Meran 1n
den Wandmalereıen der Burgkapelle VO  e} Hocheppan un 1n Lana begegnen

eine Deutung, die och nıe gegeben worden 1St. Dıie Apostel sınd 1in allen
genannten Fällen als Richter ber die „wöltf Stimme Israels dargestellt, un:
ZW aAr 1m Hınblick auf eın Wort Jesu be1 Matth $  9 78 „Wenn der
Menschensohn auf dem TIhron seiner Herrlichkeit sıtzen wird, annn werdet
auch ıhr auf zwoölt Thronen sıtzen un dıe 7wölt Stimme Israels richten.“

Das Bıld des 1n der Mandorla thronenden un Gericht sıtzenden
Christus, das 1n den erhaltenen Malereıen dieses Bildtypus iın
Beziehung steht den thronenden Aposteln, dürtte 1ın aturns 1mM
Altarraum seiınen Platz gehabt haben In den spateren gotischen Wandmale-

46 Vgl Kleeberg, Dıie Wandgemälde 19_920.



154 AU GAMBER

reıen finden WIr 6S 1er auch tatsächlich och 1mM Apsisgewölbe. Der bzw
(ursprünglıch wohl) die beiden Engel jeweıls rechts VON den Ihronen sınd be]
dieser Deutung die Gerichtsengel, VO  $ denen än den Evangelıen die ede 1St
(vgl. Matth 13, 41: 24, öds Marc OR 27) Dıie schiefe Kopfhaltung 5lßSt siıch

eintachsten dadurch erklären, da{ß INan annımmt, der Engel halte eıne
uba 1n seiner Rechten (vgl Matth 24, 3 die gerade geblasen un VO

Mund abgesetzt hat Die Gruppe der tünf „Schreitenden“ aut der
unmittelbar gegenüberliegenden Kirchenwand könnten be] dieser Deutung
dıe Auserwählten se1n, die VO  — den Gerichtsengeln gesammelt worden sınd
(vgl Matth 24, 5

In diesem Zusammenhang 1St auf eine Ühnliche Darstellung 1n eiınem
ırıschen Evangelıar St Gallen Aaus dem 8./9 Jh Cod Sl hinzuweısen.
Hıer tinden WIr das Brustbild des segnenden Christus mıi1ıt Kreuz un Buch
7zwischen Z7wel Posaunenengeln un darunter, 1ın 7We]1 horizontalen Reihen
angeordnet, die Apostel mıt Büchern 1N den Händen 47

Schwierig deuten siınd schließlich auch die Malereıen der Westwand.
Hıer 1St ebenfalls blofß die obere Reihe un das schmale Mäanderband, das
den Abschlufß ZUr: Umnteren Reihe bildet, erhalten. Durch den spateren Einbau
der Kirchentür sınd zusätzliche Zerstörungen den Malereien entstanden.
Noch erkennbar 1St jetzt eıne Herde vVvon (wahrscheinlich zwölf) Tieren, VIO

denen INan freilıch teilweiıse 1Ur mehr die Horner sehen kann, MI1It dem
Herdenhund der Spitze. Ferner 7wel Gestalten, anscheinend die Hırten
(ihre Köpfe sınd nıcht mehr sichtbar), die der Herde voranschreiten. Um
welche Tıere N siıch handelt, 1St nıcht MIt Sıcherheit auszumachen. Vermutlich
collen CS Rınder se1n. Es tällt jedoch auf, da{ß der Kopf des Hundes SCNAUSO
orofß iSt, WenNnn nıcht orößer, W1e der der übrigen Tiere. Man könnte
daher auch eıne Art (Berg-) Schafe oder Ziegen denken.

Dıie Unbeholfenheıit der Tierdarstellung Mas ıhren Grund darın haben,
da{ß dem Maler eıne entsprechende Vorlage gvefehlt hat, die sıch hätte
halten können. Er wollte jedoch, W1e CS scheint, dıeses LThema unbedingt
anbringen; vielleicht weıl CS in Beziehung steht Z Kirchenpatron, dem
Prokulus, der 1n Naturns, W1€e die gotischen Malereien der sudlichen
Außenwand nahelegen, als Viehpatron verehrt wurde. Fın solches Tier-
Patrozınium 1St freilıch ıcht bekannt, WCeN sıch auch seın Bıld auf
einer Darstellung der Südwand, die dam und Eva be] der Arbeit MI1t einem
VO  - Ochsen SCeZOSCNCNHN Pflug ze1igt, findet. uch wırd dadurch nıcht die
Tatsache erklärt, da{fß Z7wel Hırten dargestellt werden 48

Vgl SE Beißel, Geschichte der Evangelienbücher (Freiburg 126 SOWI1e die
Darstellung VO  3 Keller, in Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft 1n Zürich VaLL.
Heft (Tafel VI)

48 Man wollte 1n ihnen schon die Heiligen Rustikus und Fırmus sehen, die 1n der Vıta
des Prokulus vorkommen: vgl Hopfner in» Der Schlern 15 (1934) 570
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iıne andere Deutung wurde bıs jetzt och nıcht gesehen, da{ß nämlich der
seinen Rachen aufreißende Hund den Höllenhund darstellt. Dıie Tiere waren
1n diesem Fall die Böcke, die eım Gericht der linken Seıite des
Menschensohnes stehen kommen vgl Matth 2 35) Diese Deutung hat
den Vorteıl für sıch, da{ß auch 9 1n der Kirche VO  e üstaır und
besonders eindrucksvoll 1mM Dom VO  e Torcello, hauf1g auftf der Westwand das
Jüngste Gericht dargestellt wırd un: autf diese VWeıse außerdem och eıne
Beziehung den Gericht thronenden Aposteln hergestellt ware. Man
dart auch nıcht VErSCSSCH, da{fß sıch der Eıngang ursprünglıch der Südseite
befand, dafß also die eintretenden Gläubigen Zuerst die thronenden Apostel
1mM Blickfeld hatten, während S1Ee ihrer Linken die Z Gericht zı1ıehenden
„Böcke“ sahen. Eıne sıchere Deutung der Malereien der Westwand ware
durch die Kenntnıis der verlorenen unferen Reihe eher möglıch SCWCSCNH. So
mussen WIr uns MI1 blofßen Vermutungen begnügen, VO denen keine SAdanNZ
befriedigen an

I1
Wır kommen 11U ZU etzten eıl uUuNseIerI Untersuchung, nämlıch der

liturgiegeschichtlichen Würdigung des Kirchenraums und der Fresken VO  w St
Prokulus. Man verg1lßt leicht, da{ß es sıch be1 den frühen Kirchenmalereien

kultische Kunst handelt, die bestimmten (sesetzen unterworfen Wr und
dıe ohne ıhre Beziehung Z Gottesdienst nıcht deuten ISt.

Im Zusammenhang mıt den churrätischen Saalkıiırchen mMI1t Dreiapsıden-
chor habe ich bereits darauf hingewı1esen, W1e€e stark 1mM Frühmiuittelalter
kultische Elemente AUS dem Alten Testament, näherhin dem Tempelkult
Jerusalem, W1E der sıebenarmıge Leuchter oder die Bundeslade, Eınzug 1n die
Liturgie gehalten haben So begegnet uns in der karolingischen Kirche VO  —

Germigny-des-Pres, einer Schöpfung des Bıischofs Theodulph VO  3 Orleans
818), die Bundeslade als zentrale Darstellung 1 Mosaık der Halbkugel

ber dem Hochaltar 49
Fur URSET.6 Fragestellung 1St dabe1 wicht1ig, da{fß sich auf dem gleichen

Mosaık links un rechts VO  3 der Bundeslade 7wel Engelsgestalten finden, die
denen 1n Aaturns sehr aÜhnlich sınd, der eiıne Flügel 1St auch 1er ach

gebogen, der andere ausgestreckt. Es handelt sıch in beiden Fällen
deutlich die UÜbernahme der beiden Cherubim 1mM Tempel Salomons. Von
diesen heißt CS 111 Reg 6, Y D

Und E machte (Salomon) für das Heıiligtum 7wel Cherubiım un
stellte S1Ee in die Mıtte des inneren Tempels. Und die Cherubim hielten
ıhre Flügel ausgestreckt, da( der Flügel des eiınen die eıne Wand
berührte, während der Flügel des andern dıe andere Wand berührte. Die
anderen Flügel 1ber berührten einander iın der Mıtte des Tempels.

Vel Gamber, Churrätische Saalkırchen 1221924
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Der Gedanke, da{ß Engel während der heiligen Handlung anwesend sınd,
tinden WIr schon trüh SO Sagt Johannes Chrysostomus: „Bedenke, mıiıt W e111

du während der Mysterıen stehst: MIt den Cherubım, mnıt den Seraphım.“°
Ahnlich meınt Gregor Gr „ Wer ON den Gläubigen möchte daran
zweıfeln, da{ß gerade 1in der Stunde des Opfters auf die Stimme des Priesters
hın die Hımmel sıch auftun, da{ß be] diesem Mysterium die Chöre der Engel
ZUSCHCH sınd, da{ß ben un Unten sıch verbindet, da{ß Hımmel un Erde
sıch verein1gt, Sıchtbares un Unsıchtbares e1INs wırd>?“ 51

Leider besitzen WITr, w 1e erwähnt, keıne Kenntnıis VO  3 den ursprünglichen
Malereıesn des Chorraums VO  3 St Prokulus. Es 1St möglıch, da{ß analog der
Kırche des Bischofs Theodulftf 1ın Germigny-des-Pres sıch auch 1er eine
Nachbildung der Bundeslade befand: WEeNn iıcht als Wandgemälde, annn
doch als (Reliquien- oder) Eucharistiekästchen aut dem Altar Eın solches AUS

dem Jh wırd noch heute in hur aufbewahrt:;: CS weılst ZEW1SSE
stilistısche Ahnlichkeiten mıiıt unNnsern Malereıen, dem Flechtband ber dem
Triumphbogen, auf 2

Bundeslade (XLDOTOG) heifßt noch heute in der byzantınıschen Liturgıe
die Büchse, die eınem Miniaturbaldachin auf dem Altar steht un die
das konsekrierte Tot enthält 98 Auch Durandus spricht VO  3 einem
‚tabernaculum“, das ın einıgen Kırchen aut dem Altar steht un das AUC!|
Harca” geENANNTL werde, worın der Leib des Herrn un Reliquien aufbewahrt
würden D4 Auch 1mM frühen agyptischen Eucharistiegebet, 1mM Papyrus VO  $

Der-Bala’izah, tinden WIr eıne Beziehung ZUr Bundeslade. Hıer wırd VOT

der Überleitung Z Dreimalheilig der Engel, wobei dieses den Cherubim
un Seraphım ın den Mund gelegt wiırd, die Stelle Num O, 25 zıtlert:
„Erhebe dich, Herr, un: zerstieben moögen deine Feinde un tlıehen, die dich
hassen, VOTr deinem Angesicht!“, eın Gebet, das Moses eım Erheben der
Bundeslade während des Zugs durch die Wuüste gesprochen hat Do Vielleicht
bestehen Beziehungen 7zwischen diesem Zıtat und dem Holzkästchen, dem
5S0S Kelchthron, der bei den Kopten auf dem Altar steht un in den bei der
Mef{ifteier der Kelch gestellt wird D6 iınsotern nämlich, daß der Kelchthron
eıne Nachbildung der Bundeslade 1St.

In Ep hom 1 $ (PG 6Z, 104); vgl Fr Va  j de Paverd, Zur Geschichte der Meffßs-
lıturgıie 1n Antiocheıja und Konstantıinopel Orijentalıa Christiana Analecta 187 (Roma

VT
51 Dıiıal R  , 58 (BKV IL, 271)
52 Vgl Karl der Große 111 (Düsseldorf 155 MT Abb
35 Vgl Fr Heiler, Urkirche und Ostkirche (München 290

Rationale 1, 1I1. ıe vgl Sauer, Symbolik des Kirchengebäudes und seiner Aus-
in der Auffassung des Mittelalters (Freiburg 175

55 Vgl Gamber, Der lıturgische Payrus VO]!  3 Deır E1l-Bala’izah 1n Oberägypten, in
Le Museon (1969) 61—83, bes SB

Vgl die Abb bei Cramer, Das christlich-koptische AÄgypten einst und jetzt
(Wiıesbaden
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Es drängt sıch weıterhın die rage auf, 1n den Kirchen des Iypus
VO  } St Prokulus der Chorraum quadratisch angelegt 1St, während WIr
vielfach eiınen absıdalen Chorabschlufß vorftinden. Auch jer wiıieder tindet
sıch die Antwort 1mM Buch der Könige, ON VO Bau des Salomonischen
Tempels heißt (6,

Und es machte (Salomon) das innere Haus des Heiliıgtums Z

Allerheiligsten (sanctum sanctorum) un stellte darın die Lade
arcam) des Bundes des Herrn nıeder das Heıilıgtum hatte ZWaNnZz1ıg
Ellen 1n der ange, ZWaNnZzıg Ellen 1N der Breıte und ZWanzıg Ellen in.der
Höhe
Das Allerheilıgste des Salomonischen Tempels 1in Jerusalem WAar

demnach, w ıe auch das himmlische Jerusalem der Apokalypse (210 16),
kubisch. Entsprechend zeigt der Chorraum der Kirchen unseres Typus einen
quadratischen Grundriß. Dıie ursprüngliche Höhe 1St iıcht mehr erkennen.
Wıe WIr Aus einer Bestimmung des Regionalkonzils VO  — Tours 56 /
wıssen, wurde der Chorraum 1mM Bereich der gallikanıschen Liturgie „SanNnCcLa
sanctorum“ genanntT. Es heißt hıer, da{ß das Allerheiligste den Laıen, sowohl
den annern als auch den Frauen, eım Kommunionempfang offen stehen
solle D7 . also der UÜbernahme kultischer Elemente Aus dem Alten
Testament ein Verbot des Zutritts w1e€e Ort er yleiche Ausdruck „SanCcLa
sanctorum“ begegnet un auch 1n der stadtrömischen ratıon „Auter
nobıs “ die bereıits 1mM 508 Sacramentarıum Leonı1anum AaUS dem GT Jh
erscheint 58 und die 1NSs spatere Missale Romanum eingegangen 1St

In St Prokulus weılst nıcht NUur der Altarraum, sondern auch der Altar
selbst, der in dessen Mıtte steht, eınen quadratischen Grundri(ß auftf. Hıer
wiederum, W1e 65 scheint, 1n Nachahmung des Rauchopferaltars 1mM Tempel

Jerusalem, VO  - dem esS Ex 30, K=2 heißt
Mache auch eiınen Altar Aus Akazienholz, das Räucherwerk daraut
anzuzünden: eıne Elle in der ange un eıne andere 1n der Breıte, also 1mM
Gevıert, un Zzwel Ellen 1n der Höhe Horner sollen. AUS ıhm
hervorgehen.
uch in ApC D: 1:3 1St VO den „vlıer Ornern des voldenen Altars“ die

Rede, „der VOT dem Angesicht (sottes steht“, un: VO  a dem, w1e CS 1n Apc S,
heißt, „der Rauch des Räucherwerks mıtsamt den Gebeten der Heıilıgen“
(Jott emporste1gt. Alttestamentliche Vorstellungen VO Rauchopferaltar
bzw VO goldenen Altar 1im Himmel der Apokalypse haben 1er also den
(zum mındesten 1m Westen) alteren Tischaltar Mensa) verdrängt. Dıie
kubische orm 1St spater in der byzantinischen Liturgıie tast allgemeın

57 Can Ad orandum VCTIrO communıcandum laıcıs femi1n1s sıicut 11105 esST Pateant
SAancia SANCIOrum (Mansı, Coll CONC. I 793))

58 Formel 985 (ed Mohlberg)
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gebräuchlich geworden 99 vielleicht WAar S1e schon 1n den Gemeinden des
Schreibers der Apokalypse üblıich.

Nıcht sehr lıturgische als vielmehr didaktische Bedeutung besitzen die
Gemälde den übrigen Wänden des Kırchenschiffs VO  e St Prokulus, die
W 1e€e WIr sahen neben der Schilderung einer Begebenheit Aaus dem Leben des

Paulus als Hauptthema schr wahrscheinlich das Jüngste Gericht haben
Sıe wollen als Biıblia den Gläubigen immer wıieder zentrale
Glaubenswahrheiten VOTL Augen halten.

Die Zzu Gericht sitzenden Apostel sind dabei eın oft verwendetes
TIThema In Verbindung miıt dem thronenden (rıchtenden) Christus un den
Engeln stellen S1€e die himmlische Kirche dar mIıt der die Gläubigen durch die
Tauftfe un bei der Feier der Eucharistie 1n Verbindung LretEN,; W 1e€e CS Hebr
Z YYl heißt

Ihr se1d hinzugetreten ZUuU Berg 10N un ZUur Stadt des lebendigen
Gottes, dem himmlischen Jerusalem, un ZUrFr Versammlung vieler
LTausender VO  S Engeln un Z Festschar und Gemeıinde der Erstgebore-
NCI, die 1m Hımmel aufgezeichnet sınd, un Gott, dem Rıchter aller,
un den Gelistern der vollendeten Gerechten, und zum Miıttler des
Neuen Bundes, esus, und ZAW Blut der Besprengung, das mächtiger
redet als Abel
In .dieser Stelle AZusSs dem Hebräerbrief, auf die Liturgie und das iırdische

Gotteshaus bezogen, 1St die frühmittelalterliche Symbolık des
Kirchenraums zugrundegelegt, WCNN auch ıDl eiınem andern Sınn, als

Kıtschelt meıint 60 Nıcht die frühchristliche Basıliıka 1St eıne Darstellung
des hıimmlischen Jerusalem, sondern das kleine Kıirchlein St Prokulus be]
Naturns, mIiıt anderen Bauten des oleichen Typus. Hıer finden
WIr die kubische Gestalt des Allerheiligsten des Tempels und des himmlischen
Jerusalem 1n seınem Chorraum wıieder SOWI1e die beiden Cherubim des
Salomonischen Tempels Triumphbogen. In den übrigen Gemälden 1St die
„Festschar der Erstgeborenen“ un: der „Gerechten“ dargestellt und der
“Riächter aller“ (ehedem 1mM Chorraum), MIt den mitrichtenden
Aposteln.

Vgl I’ycıiak, Der christliche Osten (Regensburg 250
60) Kitschelt, Dıie trühchristliche Basılika als Darstellung des immlischen Jerusalem

(München



Außerkanonische Elemente
iın byzantinischen Ilustrationen des Alten TLestaments*

Von RAINER STIICHEL

Die Darstellung alttestamentlicher Ereignisse durch die byzantınısche
Kunst hat 1ın der kunstwissenschatftlichen Forschung besondere Beachtung D
funden, da sıch VO  3 j1er Aaus ein Zugang dem Problem des Ursprungs der
christlichen Bildkunst un ıhrer etwaıgen Jüdıschen Vorlagen bieten schien.
Als ersier außerte Strzygowskı dıe Hypothese, die älteste christliche Bild-
kunst gehe autf nıcht erhaltene Jüdiısche Vorlagen zurück 1, seine Ansıcht WU[I-
de seinerzeıt sogleıich VO  z Berliner heitig bestritten Seitdem hat eıne
ebhafte, auch durch die Auffindung weıterer Kunstdenkmäler ımmer NEeUuU

angeregte Diskussion der Frage stattgefunden, deren wichtigste Beiträge
kürzlich Gutmann iın einem Sammelband herausgegeben hat

Denkmäler des byzantinischen Kulturbereiches wurden on Weıtz-
INann un Nordström ZUr Lösung des Problems herangezogen By-
zantınısche alttestamentliche Darstellungen weısen häufig Bildelemente auf,
die ıcht Aaus dem Lext der Septuagınta erklärt werden können; dagegen las-
SEenMn S1e sıch durch Heranziehung der Jüdiıschen Liıteratur deuten. Daraus schien
hervorzugehen, da dıe betreffende Bıldkomposition ursprünglıch VO  e Juden
geschaftfen worden WAarfr; spater ware S$1e VO  a} christlichen Künstlern ber-
NoOomMmMeEnNnN worden, ohne da{ß auch die ıhr zugrundelıegende Vorstellung M1t-
tradiıert wurde.

Dıieses methodische Vorgehen tführte nıcht voll befriedigenden Ergeb-
nıssen, da auch für zunächst reın Jüdisch scheinende Bıildelemente ın der Fol-
gezelt häufig Belege be]1 christlichen utoren nachgewiesen Wurd€n. Obwohl

T  T Dıie hier berührten Fragen hoffe ıch demnächst austührlicher behandeln.
StrZzyZowWwSskt, Orıent der Rom Beiträge ZUrLr Geschichte der spätantiken und trüh-

christlichen Kunst (Leipzıg
D Berliner, Zur Datierung der Mınıaturen des Cod Par Gr. 139 (Weıida Ih

21—35
No Graven Images. Studies 1n Art and the Hebrew Bible ed by utmann (New

York > vgl uch uth Kozodoy, The Orıgın of Early Christian o0k ILlumination:
The State of Questıion. Gesta 1 E (1974) 33—46

Weıtzmann, Zur Frage des Einflusses Jüdischer Bilderquellen aut die Illustrationen
des Alten Testaments. Mullus, Festschr. Ih Klauser Ant. Christent., Erg.-Bd
(1964) 401—415 Engl 1ın No Graven Images 309328 Nachweise der Arbeıten
Nordströms ın No Graven Images DD
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INan diese Schwierigkeit erkannte®, hıelt IMan grundsätzlıch der Schlüs-
sigkeit der ikonographischen Beweistührung test

Indessen wurden auch andere Versuche ZUuUr Lösung der rage IN-
InNnenNn

Da{(ß der christlichen und der jüdischen Kunst, deren Zeugnisse eLIWwWw2

gleichzeitig erscheinen, eine gemeınsame Vorstellungswelt zugrunde lıege,
deren literarısche Ausprägungen s1e unabhängig voneinander benutzt haben
können, hat Stern Andere Forscher haben auf die vielfältigen
Beziehungen 7zwischen Juden und Christen hıngewiesen, durch dıe manche
Vorstellungen vom Judentum in das Christentum übergegangen se1n können,

Kretschmar un: Gutmann In derselben Richtung hat Straufß
seine grundlegenden Untersuchungen geführt?. Es 1St ın der 'Tat notwendiıg,
eın klares Biıld VO  $ den Beziehungen zwıschen Juden un Christen herzustel-
len, bevor der dıe Kunst betreffende Aspekt dieser Beziehungen erhellt WEeEeI-

den C] Ohn A
Der Hypothese von den jüdıschen Vorbildern der christlichen Kunst lıegt

die Anschauung zugrunde, Judentum un Christentum selen VO  — Anbeginn
7wel getrennNte un 1ın sıch geschlossene Gruppen SCWESCN. Nur dieser
Voraussetzung annn INnan annehmen, das Christentum habe dem Judentum
ZWar eine Biıldkunst, nıcht ber die ıhr zugrundelıegenden, 1ın der jüdischen
Literatur bezeugten Vorstellungen übernommen. Wenn Strauf(ß demgegen-
ber darauf hinweist, da{fß die Entfremdung zwıschen Juden und Christen
1LUTr allmählich VOr sıch se1 un „dafß Volkserzählungen un Maäar-
chen lange gemeınsames Geıistesgut VO  e} Juden un Christen C 10

reicht dieser Ansatz doch nıcht AauUS, eın derartıg massenhafttes Vorkommen
Jüdıscher Elemente 1n der christlichen Kunst erklären, w1e CS beobachtet

Nordström, Rabbinica 1ın frühchristlichen und byz Illustrationen ZUG Buch
Mose. Fıgura cta Universıitatis Upsaliensis (T959) 25 ders., Rabbinic Features in
Byz an Catalan Art Cahiers archı  eO,| 15 (1956) 180—183

Ö Nordström, Features 185 t.: die Anwendungsmöglichkeit dieser Methode
Gutmann, The Ilustrated Jewish Manuscrıi1pt 1n Antıquity: The Present State of The

Question. Gesta (1966) 39 (No Graven Images 233—237).
H. Stern, Quelques problemes d’:iconographie paleochretienne Ju1ve. Cahıiers

archeol. (1962) 102
Kretschmar, FEın Beıtrag Z  — Frage nach dem Verhältnis zwiıschen jüdischer und

christlicher Kunst 1n der Antike Abraham Vater. Festschr. Miıchel Arbeiten
Geschichte Spätjudentums U, Urchristentums (Leiden-Köln 301 (No Graven
Images 162) Gutmann, The Illuminated Medieval Passover Haggadah: Investigations
and Research Problems Studies 1n Bibliography an Booklore (1965) 18

Strauß, Jüdische Quellen christlicher Kunst: optische oder literarıs  e Anregung.
Zschr neutestament|]. Wıssensch. (1966) bes 128 f) die Kritik der Besprechung VO!  3

chubert (Kaıros 11974] erscheıint mM1r ungerechtfertigt; ders., Die Kunst
der Juden 1m Wandel der eıt und Umwelt. Das Judenproblem 1m Spiegel der Kunst
(Tübingen bes 30—539; ders 1n Zschr. neutfesSst. Wıss. (1973) 237%

10 Strauß, Kunst
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werden kann 11. Dıies eine andersartıge Weıse der Kommunikation
zwıschen Juden und Christen als die VO  - ıhm beschriebene VOTAUauUSs

Im {olgenden sol] zunächst versucht werden, das Verhältnis VO  $ Juden
un Chrıisten ZUT alttestamentlichen Überlieferung un die damıt —
menhängenden Beziehungen der Zzwel Gruppen untereinander skizzieren.
Unter Zugrundelegung dieser Tatsachen so]] sodann eine Reihe byzanti-
nıscher Illustrationen dieser Überlieferung analysıert werden. Dabei werden
sıch Folgerungen für die Bezıehungen dieser Illustrationen ZUuU Jüdıschen
Altertum einerselts un: ZU byzantinischen Mittelalter, 1n dem S$1e enfstLan-
den, andererseıts ergeben.

Das Ite Testament ın der Gestalt der Übersetzung der Septuagınta hat
1n den christlichen Kirchen eine höchst verschiedene Bewertung erfahren. Fur
die ersten christlichen Gemeıinden, die ıhre Lehre als Erfüllung des MOSAa1-
schen Gesetzes ansahen, blieb ( weıterhin die „Schrift“ schlechthin. Damıt
wurden naturgemäfßs alle die Schwierigkeiten übernommen, die deren Ver-
ständnıs dem Judentum bot, un ebenso die Methoden, dıe das Judentum
entwickelt hatte, S1e verstehen. In dieser Hınsıcht stellt die Geschichte der
Exegese des Iten Testaments ın der frühchristlichen Kırche keinen Bruch
oder Neuanfang dar. Nur galt CS jetzt, die VO  — den Christen behauptete Er-
füllung des Alten Testaments 1ın Jesus nachzuweısen; aber auch diese spez1-tisch christliche Aufgabe wurde mIit den ererbten Mıtteln der jüdıschen Inter-
pretatıon e  men

Der Umfang der als autorıitatıv ANSCHOMMECNECN Literatur WAar dabe]
der 1m Judentum och 1n den christlichen Geme1inden Streng testgelegt. Dıie
jüdi_schen exegetischen Bemühungen haben ihren Nıederschlag unter anderem

einer reichen pseudepigraphischen Literatur gefunden, die ebenso VO den
Christen gelesen wurde. CT 1m Jahrhundert SELTZIE 1m Judentum eıne Be-
WESUNG ZUT Bewahrung des echten natıonalen Erbes ein, dıe ZAUET: Aufstellungdes Schriftkanons tführte. lle nıchthebräischen Bücher wurden dabe] als
apokryph, nıcht die Offenbarung enthaltend, ausgeschieden.

Dıie christlichen Gemeıhinden nahmen diesem Prozefß nıcht teıl. Unter
ihnen hingen stärksten die Judenchristen der Jüdıschen UÜberliefe-
rung 1 In iıhren reısen wurden die VO Judentum als nıchtkanonisch Ver-
worfenen Bücher, teilweise überarbeitet, bewahrt. In diesem Vorgang lıegtdie Erklärung für die Tatsache, dafß Jüdısche Anschauungen auch iın der
christlichen Liıteratur angetroffen werden.

Vgl zuletzt Levin, Ome Jewish Sources tor the Vıenna enesıs. Art Bulletin
(1972) 241—244; Elisabeth Revel, Contribution des LEXES rabbiniques V’etude de la

Genese de Vıenne. Byzantıon (WZZ) 115—-130:;: Suzy Dufrenne, Nouvelles ECEIMNMAFQUES SUr
la Genese de Vıenne. Ebd 47% (L97/6)) 11974] 504 f.; Schubert, Das Problem der Ent-
stehung einer jüdischen Kunst 1m Lichte der liıterarischen Quellen des Judentums. Kaıros

(1974) 1—15, bes fl 9 ders., Sündentall und Vertreibung Aaus dem Paradıies 1n der
Katakombe der Vıa Latına 1mM Lichte der Jüdischen Tradition. Ebd 14—18:; MIt Uru:  al-
Lung urteıilt Stemberger, Die Patriarchenbilder der Katakombe 1n der Vıa Latına 1mM
Lıichte der jJüdıschen Tradition. Ebd HZ
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Indessen sSeEtzZitEe auch 1m Christentum der Proze{fß der Kanonbildung e1n.
Den Umfang des Alten Testaments, der anfänglıch einzıgen „Heıiligen
Schraft“, ylaubte INa  } 1n der Gestalt der Septuagınta vorzufinden. Dıie Be-
wertung dieser Sammlung veränderte sıch, als INan auch Schriften chrıist-
lıcher Autoren, als Bürgen der apostolischen Überlieferung, 1n einem Kanon
zusammenstellte un dem Alten Testament gleichsetzte. Dies bedeutete des-
sen gleichzeıitige Zurückdrängung.

Dıie Verbreitung des M auch VO den christlichen Kırchen als „aPO-
kryph“ verwortenen, autf den Alten Bund bezüglichen Schritttums War da-
mi1t zunächst stark eingeschränkt. Erhalten blieb CS 1m Altertum vornehmlıch
1in den judenchristlichen Gemeıinden. Wenn deren hauptsächliches Ausbrei-
tungsgebiet Syromesopotamıen gleichzeitig der Raum ist; 1n dem IMNa  —$ dıe
Entstehung der altesten cQhristlichen Illustratiıonen des Alten Testaments Vel-

$ besteht eine hohe Wahrscheinlichkeıit, da{fß auf diesem Wege un
ıcht durch unmıiıttelbare Einflufßnahme des Judentums aut dıe Kunst zahl-
reiche ıhrem Ursprung nach jüdische Elemente in dıe altere christliche Kunst
gelangt siınd Auft dıiese Möglichkeit hatte schon Strzygowski, hne da{ß se1n
1inweIls Beachtung fand, hingewıesen 15

Das weıtere Schicksal des durch das Judenchristentum vermuiıttelten
apokryphen Schritttums in byzantınıscher Zeıit 1St durch die geschilderten
Umstände der Kanonbildung bestimmt. Auft der einen Seıite unterdrückte
dıe Kirche die außerkanonische Lıteratur. [)Daraus resultiert deren heutiger
schlechter Überlieferungszustand; Aussagen ber den rad ıhrer Verbreitung
sind daher VO  3 hier AUS nıcht möglıch 1 Nur ın solchen Bereıichen, die ent-
weder mMIi1t dem judenchristliıch gefärbten orjentalischen Chrıistentum iın Kon-
takt standen oder die 1bselits VO Einflufßß der großen kirchlichen Zentren
lagen, blieben dıe Apokryphen besser erhalten.

Andererseıts dıe Kriterien der Kırche selbst für das, W as kanonısch
sel, unbestimmt. War WAar der Umfang des Alten Testaments durch die
Septuagınta vorgegeben. Jedoch mu{fte MNan eLtw2 teststellen, da{ß auch nıcht

diesem Corpus gehörige Schritten VO kanonischen cQhristlichen utoren
benutzt worden w1e€e die 1mM Judasbrief (Iud 9) zıtlierte „Ascens10 Mo-

Zum Begrift des Judenchristentums vgl Danıeloyu, In  ologıe du judeo-christianı1s-
INC Bıbliotheque de theologıe (Parıs M. Sımon fafßt den Begrift
„Un judeo-chretien eSsTt homme qu1 SCHT, qu1ı Veut etre  A qu1 est taıt, dans les
difterentes manıtestatıons de V1ie religieuse, Ia tO1s Juif chretien. n est pas
tres acıle, particulier, de precıiser le dosage des deux elements requıs POUr qu'ıl a1lt
vraıment judeo-christianısme“ ; Problemes du judeo-christianısme, In Aspects du Judeo-
christianısme. Colloque des Strasbourg 1964 (Parıs

13 Strzygowski, Orient
Wenn eLWwW2 1U AUS dem Londoner Psalter eıine IUlustration nach den außerkano-

nıschen Paralıpomena Teremıiae ekannt ISt, olgt daraus nıcht deren geringe Verbrei-
Lung, W 1€e Sırarpıe der Nersessian annımmt; L’illustration des Psautıiers du O  1
age N Londres, Add 352 Bıbliotheque des Cahiers archeol. (Parıs 84
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615“ 15 Zudem gaben aufßerkanonısche Schritten teilweıse Informationen, die
tür das Dogma aufßerordentlich wichtig, 1n der kanonıschen Lıiteratur aber
ıcht enthalten 9 wırd der Fall Satans ur iın den Apokryphen be-
richtet. Dıes trug mehr ZUuU Weiıterleben außerkanonischer Vorstellun-
SCNHN auch 1MmM Bereıich der Kırche beı, als das kanoniısche Ite Testament seıne
ursprünglıche Vorrangstellung als alleinıge „Heılige SCHTIEtT w 1e erwähnt,
schon durch dıe Schaffung des neutestamentlıchen Kanons verloren hatte.
arXıus erklärt sıch die Tatsache, da{fß der Begriff des Alten Testaments im
byzantınıschen Miıttelalter nıcht festumriıssen WAr,. Wenn INa Moses zıtierte,
VO „Gesetz“, VO „dem Propheten“ oder VO „Alten Testament“ (NAlaLOV)
sprach, nelnte IN damıt nıcht immer das kanoniısche Ite Testament,
sondern samtlıche 1im Umlauf befindlichen Tradıtionen über Ereijgnisse Z7W1-
cchen der Weltschöpfung und der Geburt Christı 16. Zeuge dafür ıst eLtwa2

Pseudo-Kaisarıi10os, der dem Namen des Moses Satze AUS nıcht erhal-
außerkanonischen Werken zıtıert, oder oannes Kantakuzenos, der den

außerkanonischen Bericht VO Fall Satans als Bestandteil des bıblischen
Schöpfungsberichtes hıinstellt 1

Die alttestamentlichen, AUuUSs dem Judentum ererbten Vorstellungen WUuLI-

den ın verschıiedener Weise überlietert. Sıe liegen teilweıse in einzelnen Er-
zählungen VOÖT; häufig 1im Tıtel mM1t der Bemerkung versehen, diese
Aaus dem ‚Alten Testament“ ©  S TOU NAAÄQLOU, OLB palee) Manchmal sind
mehrere Stücke ın Sammelhandschriften vereinıgt worden: Beispiele hiıerfür
sınd besonders 1m sJavıschen Raum erhalten. Eın weıteres ammelbecken
solcher Überlieferungen War die Liıteratur der EQWTANOKOQLOELG | Fragen un:
Antworten |], diıe bıs ın das 19 Jahrhundert lebendig geblieben 1st 1

Schließlich wurde auch der Versuch gemacht, das kursıerende außerka-
nonısche Erzählgut mMI1t dem kanonıschen Alten Testament selbst vereınen
und eiıne „Bıblische Geschichte“ schatten. Frhalten 1St uns eın Werk,
das ın der Forschung den Aaus der russıschen Terminologıe stammenden 'Tıtel

15 Charles, The Apocrypha and Pseudepigrapha of the Old Testament in Eng-
ısh L1 Oxford 407415 D Laperrousaz, Le Testament de Moise (generalement
appele „Assomption de Moise“) Semitıca (Parıs 36—39

Zur Bedeutung VO  - NMOONTNG der Prophet] vgl Suı1cer, Thesaurus ecclesia-
St1CUS (Amsterdam -1728) Hase 1M OmMentar LeoO Dıaconus (Bonn
1528 491 Zum Begrifftf NOAÄCLOV / Altes (Testament)] vgl Lampe, Patristic
Greek Lexiıkon (Oxford 998 vw. Zur Geschichte des Kanons vgl Jugıe, Hıstoijre
du de ”’Ancıen Testament ans l’egliıse STECQUEC et l’eglise Etudes de theolo-
gz1€ orjentale (Parıs

Riedinger, Pseudo-Kaıisarıos. Überlieferunggeschichte un Vertfasserfrage Byz
Archıv (München 1969 lLoannecs Kantakuzenos, 154, 440

Heinrıict, Griechisch-byz. Gesprächsbücher und Verwandtes. Abh kön
sächs. (Jes Wıss., philol.- 15 K 28, Stichel, Zur Ikonographie des Isaak-
opfers 1n der rOomanıs.  en Kunst Spaniıens un 1M byz Bereich. Akten des Z Int KOon-
STECSSCS für Kunstgeschichte (Granada 1975 (1m Druck)
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„(Hıstorische) Palaja“ trasten: In den Handschritten selbst wırd CS mıiıt
demselben Namen w1e das Ite Testament, TO NOAAÄQLOV, der als Auszug Aaus
ıhm bezeichnet 20, offenbar hatte der Kompilator nıcht das Bewußtsein, eın
VO Alten Testament wesentlıch verschiedenes Werk schaften.

Die Palaıa 1n der VO  3 Vasıl’ev veröttentlichten Gestalt erzäahlt die
biblische Geschichte VO  a} der Erschatfung der Welt noch nıcht bıs Z Geburt
Christi, sondern LLUT bıs Z Ende der Regierung Davıds (mıt einıgen Nach-
tragen), wobe S1e reichlich außerkanoniıische Quellen mıtverarbeıtet. Ihr
kompilativer Charakter yeht AaUuUSs verschiedenen Erzähldoubletten hervor 21.
für dıe Rekonstruktion der Textgestalt sınd die Redaktionen 1n den slavı-
schen Sprachen VO  3 Bedeutung 22

Der spateste iın der Palaja Zzıtlierte Autor 1St Theodoros Studıtes:;: 1es un
die Nennung der Aresie der Phundagiagiten geben den termınyus DOST GUEM
tür die Entstehung des Werkes 23 Wıe die ebenfalls die Phundagiagıten e_
wähnende Liturgieerklärung des Bischofs Theodoros VO Andıda dürfte die
Palaija 1n Kleinasıen, die Sekte verbreitet WAar, und Z selben Zeıt eNtTt-
standen se1n 24 Gerade dieser Raum stand ın Beziehung Z christ-
lıchen Orıent, VO  3 das apokryphe Materı1al ererbt werden konnte.

19 Vasıl’ev, Anecdota graeco-byzantına UCenyJa zapıskı ımp mosk un1v-a.,
otd st.-tilol 11 Moskau 188—292 Eıne Inhaltsübersicht mIıt Hınweısen auf Jüdi-
sche Entsprechungen xibt Flusser, Palaea Hıstorica. An Unknown Source of Biblical
Legends. Scripta Hierosolymitana (1T97W) 48—/79; der Stand der Forschung 1St ihm
bekannt geblieben.

2() Cod Par Suppl Gr 928 TO NOAÄOLOV [das Alte (Testament) |; Ch Astruc-M .-L.
Concasty, Le Supplement Grec 111 Bibliotheque Nationale. Departement des manuscriıts.
Catalogue de manuscrits (Parıs 28 Cod Vat Ottobon. Gr. 205 OLITO
TOUVU NAAOLOV AOYOL /Reden AaUS dem Alten (Testament) ]-; Vasıil’ev 1855 Z SO Vindob.
Theol Z LOTOOLO. TOUVU NOAÄOQLON ' Geschichte des Alten (Testaments)]; eb  Q Die Ungenau-
igkeit der heutigen Bezeichnung tührt 1n der Forschung gelegentlich Schwierigkeiten, den
Begriff r  n TOU NOAÄOLON verstehen. Er bedeutet 1U „ AduS der bıblischen Geschichte des
Alten Bundes“, wobel kanonische und außerkanonische Überlieferungen ED-
meınt sınd; vgl Jagic, Slavische Beıträge za den bibl Apokryphen Die altkirchen-
cJav. TLexte des Adambuches. Denkschriften kaıs Ak Wıss., philos.-hist. 4 9
(Wıen f, Jacımirski), Bıbliograf. obzor apokrifov juznoslav. russk. p1S’-
mennoOst1ı (Petrograd 7 $ L Nagel, LE Vıe STECQUEC d’Adam d’Eve (Apoca-
lypse de Moise). These (th:  CO cath,) (Strasbourg 1 5 Z 22 Anm vgl die
Besprechung dieser wiıchtigen Arbeit VO A.-M Denıis, Journ. for the Study of udaism
L 92 188)

Vgl eLtw2 VasılPev 2R A
Turdeanu, La Palaea byz che7z les Slaves che7z les Roumaıns. Rev des etudes

cJaves 195—206
Vasılev 1 N-14.1 ff

24 Zum erk des Theodoros vgl Bornert, Les commentaıres byz de la divine _
turgıe du Nal Archives de ”orient retien (Parıs 181—206;: den
Phundagiagiten zuletzt Gomillard, L’heresie dans V’empire byz des orıgınes XS
AA memoıi1res (1965) 315 und Toynbee, Constantine Porphyrogenitus and Hıs
OT (London 690
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Von der Tendenz, eine vollständige biblische Geschichte UuUuSsSsammenZu-

stellen, eın weıteres, iın Rußland 1m 15 Jahrhundert entstandenes
Werk, dessen Inhalt VO  - Weltbeginn bıs Z Geburt Christi un: annn ın
orm einer Chronik bıs iın die Zeıt der Kompilation reicht. Es tragt den Na-
men Tolkövaja Paleja | Kommentierendes Altes (Testament) |.

Allgemein verbreıtet 1St dıe Meınung, ın der Hıstorischen Palaija un 1ın
der Tolkovaja Paleja lägen 7we]l wesentlıch verschiedene Werke VOT;); dıe
erstere se1l „historisch“ orıentlert, dıe 7zweıte typologisch un se1l Aaus dem
aktuellen Anlaf( der Bekämpfung des Judentums 1m 13 Jahrhundert ent-
standen. Nun weIlst jedoch einerseılts dıe Hıiıstorische Palaıa ebentalls gele-
gyentlich typologische Erklärungen auf: Schlu{ß befindet sıch eın VCOCI-

Sprengter antıjüdıscher Passus, w1e für dıe Tolkovaja Paleja enn-
zeichnend 1St 29 Andererseıts beschränkt sıch dıe typologische Beweisführung
un antıJüdısche Polemik der Tolkovaja Paleja 1m wesentlichen auf die Mo-
sesbücher: andere Teıle W1€e die Bücher der Könige, 1ın denen das Leben Da-
1ıds besten Anlaf(ß typologischen un polemischen Anmutungen gegeben
hätte, sınd davon Sanz trei. ])araus folgt, da{ß beide Werke 1n der gleichen
Intention, aber Zugrundelegung verschıiedener Quellen kompiliert
wurden, wobei iın der Tolkovaja Paleja weıt umtassenderes Materıal, dar-

auch antıjüdısches, verarbeitet wurde. Im folgenden wırd daher Z7W1-
schen den beiden Werken nıcht e1gens unterschieden; gleichzeitig wırd
der Voraussetzung der Einheit der byzantınıschen Kultur ANSCHOMMCN, daflß
die slavıschen Denkmüiäler auf griechısche zurückgehen 26

Im Lichte der skizz.erten Entwicklung sej1en 1U einıge byzantinısche
Darstellungen alttestamentlıcher Ereignisse analysıert, dıe außerkanonische
Biıldelemente aufweisen. Dabei soll gezeigt werden, da{fß$ iıhre Beziehung
Jüdıschen Quellen 1Ur mıiıttelbar 1St un ın welchem Zusammenhang S1e mıiıt
der gleichzeitigen lebendigen Überlieferung außerkanonischer Vorstellungen
stehen.

Ich beschränke mıch 1er 1m wesentlichen autf solche Bılddarstellungen,
deren aufßerkanonische FElemente durch die Palaija erklärt werden können.
Dabei lassen sich mehrere Gattungen unterscheiden. Die eine Gruppe VO  e}
Bıldern enthält aut Jüdısche Quellen zurückgehende Elemente, deren Vor-
stellungen auch ın der Palaı2 bezeugt werden: eın unmıttelbarer Zusammen-
hang zwıschen dieser un: den Bıldern besteht jedoch nıcht. er zweıten
Gruppe sınd dıe Bılder zuzurechnen, die direkte Ilustrationen der Palaia
sınd (Nr (ihre Bıldelemente mussen nıcht mehr Jüdischen Ur-
Sprungs se1n). Dıiese Gruppe tührt ZUuU Bereich der iıllustrierten Palaıa, deren

29 Vasılev Z 291
26 Zu diesem Problem vgl Turdeanyu, Les apocryphes claves roumaıns: leur

AapPOTrT la connaıssance des apocryphes Studı bız. neoellenicı (1959) AL
de Santos Ötero, Das Problem der kirchenslav. Apokryphen. Zschr. Balkanologie

(1962) 129552
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Beispiele j1er jedoch ıcht behandelt werden sollen. Daneben stehen Z7wel
Bildbeispiele (5; für solche außerkanonischen Vorstellungen, die ach
meıner Kenntnıis ın keıine Sammlung der Palaıa aufgenommen wurden. S1e
sınd Zeugnis dafür, daß die Überlieferung des außerkanonischen Materials
iın den verschıiedensten Bereichen der Literatur greifbar se1n anNnne

Die Beispiele zeıgen mehrere Möglichkeiten, gängıge Vorstellungen ber
die biblische Geschichte ZUF Geltung bringen. Einmal konnte INa  - den
bıblischen Text selbst ın der Weıise verändern, da{ß der eigenen Vorstellung
besser entsprach. Diese Möglıichkeit Wr allerdings aufgrund des Begriffs
der Kanonizıtät des bıblischen Textes, seiner Inspıration un: Unwandelbar-
eıit recht begrenzt; jede Textveränderung, soOweılt S1e nachprüfbar WAafl,
stellte sıch automatısch außerhalb des Kanons. Die Beispiele Nr. 1 un:
bezeugen diıe Fxıstenz un Verbreitung solcher Veränderungen.

Ayvalı Kılise (Kappadokien). Malerei Aaus der Zeıt zwıschen 9272
un 930 Durchgang zwıschen den beiden Kapellen, westliche Nısche. bra-
hamsopfter (TI£ 27

Beischrift:

ABPAAM ABPAAM MI EITIBAAIS MAXEPAN >O  —<
EIII

HAOY KATEXOMEN TON KEPATON

Balık Kiılıse (Kappadokien). Malereı1 VOTr 1051 Auft der Nordseıte
des Pteilers zwiıschen den beiden Schitfen befand sıch eın Fresko des bra-
hamsopfers, dessen Beischrift mIıt der der Ayvalı Kılıse übereinstimmte 28

ABPAAN
ABPAAN
[ ] EITI >5C)  —Z [}
Baihng | LEAA

| QLOV |
Lychny (Abchasıien). Malerei des 14 Jahrhunderts. Im Altarraum

befinden sıch reı Ilustrationen der Abrahamserzählung 20 .
Philoxenie.
Wanderung Abrahams un: Isaaks ZUr Stätte des Opfters.

Niıcole und Thierry, Ayvah Kılıse Pıgeonnier de Guüll:; Dere. Eglise inedite de
Cappadoce. Cahıiers archeol. (1965) 119 FEL Abb

D de Jerphanion, Une nouvelle provınce de l’art byz. Les eglises rupestres de Cap-
padoce Bibliotheque arch.  e0O hist. (Parıs Z 269 Jacqueline Lafontaine-
Dosogne, Note SUL VOYasc Cappadoce Ste Byzantıon 28 (1958) 1959] 469

24 Brosset, Rapports SUur VOYapcCc archeol. dans la Georgie dans ’ Armenie
(Sanktpeterburg VIIUL, 116 Pomjalovski), Sbornik oreC. lat. nadpise) Kav-
kaza (Sanktpeterburg 41, No Kauchtisvili, Grec nadpısı Gruzı11 (Avtore-
ferat dissertac. aboty) (Tbilisı Z Servasıdze, Nekotorye srednevekovye sSten-

NYyC rospisı terrıtor11 Abchazıi (Tbilısi 30—34 MIt weıterer Lıiteratur.
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Vater un Sohn gehen Fuß, eın Esel tragt das Brennholz. Ser-
vasıdze glaubte hıer, eiıne außerkanonische ikonographische Besonderheıt
festzustellen, da nach der biblischen Erzählung Isaak selbst das Holz tragt 0
Indessen handelt s sıch ohl 1U dıe AUS$S einem vollständıgen Bildzyklus
der Erzählung entstandene verkürzte Komposıitıion. SO zeigen dıie vatıkanı-
schen Oktateuchkatenen die Wanderung Abrahams mıiıt dem Sohne 1in 7wel
Bildern. Im ersten erhält Abraham VO (JoOtt den Befehl, Isaak toten;
die Zzwel Diener brechen miıt Isaak und dem holzbeladenen Esel aut I)as
7zweıte Bıld ze1igt, W1e€e Dıiıener bba Esel zurückgelassen werden: Isaak tragt
1U selbst das Hol-z un in der Hand die Schale mM1t dem Feuer 31 In der
monumentalen Darstellung sind offenbar NUrLr Elemente beider Szenen mMI1t-
einander verbunden worden.

Opterung Isaaks GEn 32
Das Bıld 1St fragmentarısch erhalten und aßt 1Ur och den Kopf bra-

ams un den VO Himmel herabschwebenden Engel erkennen.
Beischrift:
ABP(a)AM ABPAAM MI IH  Z MAXEPAN >O  S
EIIL LIAITAAPION >50OY
Il(ate) P 1AOY LIHP KAI S 1A(0). 110  Z H>XHN LIPO-
BA I(ov) OAOKA(o)IIOZHN Ol(e)8;

Dıie in den reı Darstellungen gleichlautende ede des Engels stiımmt
ıcht mit dem biblischen lext (Gen Dl 11 1, sondern mit der Palaıa
übereıin

Ral aa (3.eCeN Z  9 k  -
"Aßoaau, "Aßoaau LLY} Aßoaau, Aßoaau Mn
EMNLBAANGS INV WOYOLOOV v u_-  au TO ENLBAANG INV YELOC OOU v  au TO
NOALÖGOLOV uNdE NOLNONS QUTO) NOALÖCLOLOV UNÖE NOLNONS QUTO
UNG EV  ICr 93 UNÖEV.
Abraham, Abraham %. lege nıcht Abraham, Abraham } lege nıcht
das Messer das Knäbleıin und deıine Hand das Kniäblein und
ıhm nıchts iıhm nıchts]

Dıie Varıante der Bildbeischriften geht sicherlich nıcht autf das Versehen
e1ines Schreibers zurück. Vielmehr wurde damıt der bewulßte Versuch untfer-

NOMMCN, den Text glätten: Wr schon 1n Vers 10 ZESARL worden, da{fß
Abraham eın Messer ergriff, schıen s passender, ın Vers 12 nıcht VO seiner
Hand, sondern VO  «} seinem Messer sprechen.

Diese Veränderung des Textes, dıe durch diıe Kunstdenkmäler schon für
dıe Zeıt VOT der Entstehung der Palaıa belegt 1St, Wr ach der Zahl der uns

30 Servasıdze bın Frau Dr Nıiıcole Thierry *ür die Übersendung eıner 4US-

gezeichneten Photographie und für ihre Hınweıse ank verpflichtet
31 Cod Vat Gr. 746, fol. 81 BZi Vat. Gr /4/, fol 43"
3 Servasıdze 38 ; ft.; teilweise ıchtbar aut T+t.
S3 Vasılev DA
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erhaltenen Zeugnisse oftenbar recht verbreitet. Ihr Vorkommen ın enk-
mälern Kleinasıens un des Kaukasusgebiets aßt ıhren Ursprung 1mM christ-
ıchen Orılent Dem entspricht, da{i die einz1ıge bekannte Bibel-
handschrift, dıe ebenfalls diese Varıante aufweıst, der Cod Vındob. Theol
Gr 723 des 13 Jahrhunderts, Aaus Süditalien STAMMLT, einem Gebiet, 1n dem
viele TIradıtionen AUus dem christlichen Osten weıiterlebten 34

Hosıos Lukas Muttergotteskirche. Malereı VO 955 Be1 den Restau-
rierungsarbeiten wurde der ursprünglıchen Aufßenwand der Kiırche neben
dem Eıngang eın Wandbild freigelegt, das die Erscheinung des Erzengels
Miıchael VOor Josue zeıgt JE: /a) 59 Dıie Beischrift des Bildes weıcht VO Text
des Josuebuches (Tos S 13 Ab, stimmt aber weitgehend MN der Palaıa
übereın:
Hosıos L u k as Palaıa [ 5 d
>EY ELWL °E'Y  ® ELML ,E'Y  ®
Muıyanı AOYLOTQATNYOS ÜOYLOTOUTNYOG ÜOYLOTOQUTNYOG
INS ÖUVALEWS XVOLOU XUVOLOV, ÖUVALULEWS XUOLOU
%CL NADOV EY® VUVL NOAO0YEYOVA VvuvLı NOOQYEYOVA.
TOUV EVLOYVOCL O£ TOVU BonUNOaL 01011 56
|Ich bın Ich bın Ich,
Miıchael, der Feldherr der Feldherr der Feldherr

des Herrn. der Macht des ernder Macht des Herrn,
und kam, b11'1 Jjetzt da, bın Jetzt da ]
dıich staärken dir helten.

Stikas sah 1n der Darstellung des Josue, des Vorbildes der griechl-
schen Feldherren, eiıne Anspielung auf den Strategen, der den Bau der Kırche
unterstutzt hatte. Nach Grabar ISst die Erweıterung des biblischen Lextes
ın der Inschrift 1m Zusammenhang mıiıt den Kriıegen sehen, dıe das Reıch
iın jener Zeıt die Feinde 1mM Osten bestehen hatte 37

Wıe das Vorkommen der Varıante 1n der Palaı2 bezeugt, iISt die Er-
weıterung der ede des Engels eın durch historische Umstände bedingter
Einzeltall. Vielmehr 1St der biblische Text auch 1er AaUuUs interpretatorischen

34 Brooke McLean, The Old Testament 1n Greek (Cambridge 53 12
vgl de Jerphanion, Une varıante isolee d’un manuscrit confirmee Par l’epigraphie. Bib-
lıca (1922) 444 f’ vgl Vaccarı, IMa Grec1a nell  Italıa meridionale Orientalia
christiana HL (13) (1925) 290

Orlandos. Iloaxtıxa TNS EV ’AÜnvaLısc ÜO% ETALOELO.G 1964 (1966) 184
Stikas, ToO OLXOÖOLWLXOV XQOVLXOV TINS WOVNS o  vCc> AouxG BnwxLöoc BıßA NS EV

'’AdnvaLic ÜOX BT, 65 (Athen 1/4; 1/8 MI1t vollständiger Beschreibung der Inschrift;
Farbtaf. B 9 ders., Nouvelles observatıons SUT la date de cOonstructıon du catholicon de
l’eglise de la Vıerge du monastere de Luc Phocide Cors1ı di cultura sull? 1Tie VenN-

blZ (1972) 320
306 VasılPev 259
P Stikas, X.QOOVLXOV 178 Grabar, La decoration architecturale de V’eglise de la

Vierge Saiınt-Luc Bl Phocide, les debuts des influences islamıques SUr art byz CIl

Grece. Comptes rendus des seances de l’Acad des Inscriptions Belles-Lettres 197 0) 36
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Gründen verändert worden Der Aatz der plötzlıch endete erhält
CiIMNE Begründung tfür das Kommen des Engels Die Varıante wırd jer

wıederum der Kunst eher als der Lıiıteratur bezeugt
DiIe Beıispiele und ZC1gCN, da{ß der alttestamentlıche Text gelegentlich

varıı)1ıerter orm geläufig WAar In der Überlieferung der Bıbelhandschriften
WAar solche Veränderungen verhältnımäisig gesichert dagegen boten
die Inschriften der Kunstdenkmäler neben der außerkanoniıischen Palaıa dıe
Möglıichkeit diese ohl hauptsächlıch muündlıch un Gedächtnis ber-
lieterte Gestalt des Textes sichtbar machen

iıne derartige interpretatorische Behandlung des kanonischen Textes
durch Veränderung oder Erweıterung geht autf das Judentum zurück Da{ß
diıese exegetischen Vertfahren Mittelalter durchaus lebendig9beweist
der Vergleıch der Inschrift des Wandbildes Hos10s Lukas MItL der Palaıa
Dıie jeweıls angewandte Methode 2A00 Erklärung des bıblischen lLextes un das
Ergebnis sınd gleich der Engel kam, helfen Dıie Formulierung dieses
Ergebnisses 1ST jedoch unterschiedlich Oraus aut das Vorhandensein
lebendigen vorliterarıschen Tradıtion geschlossen werden annn

Die geschilderte orm der Auseinandersetzung MIt dem kanonıschen
Text durch Modifizierung der Beischritt Bildes 1ST nıcht häufig
bezeugt elıtaus zahlreıicher sınd die Beispiele denen der iıllustrierende
lLext unverändert hingenommen wırd dabe!i werden 1aber dem Bild Elemente
hinzugefügt dıe der Text nıcht hne den geheiligten Text
Buchstaben anzutasten, konnten dıe Maler tatsächlich seinen Inhalt VOI-

andern, ındem S1IC die betreffende Begebenheıit wiedergaben, WIC S1C ıhrer
Vorstellung nach geschehen Wr Zu dieser Gruppe gehören die tolgenden
Beispiele

Viıele byzantınısche Darstellungen der Salbung Davıds W CISCH

Zug auf der nıcht durch den biblischen Bericht erklärt wırd Samuel halt
das Salbhorn MAUT der Offnung ach oben ber dem Haupt Davıds das
tließt ber den and des Horns herab Die Erklärung dieser Eıgenart z1ibt
die Jüdısche I ıteratur Als Samuel den Salbenden den Söhnen Jesses
suchte SCH eın Oltropfen AaUS SC1INGCH) Horn herausgekommen erst ber dem
Haupt Davıds SC1 das VO  $ selbst AaUus dem aufrechten Horn hervor-
geflossen 30

In der Palaıa wırd das Ereign1s geschildert COV Ö€ (XJLO TOU

AaQuLlö X  ÖC OLX%O) TOU NATOO0C KEOUC TOU SAÄCQLOU OL

EYOLOÜN E Ka EL  ÖEV (QUTOV) Z.auW0UuNA OUVEOTT|] CL NOOOEKUVN|OEV
ÖOV DOOLAEUG 10004 Als aber Davıd VO der Herde kam

38 Vgl azu einführend Le Deaut, Tradıtion chretienne Jalones
de la historia de la salvyacıon el antıguO testamentO seIMana ıblica espanola 11
Madrıd /—33; ders., L tradıtion ANCICNNEC l’exegese chretienne PrımıeU1Vve
Rev A’hist. et de phılos. rel 51 ( 51 —

30 Grünbaum, Neue Beiträge Z semitischen Sagenkunde Leıden 193
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und da AF Zing 1n das Haus se1nes Vaters, tand das Olhorn und ward
gesalbt AaAus ıhm Und als Samuel (ihn) sah, stand autf und verneıigte sıch
VOr ıhm un sprach: Sıehe (dıeser 1St) der König Israels] 40

Hıer wırd das Wunder nNnu angedeutet. Da{ß dıe Erzählung 1m Mıttel-
alter austührlicher bekannt WAal, bezeugen besser das 1mM Londoner Psalter des
Jahres 1066 be1 Psalm 151 befindliche Gedıicht, das NT: dem wundersamen
Olstrom spricht 4, SOW1e eıne Bemerkung des Michael Glykas 42 Ausführlich
schildert dıe Vıta Davıds 1m Psalter der Sammlung Uvarov No 13 des
Jahres 548 das Wunder: prıat samoıl ros smaslom DOMAZA d(a)o(y)da
posrede bratia CO bystb egda 5 7l07Zi samoıl glavn d(a)o(y)du rox
$M1YOM, veskıpe glave CO by(stb) i5tin/b homazannık b(o0)Zt)] | Und
CS ahm Samuel das Horn MIt und <albte Davıd ınmıtten seiner Brüder.
Und 6S geschah, als Samuel autf das Haupt Davıds das Horn mit Myron leg-
C  9 da schäumte CS ber auf se nem aupte. Und ward ın Wahrheıt er
Gesalbte Gottes“ (Ps Z r ö.) ]

Von den zahreichen byzantinıschen Bildbeispielen se1 hıer eiıne {llustra-
tiıon des Barberin:ı-Psalters (Cod Barb.Gr.372) Z DPs 88, i geNaNNtT (Dr 7b)
Auf tol 152 zeıgt dieser dıe Salbung Davıds der Beischrift Aa(vLi)Ö
YONOW(EVOG) [Davıd, gesalbt werdend]. Deutlich 1St der Strom des Ols Aaus

dem aufrechten Horn auf das Haupt Davıds erkennbar.
Illustrationen der Oktateuchkatenen.

Dıie erhaltenen Ilustrationen der Oktateuchkatenen weısen, w 1€e K.Weıtz-
IMann testgestellt hatı eıne Fülle iıkonographischer Besonderheiten auf, dıe
außerkanonische Vorstellungen wıedergeben. Eınıge Beıispiele seı1en 1mM fol-
yenden AIIZ analysıert.

Aul Cod Vat Gr /4/, tol 6\ Lamech toOtet Kaın CIn 8
Dıie Illustration geht, w1e Redin un Uspensk1) bemerkt haben 4:

auf eine auch ın der Palaıa überlieferte Legende zurück. Nach dıeser triıfft der
blinde Lamech, VO'  —$ e:nem Knaben auf dıe Jagd geführt, versehentlich Kaın
un den Knaben selbst 4 Dıe Erzählung, die auch ın anderen ıllustrierten

Vasılev 279
41 London, British Museum, Add tol 190° der Nersessian Tf 104—-106;

Pıper, Verschollene und wıederaufgefundene Denkmüiäler. Theol Studien und Kritiken 34
861) 485—488 Dıiıe Bedeutung des Gedichts 1St VO:] der Nersessian (D 58; ıcht

erkannt worden.
49 Michael Glykas, Ann., ed Bekker (Bonn S,

Moskau, Staatl. Hıstor. Museum, Uvarov No fo a Y Leonid (archı-
mandr. Kavelın), Sıstemat. opısanıe slavjano-ross. rukop1se) sobranı)ja A.S. Uvarova
(Moskau 1 Jacimirsk1] 176, No.

Redin, Legenda smert1ı Kaına. Archeol. 1Zvestija zametk:ı (1893) 257 fi ’
vgl M. N. Speranskı), eb 44 %3 Uspenskı1], K/pol’skij) seral’skı) kodeks vOos’m1ı-
knı21)a. Izvestija russk. archeol. 1Nnst-a. K/pole (1907) 1497 fl 9 vgl auch die Andeutung
VO Kondakov, Hıstoire de l’art byz consıdere princıpalement dans les mınıatures I1
(Parıs 1891

45 VasıPev 194
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Oktateuchkatenen dargestellt 1St, geht ber dıe orientalisch-christlichen
Adambücher auf die jüdische Liıteratur 7zurück 46

Cod Väat Gr /47/, fol 29Tt Noe versammelt die Tiere 1n die Arche
C 9)

Das Bıld stellt dıe bıs heute lebendige Legende dar; Noe habe eın Se-
antron geschlagen, die Tıere 1n dıe rche versammeln. Dıie VOr:>
stellung wiırd in der Tolkovaja Paleja angetroffen un annn bıs 1n das Ju-
denchristentum zurückverfolgt werden 47

A Cod Vat Gr /46, tol 54T Noe sendet den Raben AUS der Arche
(D 10)

Dıie Tatsache, da{ß der VO  3 Noe ausgesandte 1abe nıcht 1n die Arche
rückkehrte, wurde VO der jJüdischen Exegese damıt begründet, da{ß einen
Leichnam gefunden un ıhm gefressen habe Diese Erklärung 1STt VO!  n} den
christlichen Autoren übernommen worden; auch ın der Palaıa wırd S1Ee VeEeI-

ERGECH 48
Cod Vat Gr /46, tol 687 Abraham begegnet Melchisedech (TIta

Im Vordergrund 1St dıe ın der Genesıs (Gen 14;, berichtete egeg-
NUuNg zwaschen Abraham un dem König VO Salem Melchisedech darge-
stellt. Im Hıntergrund sieht INa  — eine weıtere Szene, deren außerkanoniısche
Grundlage Kondakov bemerkte 4?9. Nach einer dem Athanasıos
geschriebenen Schrift, dıe auch in die Palaı2 aufgenommen wurde 0 lebte

46 Cod Vat Gr. 746, fol. 47"; Serail-Oktateuch, tol. 52* (Uspensk1)
Athiopisches Adambuch Dıllmann, Das cQhristliche Adambuch des Morgenlandes. Jahr-
bücher der biblischen Wissensch (  ) 8J3 Malan, The ook ot dam and Eve

(London-Edinburgh 122 „Schatzhöhle“: Bezold, Dıi1e Schatzhöhle
(Leipzig 44 fa Budzge, The Book of the Cave of Ireasures (London
KOZT Redin; Ginzberg, The Legends of the Jews (Philadelphıa 116 f)

L9Z3, 146 Anm. 44; Scheiber, Antıke Elemente in der Aggada. Acta antıqua 15
414

47 tichel, Jüdische Tradıtion 1n cQhristlicher Liturgie: ZUrTr Geschichte des Semantrons.
Cahıiers archeol Z (1971-) 213-228; ırrıgerweıse habe iıch dort angeNOMMECN, Bildzeugnisse
der Legende seı1en Nur Aaus dem clavıschen Raum bekannt. Zur heutigen Überlieferung der
Legende vgl auch loannides, Quasi-Liturgical Hymns Kunrotaxal ONO VÖCGOL 372 (1969)
123 H’ No 35 Dıe Maler des Cod Vat. Gr 746 en die Szenen durcheinandergebracht :
auf tol 53” wırd der Eınzug der Tıere 1n die Arche gezelgt; Noe schlägt das Semantron
erst eım Auszug AaUusSs der rche fol HI

Vasıl’ev 199 Vgl tıchel, Naturwissenschafttl. Kenntnis des OMANnOs 1M Noe-
Hymnus. Hermes 100 (1972) 249

Kondakov 11 0
DU 'asıvev 209; Nachweise be1 Halkin, Bibliotheca hagiograph. gracca 111 Subsidia

hagiograph. Sa (Brüssel “237/) 48 f.; ders., Auctarıum bibliothecae hagıo0gr. SFracCaCl Subs.
hag (Brüssel 219 Vgl Wuttke, Melchisedech, der Priesterkönig VO: Salem

Beih schr. neutest. Wıss. u.,. Kunde ÜAlteren Kırche (Berlin 39 f
de Jonge —A V“a  S der Woude, 11 Mechizedek and the New TLestament. New TLestament

Studıes (1965/66) 323237276 Melchisedech wiırd in der Palaija nicht, w1e Berger ( Journ
for the Study of Judaism [1973] 6) meınt, aAhnlich w 1e die bösen Engel beschrieben;
die Beschreibung seines Aussehens erinnert vielmehr stark seıne Charakteristik 1m
äthiopischen Adambuch Dillmannn 111—-116; Malan 165—-172) und 1n der „Schatzhöhle“
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Melchisedech VICTZ18 Jahre Höhle des Berges Tabor, bıs Abraham
autf Betehl (sottes ıh OFT aufsuchte IIiese Begegnung 1ST der Mınıatur als
Hıntergrundszene hinzugefügt worden

Di1e vorgeführten Beispiele AaUusSs den Illustrationen der Oktateuchkatenen
ZC1SCNH, dafß deren außerkanonische Elemente eın Argument für die Ent-
stehung der Komposıtionen jJüdıschen Bereich darstellen S1e siınd vielmehr
Zeugnisse für das Weiterleben VO Vorstellungen, die ber das Juden-
christentum AUS dem Judentum ererbt worden

Gewöhnlıich bezeichnet INa dıe iıllustrierten Oktateuchkatenen als 97
tateuche ıhr Inhalt 11UT unvollkommen beschrieben wırd Der bib-
lısche Text 1ST ıhnen vielmehr VO  S Fülle VO  e Kommentaren
christlicher Autoren umgeben DDem Leser wırd die christliche Deutung des
Textes der schon außerlich den ıh umrahmenden Kommentaren ertrinkt
ermöglıcht dıe ursprüngliche Bedeutung wırd entschärft

Aufßerkanonische Vorstellungen tanden diese Kommentare allge-
InNne1INEN keinen Eıngang Das CINZ1I1S der Gestaltung offene Mediıum blieb
dıe Illustration Hıer lossen wıeder dıe lebendigen außerkanonischen
Vorstellungen C1IN, dıe die Texte ıcht aufgenommen werden konnten Das
häufige Vorkommen derartiger Elemente den Mınıaturen da{fß dıe
Illustratoren Begriff VO ‚Alten Testament hatten, als ıhn
die iıllustrierenden Oktateuchkatenen VO Text her beinhalten Durch die
Mınıaturen werden diese Handschritten Art VO  ; Palaia umgestaltet

Cod Vat Slav Illustrierte Chronıik des Konstantınos Manasses
bulgarischer Übersetzung (zwischen 1339 un 51

Auf tol 137 1ST die Fahrt der Arche Noe ber die Sıntftlut dargestellt
(TT 1b) Auf dem Heck, Steuer der als Schift wiıedergegebenen Arche

C1inNn Engel
Die Vorstellung VO Engel als Steuermann der Arche begegnet Z W ee1

orıentalısch christlichen Apokryphen Sowohl das Athıopische Adambuch WI1e
die syrisch un: arabisch überlieferte „Schatzhöhle SAaScCH, der Engel des
Herrn habe auf dem ach der Arche als Steuermann gestanden ** In die
Sammlung der Palaıa 1ST die Vorstellung n:1Cht CIN Ihre Verbrei-
tung wırd jedoch ıcht LLUI durch die Mınıatur, sondern auch durch ET Z W @1-
tellos auf griechische Quellen zurückgehende altrussische Predigt auf den Erz-
enge] Miıchael bezeugt, der CS heißt pravıtel byst RQOEC kovcegu
Bezold Budge 105 F vgl Sımon, Melchisedech ans la polemique Juifs er
chretiens dans la legende Rev hıst de phiılos rel 75 wiıeder bgedruckt

Sımon, Recherches hıistoire judeo chretienne [ Parıs-La Haye
51 Zuletzt Du1lcev IZUCCN1]JU M1IN1aLJUr MAaNASS1EVO] letopisı Vızantıja JUZNYC

slavjane drevnjaja Rus Sbornik STAaLC) es.ı Lazareva Moskau 2 280
IM1T Literaturhinweisen

52 Athiopisches Adambuch Dillmann 106 Malan 155 „Schatzhöhle Bezold 73
Budge 143 SOnst findet INa  ; die Vorstellung, Christus habe die Arche gESTEUECTIT be1
Melıiton VO  - Sardes (fragm 29) Rıchard eMO1Ns des fragments D
de Meliton de Sardes Museon 85 (1972) 319 3725
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zelnych v»odach metrach | Und Steuermann ward der Engel der Arche ın den
stürmıschen assern und den Wınden ] 551

Cod Monac. Slav Der iın der Zeıt zwischen 1375 und 1390 ent-
standene Münchener serbische Psalter 54 enthält eine Reihe alttestamentlicher
Illustrationen, die 1ın den Eıinzelheıiten der Darstellung durch außerkanont-
sche Überlieferungen gepragt sınd. Nordström hat ein1ıge VO  $ ihnen
ZU Erweiıis Jüdischer Bıldquellen der christlichen Kunst herangezogen 99 Wıe
jedoch anhand der folgenden Bildbeispiele dargelegt werden soll, erklären
sıch deren aufßerkanonische Elemente wıederum durch Erzählungen, die auch
iın der Palaia enthalten sınd.

6.1 In csehr vielen Psaltern geht dem Psalmentext eıne wechselnde An-
zahl VO  3 exegetischen Eınleitungen VOTAaUS; 4A7 gyehörte häufig eıne Vıta des
Autors Davıd un iınsbesondere eıne Erzählung ber dıe Entstehung der
Psalmen. Im Münchener Psalter steht der geEsaMLTE Einleitungsteil in ENZSTEM
Zusammenhang Zur Palaıa; W 4S einem Beispiel verdeutlıicht werden soll

Die ganzseıtige Mınıatur autf fol 2V zeıgt ın mehreren Szenen die Erhe-
bung Sauls Z Könıg (I% _2 D6 Abweichend VO bıblıschen Bericht, tolgt
sS1e dabe] einer aufßerkanonıschen Erzählung, dıe ın der Palaıa erhalten 1St
Saul habe als Hırte dıe Esel se1nes Vaters verloren. Als sıch Samuel be-
1bt, dıesen be] der Auffindung der Tiere Hılte bitten, tindet die
Tore Jerusalems schon verschlossen un: nächtigt VOTr der Stadt Samue]l hatte
seinerselts VO Gott den Befehl erhalten, den Z Köni1g salben, der
nächsten Morgen als erster die Stadt betrete 9 Auf dem Bild sieht INan, VO

oben rechts beginnend, den Ablauft der Erzählung ın fünt Szenen.
J3 Die Predigt findet sich 1M gedruckten Prolog VO'  ; 1675 AA November fol DD

Inc Mnogı velikı bl(a)godejani]ja b(0)Zija c(e)l(ove)kom bysa agg(e)LV D(o)Zıum: | Viele
und Zroße die Wohltaten Gottes den Menschen durch die Engel Gottes|); vgl

Tichomirova, Geroiceskoe ckazanıe drevnerussko) Z1vVOpIs1L. Drevnerusskoe iskusstvo,
Chudozestv. kul’tura Moskvy prileZaScCich ne)J knjazestv . VEX M (Moskau

Eıne Sanz Ühnliche Predigt hne den Passus steht Z selben Tag 1n den Lese-
menaen des Metropoliten Makarıj; Velikija mınel Ceti]1 sobranny)ja VSEerOssS mitropolitom
Makariem. Nojabr’, dnı 1 (Sanktpeterburg 734 Die griechische Vorlage wırd
vermutlich 1n der varıantenreıchen Überlieferung der Michaelspredigt des Pantoleon
suchen se1N; 140, SWA E Tat Übersetzung); vgl Halkın, Bibliotheca 119 (No. 18585—
1888b), Z (No F289) ders., Auctarıum 134 (No. 1285, 1288d); G. Beck, Kirche und
theol Liıteratur 1m byz eıch Handb Altertumswiss. Ab:t., 2. Teıl, Bd. 1 (Mün-
chen 1959 6236

54 Strzygowskı Jagıc, Dıie Mınıaturen des serbıschen Psalters Denkschr.
Wıener Akad Wıss. 5 9 (Wıen Zur Datierung: Jacımirski), Otcet

komandirovke Zranıcu Rossı1 1910—11 Otcet dejatel’nosti Otrdelenija
russk. Jazyka slovesnost]ı ımp Ak Nauk 1911 (1912) 1 Radojcic, Minhensk:ı
srpskı psaltır. Zbornıik filozofskog fakulteta L (Beograd 8

3 Weıtere Bemühungen 1n dieser Richtung auch bei Mara Harisijadıis, Beogradskı
psaltir. GodiSnjak grada Beograda (4972) 213251

56 Strzygowski-Jagic A f.: 1 IB
Vasılev 276 Zur Geschichte der Palaia 1n Serbien vgl Speranskı],

Istorijska paleja, njen1 prevodı redakcı)ja Staro) slovensko] knjizevnosti. Spomeni1k
srpske kraljevske akadem1]1 (1892)
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Dıie Mınıatur Walr vermutlıch ıcht dıe dıeser Art Dıes geht AaUus$s

der Tatsache hervor da{ß auch zahlreiche russısche Psalterhandschriften als
Einleitung einen Abschnıitt wechselnden Umfangs AaUuUSs der Palaıa aufweısen,
der CIN1ISCNH Fällen ıllustriert 1ST So tindet sıch em aus dem Ende des
16 oder Anfang des K Jahrhunderts stammenden Psalter der Sammlung
Uvarov No 134 CiNEC längere Erzählung über Saul un Davıd dıe der
Palaıa entnNnomMmMmMeEN 1ST (sıe CiHNe andere Rezension als dıe durch
Vasıl veröftentlichte Fassung)

Auft tol 477 dieser Handschrift 13a) sıeht Ina  > der Beischrift
saul osly [Saul weıdet die Esel| C116 MIL Baumen estandene Bergland-
schaft der Saul sechs Esel hütet Auf der rechten Bıldseite entfernt sıch
aut der Suche nach den Tieren Das tolgende Bıld auf tol 4)V (B 13b)
unter der Beischrift DOMAZAa samo1ıl (a)rıa saula L es <albte Samuel ZUuU

Onıg den Saul | links den schlaftenden Saul Rechts treten Aaus dem Tor Je-
rusalems Menschen hervor CINISC proskynıeren In der Bıldmıitte 1ST dıe Sal-
bung Sauls durch Samuel dargestellt

Das Bild der Krönung Sauls Münchener Psalter, dessen außerkanonıtı-
sche Elemente ohl ıcht auf jüdısche Ursprünge zurückgehen, 1ST ebenso
WIC dıe anderen 1er ıcht behandelten Illustrationen der Psaltervorrede
keine MI1 außerkanonischen Detauils angereıicherte Illustration den KOn1gs-
büchern S ıllustriert vielmehr unmıttelbar den Text der Palaıa

Fol 7\ Davıd schreıbt dıe Psalmen (B 14a) {
Beischrift d(u)ch6 (ve)ty d(a)o(i)da c(a)ra DIisalı Dsaltır [ der he1-

lıge Geist lehrt den Könıg Davıd den Psalter schreıben |
Das gewöhnlıch Begınn der Psalmen befindliche Autorenbild

Münchener Psalter CIM Besonderheıt auf Abgesehen VO dem upDpISCH Ran-
zenwerk das WI1e Ce1IiNEe ıld das Biıld hıneinwuchernde Bordüre erscheint
Ühnliche Dekorationen finden sıch manchen Oktateuchmin1iaturen © —
sieht INa hınter Davıd geflügelten und nımbierten Jüng]lNS stehen,
der ıhm 1ı115 Ohr tlüstert; die Beischrift bezeıichnet ıh als den heilıgen Geıst.
Es 1ST 1es nıcht eintach 1e€e ] der zeiıtgenössıschen Malereı häufig, eLtw2

Evangelıstenbildern vorkommende Personiftikation der Inspıration 61 1el-
mehr handelt CS sıch die Darstellung außerkanonıschen Erzählung,

Moskau Staatl Hıstor Museum Sammlung Uvarov No 134 (506 tol 41°
saule c(ajre DervYyı C(ar jer(usa)l(ı)me Inc Se saul be nıscıch rodıteleı | Von dem

Könı1g Saul der Könıg Jerusalem Inc Dieser Sau] War VO  3 Eltern]
Vgl Leoniıd Redin, Licevy)a rukopi1sı sobranı)a Varova Drevnostiı
Trudy 111 archeol ob$SC 83 88

Strzygowskı Jagıc 18 I Strzygowskiı, ebda 18 lıest dıe Inschritt
Buch Davıds UuNsSsCHAU SIC lautet richtig bla/zZ(e)/nb MUZ [ Selıg der Mannn (Ps 1a)|]

Cod Vat Gr 747 tol d (Uspensk1) T+ VII 2) fol (ebd T VII fo 6'
(ebd TT VII )) tol 106° ebd Tf 111 fol 2 28” Serail-Oktateuch tol (
(ebd 11 V 11

Liubica Popovich Personifications Paleologan Paınting 1453 Bryn
Mawr College [)ıss (1963) 162 430
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nach der ein Mann dreı Nächte lang beobachtete, w1e eın Jüngling dem Davıd
dıe Psalmen diktierte. Diese Legende, die derjenıgen von der Inspiration des
oOannes Chrysostomos nachgebildet se1ın dürfte Ö 1STt nıcht in dıe Palaıa auf-
Zworden;: S1e 1St 1n zahlreichen Sammelhandschritten apokrypher
Erzählungen überliefert 63

6.3 Fol VO2T Wasserwunder des Moses. Zu s IN Z (TE 14b) 6 Be1
schrift: Drorazı MOL1S1 bamenb 17 nNIEZOZE ıstekose / 7 ıstoCnıkRa od: [ es
schlug Mo  <  eCSs den Fels, AaUS welchem hervorflossen zwoölf Wasserquellen ].

IDEK Ereijgn1s wırd dargestellt, WwW1e es dıe der jüdıschen Tradıtion tol-
gende Palaıa beschreibt: der Fels habe sıch, VO Stab des Moses berührt, los-
gelöst un sSCe1 MI1It seinen 7zwoltf Quellen auf eiınem agen mitgeführt WO

den 6 Auf byzantınısche lıterarısche Zeugnisse Ühnlicher Vorstellungen hatte
schon Miıllet hingewı1esen 66. als Beweisstück für die Exıistenz eıner Jüdı-
schen Buchillustration ann das Bıld ıcht verwandt werden ö

Fol 1357 Pharao krönt Joseph. Zu s 104, Z (TE 1613) Ö
Pharao Joseph mi1t der R echten die Krone auf! m1t der Linken über-

reicht CT ıhm eın 1mmM Bıbeltext (Gen 41, 42) nıcht erwähntes Schwert. Der Vor-
Sang wırd 1n der Tolkovaja Paleja berichtet:

faraon rukR y uöazlozı yuk(u) LOSLTOUM.
obletce UYLZU cervlenu. mö zlozı gr1UunNu „Tatyu UYIM eg(0

dastb S OYUZLE S$VUOE€ DEOYOE bolesnicyu UvLtoruln.

Xyngopulos, Avyvıoc "Inavvnc C X0OVO0GTOLOG ”IInyn NS GOLAG”. "AoXaLoh.
EMNUEOLG 942/44 1

Nacov, Tikveski räkopis. Sbornık narodn; umotvoren1)a, nauka knız-
ına (1892) 389—418; weıtere Nachweise be1 Jacimirski), Obzor 1T SA

Strzygowski- Jagıc AAA 1 TIt 59
VasılPev 256; ZU Wunder vgl Testa, targum dı Isa1a D, 1  „

azaret la teologia SU1 DOZZI dell’acqua VV Studii bıbl francıscanı lıber ANNUUS

(1967) 266 E 278
66 Millet, Byzance NO  3 °Orient. Revue archeol 4° ser1e, 1144 (1908) 179 f)

vgl Ajnalov. Vız Vremennık (1909) 616 Auch Suzy Dufrenne verwirft, Miıllet
folgend, dıe These Nordströms 1n eiınem demniä  st erscheinenden Beıtrag, den ıch einsehen
durfte; wırd ın der durch Belting herausgegebenen Facsımile-Ausgabe des Münchener
Psalters veröftentlicht werden. Der Stein wurde verschiedenen Orten als Reliquie BC-
zeıgt: be1 Petra: Eusebios, Onomastikon, \A ?QQ (Klostermann 176, 7 9 auf dem Sınal:

Zarncke, Der Priester Johannes. Abh kön sächs. Ges Wıss., philol.-hist. K1 QQ  8 (1883)
163 8) Veselovskt1), VOPDTOSU ob obrazovanıı mestnych legend Palestine. Zurnal
mın-a A en1)a  >  >  >%  prosv 239 (Maı 1885 168 f) Strzygowski-Jagic Saller, The
Memoriı1al of Moses Mount Nebo Publications ot the Studium biıbl francıscanum
(Jerusalem 336 f7 iın der Markuskirche VO Venedig: Miısson, Voyage d’Italie
(Parıs >1743) ZO7'; 1n Giovannı 1n Laterano: J.-A.-S5. Collin de Plancy, Dıctionnaiuire crıit.
des reliques des images miraculeuses 11 (Parıs 203

Nordström, The Water Miracles of Moses 1 Jewish Legend an Byzantıne
Art. Orientalıia suecCana (No Graven Images 297-304); ders., Rabbinische
Einflüsse auf einıge Mınıaturen des serbischen Psalters ın München. Akten des P int.
Byzantinistenkongresses (1958) (München 416

Strzygowski-Jagıc AA 53 f) Tt XCI
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|Und S ahm Pharao den Rıng VO! seıner Hand und legte ihn die Hand
Josephs Un gewandete ıh ın eın Purpurgewand und legte iıhm eine yoldene
Kette seınen Hals Und yab ıhm seın Zzweıtes Schwert un seinen zweıten
Wagen ] 69

Wıe CS scheint, handelt CS sıch 1er ıcht eın AaUS Jüdıschen Quellenerbtes Detaıl; dıe Eiınfügung wırd ohl eher Aaus dem mıiıttelalterlichen
Brauch der Schwertübergabe als Symbol der Verleihung der Feudalgewalt
erklären se1ın 7 In Byzanz gehörte das Schwert ıcht den Krönungsın-
sıgnıen /0a jedoch War seiıne Übergabe Bestandteıl des Krönungsrıitus in VWest-
CUroDa un iın Georgıen 70b

Mehrere iıllustrierte Oktateuchkatenen zeıgen dıe Erhöhung Josephs
Hınzufügung eınes anderen außerkanoniıischen Elements: der thronende

Pharao überreıicht Joseph un einer hınter diesem stehenden rau eın
Objekt, ohl einen Rıng. Dıe Beischrift lautet: A  EV'  o PA0LAM ANOXAULOTOOV
ÜOYOVTO NAONG ÄLYUNTOU TOV Iwono, NOAOEYOV QUTW(W %CL TNV Aocsvs* ı Wo
Pharao ZUuU Herrscher VO ganz AÄgypten den Joseph einsetzt, ındem
ıhm auch die Aseneth übergibt]. Der Illustrator spielt auf den 1im Miıttel-
alter weıt verbreıteten Jüdıschen Roman „Joseph un Aseneth“ Ü

Fol 1417 Phinees. Zu DPs 105, (LE 15a) 7
Beischrift: preljubodeistvo, eze SLUOYTISE Z71dove Zzenamı MOAULE

skim(i), dosekose moOoavıitene 1LUSY NAUINYU voiske 300 |und für die Un-
zucht, welche dıe Juden mMI1t den moabiıtıischen Frauen trıeben, schlugen dıe
Moabiıter em Josue, Sohn) des Nun, VO Heer dreihundert Mann. ıd  e
fineesb Dratb ı(1)s(uSs)u NAUVINYU bezakonujustee pronuzı kopıemb presta
SCCHh [und CS cah Phinees, der Bruder des Josue, (Sohn) des Nun, S1e sündıgen,
un durchbohrte s1ie mıt der Lanze, un das Gemetzel hörte auf (verkürzte
Paraphrase VO Num Z 1a

Dıie Darstellung weıcht VO der biblischen Erzählung (Num 25 sowohl
1m Bıld wıe ıin der Beıischrift a b und tolgt einer Tradıtıion, dıe sıch auch 1n der

Tolkovajya Paleja 1A7 goda. Vosproijizvedenıe sınodal’no) rukopisı No.210 Izdanı)jaImp >0  > lubitele) drevne) pıs’mennostı 93 (Sanktpeterburg tol 1 235
Vgl Podobedova, Mınıatjury russkıich 1StOr. rukop1se). 1SstOr11 russk. l1cevogo

letopisanıja (Moskau
(Da Kondakov, Izobrazen1ja russko) knjazesko) sem ı miıinıatj)urach <! Ve  <  Q

(Sanktpeterburg 1906 104
703 Tina Virsaladze, Freskovaja rosp1s’ chudozZnika Miıkaela Maglakel: Masch-

varısı. Ars Georgica 172196
Cod Vat Gr. 746, FoL. 1252 Oktateuch VO! Smyrna (Uspensk:1) 138); Seraiıl-

Oktateuch, tol 130} (ebd 1T C Vn 72)3 hne Beischrift:;: 1M Cod Vat Gr. /47  r tol 61”
steht Joseph alleın VO' Pharao Vgl Philonenko, Joseph seneth (Studıa
post-biblica 13 (Leiden 9Zu Burchard, Zum lext VO „Joseph un seneth“.
Journ. tor the Study of Judaısm (S Eıne Darstellung VO Joseph und Aseneth,
rontal stehend, befindet sıch uch ın armenıschen Biıbel des Jahrhunderts Jerusa-
lem, Patrıarchat, No Z tol 40 -) ; S[tone]. Pneyel. Judaıca 862

Strzygowski-Jagic KD 56 f E T XX XI
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7ala1a fıindet und letztlich auf jüdiısche Quellen zurückgeht ”3 Dıe Palaıa
verbindet diıe Episode mMItt der vorangegangenNecnN Erzählung VO den Deg-
NUuNsSCH Balaams ach dem vergeblichen Versuch die Israelıten durch Balaam
verfluchen lassen, erSiıNnNnNTL der Moabiterkönig Balak VO Teufel beraten,
CAMHE Geut ISt Er stellt Jlängs des eges Zelte MITL Frauen Tısche MI Weın
un Fleisch un eiNe Statue des Bel (der MI1 Kronos ıdentifizıert wırd) aut
un verführt die Israelıten Rassenschande Völlereı und Götzendienst
VWıe VO Balak vorhergesehen wırd Gott darüber ZOTN1$ un x1bt die Israelı-
ten dıe Hände der Moabiıter, dıie viele VO iıhnen erschlagen Auf diese
Erzählung spielt offenbar dıe Tötungsszene der Mınıatur un diıe Beischriftt
Aa die VO dem Bericht, WIC ıh dıe bısher veröffentlichten Texte enthalten,
jedoch leicht abweicht.

Die Versöhnung (sottes geschieht sodann durch dıe Tat des Phıinees, dıe
der Palaıa geschildert wırd: Ka NADeEv C Dıvssc LOUVOÖGLLOV ı V-
UETO NS WOOLTLÖOG Ka UEL Ö000.TOS N YOUV KOVTUOOLOU NOEV

OWUTOUC %CL NVEaTO VE TOU VEVEOVAL U10) EL Und 65 kam
Phinees un fand Juden Unzucht treiıben IEE der Moabiterin Und er

durchbohrte beide MI1 dem Speer das 1ST MI der Lanze un erhob S1IC un
betete Gott 1es mMOSC ıhm nıcht (angerechnet) werden ZUT Sünde]
Dıie Mınıatur deutlich WIC Phinees dıe (zetöteten autf SCTHMNET Lanze
emporhält Noch klarer wırd der Vorgang den slavıschen Übersetzungen
berichtet SO heißt CS der Handschriftft VO Kolomna der Tolkovaja Paleja
AaUuUsSs dem Jahre 1406 poddja dpred onbmoaom UYSDTb da VLdjASCH US1

ubojatbs(ja) | Und (Phınees) erhob S1IC VOrTr der Gemeıunde m damıt
alle S1C sahen und sıch fürchteten | 76. Ühnlıch Sagt 1E Handschrift der
Tolkovaja Paleja A2US dem 16 Jahrhundert DroNzZeE oba kopıem UB 7zdvize
ıch ZOTE kopı |Und durchbohrte SIC beıde MMI1T der Lanze Und erhob
S1Ee hoch auf der PanzZe) Dıie für das Miıttelalter bezeugte Tradıtion
macht (=S$ unmöglıch unmittelbaren Einflu(ß der zugrunde lıegenden
Jüdıschen Erzählung auf dıe Mınıatur des Münchener Psalters anzunehmen

1ne Ühnlıche Darstellung befindet sıch als Federzeichnung dem 1634

Ginzberg K 4910 380 31807 Vermes Scripture an Tradıtion Judaısm
Haggadıc Studies Studıa DOSL biblica (Leiden 162

Dıie Palaıa folgt 1er der Lesart des SOyTerSs anstelle des schwıerigen OELOOUGOTT|S
der Septuagınta dıe Varıante wıird Cod Vat Gr /46 tol 3259” (und Cod Vat Gr 747
tol cn NI der Übersetzung des Aquıla (XOVTOV) angeführt um „Syrer
vgl Mercatı quale risale £1 1ro de1ı OommMenNiaiOrı della bıbbia?
Bıblıca 26 (1945)

(9) Vasılev 255
Paleja Tolkovaja spisku sdelannomu Kolomne 1406 rud ucenıkov

Tichonravova (Moskau 1892/96 tol 246° col 587
Moskau Staatl. Leninbibliothek, Fond 304 (Sammlung der TIroıuce Serzieva Lavra)

No 730 tol 5G vgl Alrsen1]) (1eromon.), Opısanıe slav rukop1se) bıbliotekı SV ]JatO-
«ro1cko) Serg1eVO) lavry. Cten1ja 11 x  >  > 1SCTOTrF11 drevnoste) rOSS 1879 119

So Nordström, Eınflüsse 4197; ders., Rabbıinıica A
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1n Moskau gedruckten Psalter”® als LllustrationZ selben Psalmvers:; Phıinees
durchbohrt 7wel Boden liegende Gestalten und tragt s1e annn hoch
erhoben autf der Lanze.

Fol 186 Gesang der Marıam. Tıtelbild der enstien der eun bıb-
ıschen den GT 15b) 8

Beischrift aut dem oberen and der Seite: mMmarıamıl SPSEYa MOLSCOVA
pressdsı ecrbmnoe MOYTYE 18raetb choro(me), drocıimı d(e)vamı [ Marıamıii,
die Schwester des Moses, ach dem Durchschreiten des Roten Meeres, froh-
lockt 1m Reigen mi1t den übrigen Jungfrauen ] S

Beischrift zwıschen Ornamentteld und Bıld mÖ(N) O TNGS Magıauins
AÖEAQNS TOU Mwvoswc ... |Erste Ode, VO Marıamıa, der Schwester des
Moses |.

Fol 18/7T Beginn des Textes der ersten Ode der Überschrift:
pes(nb) mMmAarıamı. SESLY Y MO1LSCOUVY Ob schode Lied der Marıamıa, der
Schwester Moses, eım Auszug. Erste Ode

Dıe Psalter bezeichnen die der bıblischen Oden, dem Buche FExodus
(15; j | 8) entsprechend, gewÖhnlıch als Gesang des Moses. Der Münchener
Psalter folgt jedoch eiıner anderen Überlieferung, dıe auch 1n der Tolkovaja
Paleja enthalten 1St:

Vıdevsı z(e) m(a)rıJamb Sesira MOLSLOUA Cjudesa DYESS=
lavna, slavlıjase b(og)a sobravsı Iik zen, S$AMLd Ze UZIA buben, ınem
ZeNAaAMb povele —e medine plesnicı uZIjat(ı), INCMb Z(e) rukama pleskatı,
$amMıd Ze napolnivSsis(]a) d(u)cha s(vJa)t(a)go naCat vospet() S1CE
e(ospod)a gl(ago)l(ju)sce: m g(ospode)ut, slavno o proslavıs(]a),
kon]a vsadnıky DUEYZE MOYEeE Lik Ze sobrannych zen otpevachn e1 $1CE
e(lago)l(ju)sce: slauno bo proslavis(7a4). pak(i) MATLAMB ’ z -

Da Marıam, die Schwester Mosıs und Aarons, cah die herrlıchen Wunder, M CI

herrlichte S1€E Ott un versammelte den hor der Frauen. Sıe selbst ergriff dıe Zimbel;
die eınen Frauen hıefß s1e, wel eherne Schellen nehmen, andere aber, 1ın die Hände

Moskau, Staatl. Leninbibliothek, Abt. seltener Bücher, fol 140° Vgl Tolsto),
Neskol’ko c lov lıcevych psaltırjach. Trudy jgo archeol. s-ezda (1874) I1 (Kıev
138 f’ 144 f $ Buslaev, Socinen1ja [ 1 (Sanktpeterburg Abb Z Z 401 f’

Rozov, Illjustracı. kievsko) psaltyrı 139/ poljach staropeCatno) knıgı. Trudy
otdela drevnerussko) lıteratury 341,

Strzygowskı-Jagıc Zl 68 f’ Tf DL N
x 1 Strzygowskı un Jagıc, eb lesen hier W 1e€e ın den beıden folgenden Inschriften

wohl ırrıg marıamnı, Maoıauvns. Dıie richtige Lesung be1 Jacımırsk1), Opısanıe JuZnoO-
slav russk. rukop1se) zagranıcnych bıbliotek Sbornik Otrdelen1ja russk. Jazyka sloves-
nOostı 9®% (Petrograd O2 561 Dieselbe Namenstorm WEeI1St der Cod: Monac. Slav 67 eın
russischer Psalter des Jahrhunderts, auf: dıe Überschrift der erstien Ode lautet OrCt
(fol Des(nb) SESLT'Y MOLSECOUY marıamı schode Emste Ode, VO der
Schwester Mosıs un Aarons Marıamıa, beım Auszug| (zur Handschritt vgl Jacımirsk1),
Opsıanıe 502 N In eiınem serbischen Psalter des Jahres 1346 (Bukarest, Akademıe Wıss.,
Nr 2051 tol lautet die Überschrift ahnlich pes(nb) Marıje SESLTYY Moıseovuı
schode |Ode VO Marıa, der Schwester Mosıs, beım Auszug]; Panaıtescu, Manusecrisele
dın Bıblioteca Academıe1 RPR (Bukarest B:
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klatschen S1e selbst ber ward des heiligen eistes erfüllt und begann, den Herrn
besingen ındem S1C sprach Sıngen WIT dem Herrn enn herrlıch hat sıch VOeTIT-

herrlicht Ro un Reıter wart 1115 Meer Der hor ber der versammelten Frauen
antıphonierte ıhr un sprach „Denn herrlich hat sıch verherrlicht Und wıeder-

Marıam )]
Dıie offenbar mechanısch AaUus der Bıldvorlage kopierte gyriechische Bıld-

beischrift dafß dıe auch VO der Tolkovaja PaleJa bezeugte Erzählung
schon dıe Gestaltung der Vorlage der Handschrift bestimmt hat Nachdem
6S feststeht da{fß der Münchener Psalter als (3anzes autf griechische Vorbilder
zurückgeht 5 wırd INa Aaus diesem Bıldbeispiel schließen dürten da{f auch
dıe außerkanoniıschen Bıldelemente anderer Mınıaturen der Handschrift aut
dıe yriechische Vorlage zurückgehen.

Die Ursache der Abweichung VO kanoniıschen Biıbeltext 1ST diesem
Fall ı dessen wıdersprüchlichen Angaben suchen: einmal 1ST Moses als
Sanger des Liedes genannt (Deut 15 gleich darauf (v Schwe-
ster Marıam Schon die jüdıschen Exegeten unternahmen verschiedene Jät-
tungsversuche Eune andere Erklärung als das Bıld des Münchener Psalters
Z1bt der vatıkanısche Psalter, Cod Vat Gr V ach dem dıe Ode VO
Möses und Marıam EINCINSAaM worden SC1 \ WE  n der gleiıchen VWeise
wırd der Vorgang der Palaıa berichtet 86

Der WEN1SC Jahrzehnte trüher als der Münchener Psalter entstandene bulgarische
Tomic Psalter als Tıtelillustration ZUTI ersten Ode eiNe Folge VO  ‘ drei Bıldern
auf Die drıtte der Mınıaturen STULMMELT Bild und Beischritt wesentlichen IN1L der
des Münchener Psalters übereın jedoch fehlt die befindliche gyriechische Be1-
schrıft Dıie Überschritt der Ode selbst lautet MO01LSe/0vVa schode [Lied des
Moses eım Auszug] Es $ührt ber die Aufgabe dieser Untersuchung hinaus, anhand
dieses Komplexes die Frage des Verhältnisses der Wl südslavıschen Psalter zueınander
un den griechischen Vorlagen 1ST 65 nıcht wahrscheinlich
daß dıe beıden Handschritten bemerkbaren iıkonographischen Besonderheiten WIC

uch die Unterschiede vielen ihrer Ilustrationen clavısche Schöpfungen sınd Es
scheıint vielmehr da{fß S1IC Wel Entwicklungsstadien des ıhnen eigentümlıchen Psalter-
CYpPS widerspiegeln die schon auf gyriechischem Boden entstanden 89

Tolkova)a Paleja 1477 goda, fol ahnlıch die Handschrift VO Kolomna fol
1267 col 502)

Suzy Dufrenne Rayonnement des psautıers byz che7z les Slaves du Su. Actes du
D Congr Int Hıst de l’art (1969) (Budapest 151 163 Stichel Studıien Z
Verhältnis VO Text und Biıld SDaL- un nachbyz Vergänglichkeitsdarstellungen By-
ZzZantına Vindobonensia (Wıen

Ginzberg 111 21 36
85 Fol 450° Cıön MoOvo£wc AL Maot0.6 vnNG ÜÖEAHNS v 5000 Ode

Mosıs und Marıas sSC1iINer Schwester e1ım Auszug] de W ald Vatıcanus TAaeCus
F The Illustrations the Manuscr1pts of the Septuagınt IET (Princeton 41

S6 Vasılev 236
Moskau Staatl] Hıstor Museum Cod 27572 der Museumssammlung, tol DA

Scepkina Dujcev 75 Itf
Ebd Tf ON“

Dufrenne, Rayonnement A SC WISSC Eigentümlichkeiten der beiden Psal-
ter auf dıe Tätigkeit der südslavischen Maler zurück zuführen
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Fol 2297 Dıie Philoxenite. Zum Iroparıon Poklonimse OLCMA LOZO
s(1)novL s(ve)tomu d(u)chu | Lafßt uns verehren den Vater un dessen Sohn
un den heilıgen Geilst | der Eulogetarıa anastasıma Y() (TT 16b)

Vor dem Tisch, dem dıe reı Engel ZUuU Mahle sıtzen, steht eln Tıer:
CS blickt auf eın zweıtes kleineres Tıer, das VO Tısch herabspringt. Dıie
Palaıa berichtet, die Mutterkuh des VO Abraham A Bewirtung der Engel
gyeschlachteten Kalbes se1 nach dem Mahl auf der Suche ach dem alb
muhend Z Tısch gekommen; AVOAOTÄVTOV Ö£ TOUTWV TNG TOANECNG OUVOVEOTN
%CL COn TEVUVLLEVOG WOOYOG %CL NXOAOUVÜNOEV T UNTOL QUTOV [da s1e aber VO
Tısche aufstanden, erstand auch das geopferte alb un folgte seiner
Mutter | 91

IDiese haggadısche Erweıterung des bıblischen Berichts löst das exegetische
Problem, ob die unkörperlich vorgestellten Engel ırdısche Speıse sıch näh-
THIE  S Zurückhaltender wandelt der Targum Neophyti den Genesistext aAb
un: Sagt AAnd S$1e (dıe rel Engel) erschienen, WIe WenNnn S1Ee afßen un Lran-
ken“ 92 Ahnlıch beantwortet Theodoret VO'  3 Kyrrhos dıe Frage OUTOWC
EOVLOVTEG OOQUNIAV, OU OTOUATI X%COLL YOOTOL INV TOONV NOOGEVEYKOVTEG SO WUL-

den S$1e speisend gesehen, hne (jedoc| dem Mund und Magen dıe Nahrung
zuzuführen] JS In einer byzantınıschen Sammlung VO  3 EowtantoxQLoELG
wırd das Essen der reı Engel mi1t der Sonne verglıchen, die dıe Feuchtigkeit
aufsaugt, aber iıcht in sıch autnımmt d

Kuh un: Kälbchen eım Gastmahl Abrahams sıeht INa  —$ auch auf eiıner
Illustration Z Engelpredigt des Pantoleon 1in der Handschrift No 1844
der Sammlung EgOorov Aaus dem Jahrhundert J5

Vıelleicht erklärt sıch AaUus der Erzählung auch dıe Tatsache, da{fß auf
manchen Bildern der Philoxenie ein VOor dem Tiısch ruhendes ınd dar-
gestellt 1St J6

90 11000%uvoUuEV NATEDC. %0LL TOV TOUTOUVU P  o  v> Follieri, Inıtıa hymnorum ecclesiae
STaeCcCaec I1II Studı test1 213 (Vatıkan 362

Vasılev Z15: vgl Gorski) K. Nevostruev, Opıisanıe rukopise) mosk sinod.
biblioteki 11 Moskau 594 Zum Motıv des wunderbar verlebendigten Tiıeres vgl

Veselovsk:t)], Alatyr’ mestnych predanıjach Palestiny legendy Grale Sbornik
otdelenija russk. jJazyka slovesnosti 28, (1881) SZ

Diez Macho, Neophyti Targum palestinense. de la Bıblioteca Vatıcana
Textos estudıos Madrıd Barcelona Cap. 1  9 9 9 394, 539)

80, 1/
04 Heinrıcı 3 9 Nr das Stück wiıird 1n derselben Hs anderer Stelle Maxımos

dem Bekenner zugeschrieben; AL Dobschütz, Fıne Sammelhandschrift des ahrhun-
derts. Dresden / Byz schr. 1.5 (1906) 258; Zur Überlieferung des Werks des
Maxımos vgl Riedinger, Byz.-neugriech. Jahrb (1966) 260—276

95 Moskau, Staatl. Leninbibliothek, Fond 9 9 No 1544, fol 1947 Der exXt entspricht
iınhalrtlich der 1n den Grofßen Lesemenaen enthaltenen Fassung, weicht ber 1mM Wortlaut aAb
(Velıkija mıne1 Cet11 250

Barb Gr S72 tol 8DV, Ps 49, Buslaev, I7 Rıma. Dva pıs’ma. Vestnik
>0  >% drevne-russk. iskusstva [1875| 6/10, I 70); Cod Vat Gr. 746, tolk227 Serail-
Oktateuch, fol SIR (Uspensk1) T U: 46)
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Dıie Untersuchung des vorgeführten Bıldmaterials hat 7wWwel Haupt-
ergebnissen geführt, die abschließend nochmals zusammengetafst seljen:

Es ist ıcht möglıch, die byzantinischen Biılddarstellungen, die außer-
kanonische Bildelemente enthalten, als Argumente für eiıne ıcht erhaltene,
der christlichen Kunst vorangegangenNne Jüdısche Kunst anzuführen. Sıe
sınd vielmehr Zeugnisse des Weiıterlebens jüdischer exegetischer Methoden
un deren Ergebnisse, dıe dem Miıttelalter durch das Judenchristentum VOLI-
mıttelt wurden (diese Feststellung gilt in gleicher Weiıse tür O-

päısche Darstellungen miıt jJüdıschen Elementen).
Für die Kirche bestand die Notwendigkeıit, einen Kanon der autorı-

atıven Literatur aufzustellen. Jedoch verfügte s1e ber keine eindeutigen
Krıterien, dıe (Gsrenze zwiıschen kanonischer un außerkanonischer Litera-
Gr definı:eren. iıne solche Scheidung konnte der wesentlıchen
Gleichartigkeit beider Lıteraturgruppen ımmer D: eine VO  3 außen autf-
erlegte seın d

Im Bereich der Textüberlieferung War eiıne solche äußerliche Scheidung
verhältnısmäßig eintach durch das Miıttel der Unterdrückung der als außer-
kanonisch indızıerten Literatur durchführbar. Be1i dem daraus resultierenden
schlechten Überlieferungszustand der außerkanonischen Literatur 1St CS

schwıer1g, ıhre tatsächliche Verbreitung abzuschätzen. Die Beispiele AaUuUsSs dem
Bereıich der Kunst zeıgen jedoch, da{fß außerkanonische Vorstellungen weıter
verbreıtet als 1es AaUuUSs der Textüberlieferung der Apokryphen C171 -

kennbar 1St
Die ZU Text hinzutretende Ilustration o1Dt die durch ıh hervor-

gerufene Vorstellung wiıeder. Wenn kanonische Texte immer wıeder VO  _
Illustrationen mıiıt außerkanonischen Elementen begleitet werden, geht
daraus hervor, da{ß die Illustratoren zwıschen beiden Überlieferungen ıcht
unterschieden: 1ın ihrer Vorstellung bildeten die kanonischen Elemente der
bıblischen Geschichte miıt den außerkanonischen eine untrennbare Einheıit.

Speyer hat 1ın seiıner verdienstvollen Untersuchung, 1n dieser Tradıtion stehend,
den nutzlosen Versuch NTE  MmMen, Krıiıterijen für die Scheidung der „echten“ relig1ösen
Pseudepigraphie VO der lıterarıschen Fälschung autzustellen. Dıie lıterarısche Fälschung 1mM
heidnischen un: christlichen Altertum Handb Altertumswiss. Ab:t., Teil
(München 9 ders., Religiöse Pseudepigraphie und literarische Fälschung 1mM Altertum.

Antike Christent. 8/9 (1965/66) —  9 ders., Fälschung, pseudepigraphische
treie Erfindung un „echte relig1öse Pseudepigraphie“. Pseudepigrapha Entretiens SUL

l’antiquite class. 18 (Vaudceeuvres-Genf 331—566, Diskussion 26/7/—377)

Für die Beschaffung des Abbildungsmaterials spreche iıch den folgenden Personen und
Institutionen meınen herzlichen ank Aaus:

Nach und Thierry (Anm. Z Beridze, Tbilisi;. 7a Stikas, Athen
7b—11 Bibliotheca Apostolica Vatıcana. Z 14—16 Bayerische Staatsbibliothek, München.

Staatliches Hıstorisches Museum Moskau:.



Zwel beneventanische Evangelistare in der Vaticana

Von

Dıie Handschrift, der Codex Vat lat 5100, 1St bis jetzt aum
beachtet worden Das Evangelıstar enthält dıe Evangelıen für die gyrößeren
Feste des SanNnzCH Kirchenjahres miıt Ausnahme einer Lücke ach der Fer1a
A ın albiıs sSOW1e tür eine Reıihe VO Commune-Messen. Das Buch umta{(t
re1ı Lagen, tfol 1—8; 2—16; 17=)24 Dıie Lücke VO vermutlich einer Lage
befindet sıch zwıschen tol un: Be1i tol 24v 1St die 7zweıte Spalte der
Seıite och einem Drittel eschrieben. Das Evangelıstar ST damıt Ende

Die zweıte Handschrift stellt 1Ur eın Fragment dar, das die Evangelien
tür die Feste VO  S Natale $C1 TIohannıs bıs DA Assumptio SCE Marıe bringt. Es
wırd 1n der Sammelhandschrift Cod Vat lat autbewahrt fol
ö—3 O0OWe hat bereıts darauft aufmerksam gemacht?. Hıer handelt s sıch

das 7zweıte un dritte Doppelblatt einer Lage. Die Pagınierung unserer
Blätter in der ehemaligen Handschrift ISt: tol 140141 €), tol
144—145

Dıie Handschrift Vat lat 51006 hat eın schönes, kräftiges Pergament,
dessen Fleischseite weıß un dessen Haarseıte dunkelgelb erscheıint. Der Text
1STt 1n 7Wwel Spalten aut 29 Zeılen geschrieben. Vat lat wurde dagegen
ın Langzeılen angelegt un hat Za Zeılen Pro Seıite. Das Pergament 1St 1er

den unteren and hın stark vergilbt.
Ie iın beneventanıiıscher Minuskel des ausgehenden i Jh geschriebenen

Evangelıstare TLammen AaUuUsSs Südıtalıen; Vat lat 5100 allem Anschein ach
AUS Montevergıne, worauf auch Salmon hınweıist Das Wertvolle
LULUSCHEN Handschriften sind die bunten ornamentalen sSOW1e MIt Mınıaturen
ausgestatteten Inıtialien. Sıe sınd besonders kunstvoll 1m Codex SC-
führt (Barı-Stil). Für s1e wurde auch old verwendet. Dıie Großbuchstaben
1mM Text siınd zweıfarbig. Die Rubriken wurden mı1ıt r  9 der übrige Text
IMIT brauner Tınte geschrieben.

Die Blätter VO  - Vat lat 5100 InNnessen, C der Schriftspiegel 1St
26754 75 Hıngegen 1St Vat lat wesentlıch kleiner: Blattgröße
el C} Schriftspiegel 775 0045 Hıer wırd außer für die bıs

Vgl dazu Gamber, Codices Latın1ı Liturgıicı Antıquıiores Spicıileg11 Friıburgen-
S15 Subsidia . Autl (Freiburg/Schweıiz , Nr 11/Ze abgekürzt: M LA?

Siehe Lowe, 1C 1STt of Beneventan Manuscrı1pts; 1ın Collectanea Vatıcana 11
Studı Testi 220 (Roma 236; SOW1e 1 B Nr. 1179

Dazu siehe Salmon, Les Manuseriıts lıturg1iques latıns de la Bibliotheque Vatıcane,
Jal Sacramentaıres Epistoliers Evangelıaires Graduels Missels, (Cıitta del Vatıcano, Biblio-
ea Apostolica Vatıcana Nr 135 Der Verfasser datiert den Codex 1Ns Jh
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großen Inıtıalen auch für das In Ho LtempDore old verwendet. Majyuskeln in
brauner Tınte stehen auf Goldgrund.

Dıie Inıtialen siınd meılst mMIt den Symbolen der Evangelisten SCr
schmückt bzw. mıt Symbolen, die den Inhalt des Evangeliums betreften. SO
finden WIr be] Marıae Verkündigung eınen Engel, be1i Natale S$C1 Tohannıs
Baptıste SOW1e Allerheiligen Christus, eım Petrustest un: der Vigıl
VO  > Matthäus Apostel dargestellt. Be1 der Assumptio SC Marıe haben WIr
ein Marıenbild, eım Matthäusfest eın Vogel-, be] Andreas eın Fisch- un be1
Natale UNIUS Vırgıinıs eın Esel-Motiv iın die Inıtiale eingearbeıtet.

Das 1m folgenden ın UÜbersicht edierte Evangelıistar WI1Ir geben NUTLr

Antang un Schlufß der Periıkopen vergleichen W mMI1t den Evangelıen
1mM >(CComes Parısınus« CoP)3; eiınem oberitalienıischen Lectionarıum
Plenarıum AaUuSs der Zeıt 0O Dadurch erübrigt sıch eın Vergleich MITt den
VO  e Klauser herausgegebenen Capıtularıa evangelıorum mıt denen uUuNseICc

Evangelistare 1Ur iındıirekt tun haben Der Codex VIL,; 33 des
Erzbischöflichen Archivs VO Benevent eın Plenarmıissale AaUuUsS$s der
eıt 1000, das WIr ebenfalls heranziehen, hat nahezu dieselben
Evangelien für das Kirchenjahr. Hiınsıchtlich der Commune-Messen, die VO

nıcht erhalten sınd, kollationıeren WIr das beneventanısche Missale VO

Baltımore Ba) das allerdings bedeutend wenıger Perikopen aufweist
als Evangelıistar.

ıne lıturgiegeschichtliche Würdigung der beiden Handschriftten wırd
erst annn möglıch se1ın, WE auch dıie übrıgen Evangelistare Aaus dem Raum
VO Benevent ediert sınd och stellen bereıts diese beiden eıne
bedeutungsvolle Erganzung den 11UT unvollständig erhaltenen alteren
Plenarmıissalıen dieses Gebiets dar Leider tehlen be1 uns»s die Evangelien der
Fastenzeıt Sanz Es siınd 1n den ekannten beneventanıschen Evangelıstaren
un Missalien andere Perikopen als 1n den römischen verzeichnet Dıie
Festordnung geht VO Annuntiatio S$CEe Marıe (Nr 21) unmıittelbar Z
Palmsonntag (Nr 22) ber Der zwischen dem Johannestest (24 6 un der
Vigil N: DPeter und Paul (28 6 verzeichnete Guilielmus (Wılhelm), annn

Amıet, Un „Comes“” carolingien inedit de la Haute-Italie, 1n * Ephemerides lıtur-
Zz1cae 72 225—36/

Th Klauser, Das römische Capitolare evangeliorum, Typen Liturgiegeschicht-
lıche Quellen und Forschungen 28 (Münster

Rehle, Missale Beneventanum. Der Codex VAls 33 des erzbischötlichen Archivs VO  e

Benevent, 1n ! Sacrıs erudıirı (in Druck), abgekürzt:
Rehle, Miıssale Beneventanum V O! (Canosa (Baltimore, Walters Art Gallery

Textus Patristicı Lıiturgicı (Regensburg > abgekürzt: Ba
Sıehe LLA 465 Nr 170-1179. Auch ber die Evangelıstare außerhalb des

Raumes VO  —$ Benevent liegen kaum perikopengeschichtliche Arbeıten VOTr vgl mA
Nr 1115 ‚98

U Vgl Gamber, Dıie kampanische Lektionsordnung, 1 * Sacrıs erudırı (1962)
326—352, bes 345 ff
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11UTI der 1mM Martyrologıum Romanum 25 Juniı Wılhelm, der
Vater des Eremiten VO  $ Montevergine (Provınz Benevent), se1in. DDa sıch 1Ur

wenıge Heılıgenteste ın unserem Evangelıstar finden, kommt dem Gedächt-
N1S des hl Wılhelm besondere Bedeutung als eın 1n wWweIls auf dıe Heımat
unserer Handschrift. Von den kleineren Heılıgen wırd 1L1LUTT och Marıa
Magdalena gENANNT.

Unsere Beachtung verdienen och die beiden neumıerten Evangelıen,
nämlich für die Vıgıl VO Epiphanie und Marıae Geburt. 1ıne Neumierung
des kommt auch 1mM beneventanıschen Plenarmıissale Cod Vat Barb
lat 603 (tol 10v-11r) Aaus dem Jh OE iıne Neumierung des zweıten
Evangeliums tindet siıch auch 1ın nıcht-beneventanıiıschen Liturgiebüchern,

den Oxtorder Handschritften 1n Z7wel Evangelistaren des 11 Jh AaUus St
Emmeram 1ın Regensburg bzw dem deutschen Raum, und in eiınem
gleichzeitigen AUS St Augustın 1ın Canterbury Die Neumierung der
Evangelıen der Vıgıl W Epiphanıe 1m Cod Vat Barb lat 603 wırd weder
VO Ebner och VO Salmon erwähnt 8

Evangelıstar Vat lat 5100

Domuinıca prıma aduentus \ 1r|
(Lc Zl 26—33 Erunt sıgna in sole et luna uerba iInNea NO  —

transıent. 402, aC.)
Domuinıca 11 ö

f (Mt 14 2-10) Cum audisset ıohannes ın noulıs qu1 preparauıt
1am INCAamı antfe (CoP 404, AG;)
Domuinıca 'Er ]

S (Jo 1, Miıserunt iude!l aAb jerusolıimis sacerdotes et euıltes ad
ıohannem tacta SUNT i1ordanem ub] erat ıohannes baptızans.
(CoP 406, AC.)
Domuinica I111 w

A 23 E n 1—6) Anno quınto decımo imper11 tiber11 eT uıdebit OMnNnISs
AT O salutare de1 (CoP 418, AC)
Vigilıa natalıs domıiını [2r]

PE saluum(Mt i Cum desponsata ıh marıa
tacıet populum SUUIN peccatıs COTUM (CoP Ö

Vgl Frere, Bibliotheca Musıco-Liturgica 1, (Nachdruck Hildesheim
Nr 231 "Z586, "ZZ26 miıt Abb.)

Ebner, Iter Italıcum (Freiburg ı. Br 149; Salmon. W2.
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Miıssa iın |2r|
(Lc Z 1—14): Ex1ut edictum GENANE et ın PaxX OMm1-
nıbus one uoluntatıs. (CoP 6, 2)
Mane pr1ımo 2w7

S1C dictum EeSste Z 15—20 Pastores loquebantur ad inu1cem
ad iıllos (CoP 9, 3)
(In dıe) [2v|
(Jo I 1—14) In pPrinC1p10 erat uerbum plenum gratıa et uerıitatıls.
(CoP 12,; 4)
In SC1 stephanı S]
(Mt Z Ecce CRO mitto ad uUuOS prophetas _ benedictus qu1
uenıt in nomıne dnı (CoP 14,
Natale SC1 iıohannıs 3V ]
(Jo Z 19—-24): Dixıt iıhs Sequere II et SC1IMUS quı1a
est testiımonı1um e1us. (CoP 1
Natale SCOTUMmM ınnocent. [3vV|

14 (Mt Z 13—23 Angelus nı apparuıt in SOmMnN1Ss j1oseph er noluıt
consoları quıa NO SUNT (CoP 1 8)
Octaba domin1ı 14r ]

12 EG 2 21—32 Postquam consummatı SUNET 1es OCIO priusquam
1n concıperetur. (CoP 24, 10)
Dominıca I1 DOSLT natale domuin1ı 14r ]

13 ( Z- Erant Loseph et marıa MaAater ihu plenus sapıentia
e gratia de] erat in Ilo (CoP 26, 11
Vigıilıa epyphanıae [4r|

14 Z Detuncto herode CeEGE apparuıt angelus dnı in SOMNI1S
10seph quon1am N”dZ4dtreu»s uocabiıtur. (CoP 28, 12

|4v—5v|XE MLE Neumen: /
15 (Lc n 21—4, Factum est Cu baptizaretur OMmMn1s populus

hıesus Aıutfem plenum spiırıtu AanciOoO FCSTCSSUuS ect iordane. (CoP
B —)
In epıphanıa 15

16 (Mit Z 1—12) Cum ihs Ho bethlehem DCT alıam 1am
reuers1 S11 ın regıonem SUam (CoP 30; 1aC-)
Domuinıca iıntra OCLAauUuAmM [6r]

Ü WE Z 42—-52 Cum factus ihs A4aNNOTUMmM duodecım eTt. gratia
apud eum et homıines. (CoP Z 14)
Octaba epıphanıae [6r|

18 (Mt 5, 3  55/ Venıiıt ıhs gyalılea 1n 1ordanem ad ıohannem hıc
est tılıus dilectus 1n qUO mıh; complacuıt. (GoP [AC.)
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Purificatio SCC marıe [6V|
19 (Lc Z Postquam impleti SUNT 1es purgatıon1s ad LTECUCGC-

atıonem gentium er glorıam plebıs LUuUe israhel. (cf CoP 60, 28)
In SC benedicti 7V

C (Mt 1-Dixıt SYMON PELrUS ad ıhm CCe 105 rel1ıquımus
centuplum accıpıet. et ultam possidebit. (CoP 34)
Annuntıiatıo SCC marıe Av

DA (Lc I 26—38 Mıssus EesTt angelus gvabrihel domiıno in Ccl1u1tatem
t1at miıhı secundum uerbum tuum ( CoP 538, 36)
Domuinıca 1n palmıs 7V |
(Mt Z 1—9) Cum appropinquasset ıhs 1erosolimıs benedictus
quı uen1ıt 1ın nomıne domuinı. OSanna 1n altiıssımiıs. (CoP AC')
Cena dominı LW

23 (Jo 1 %, 1—32) Ante diem festum pasche ut quemammodum CRO
fecı uobis. ita er uOS tacıatıs. (ColP LO 85)
Sabbato AaNnCcTiIO 18r

ıbı C: uidebitis. GeEE(Mt 28,; 1—7) Vespere sabbatı..
predixıt uobis. (l 185, 88)
Domuinica 1n [8v ]

25 (Mc 1 1—7) Marıa magdalena et marıa 1acob] ıbı Er uıdebitis.
S1CUtTt dixıt uobIis. (CoP 187, 90)
Fer1a 11 un albis 18v ]
(Lc 24, 13—35 Duo discıpulis ıh ıbant 1psa die oculı
tenebantur. C (cognouerunt CUM ın tractione panıs). (©ol
189, A
(Natale SCOTUTMM philıppi 1acobi) 9n

Z (Jo 14, 1—13): (Non turbetur COT uestrum) ado quodcumque
petier1it1s in nomıne 1INCO hoc facıam. (CoP Z 110)
In SC1 angelı P

28 (Mt 18, 1—10) Accesserunt ad dnm (!) ıhm discıpuli e1us dıicentes.
Quıis ma10r CESSC 1n SCHMLPDCI uldent facıem patrıs me1l
qu1 ın celıs est (CoP 368, 113)
Vıgılıa SC1 iıohannıs baptiste v

79 (B s 5—-17) ult in diebus herodis Pararc dno plebem perfectam.
(CoP 274, 136)

vaMıssa INAaNC pr1mo
(L l 18—25 Dixıt zacharıas ad angelum respexit auferre obpro-
brium INCUmMm inter homines. (CoP 1:37)
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Natale SC1 iıohannıs baptiste or
31 (Lc 1, 576 Helisabeth impletum est tempus pariıendi er fecıt

redemptionem plebi SUEC., (CoP 276, 138)
In SC1 gullıelmı contessor1s OV
(Lc 11, 33—36): Nemo accendit lucernam et S1CUtT ucerna tul-
ZOr1S iıllumınabıt (CoP —)
Vigilıa SC1 petr1 apostoli OV

33 (Jo 2% Dixıt ihs r  ° 5>ymon ıohannıs diligıs qua
clarıficaturus eum. (GolP 280, 140)

In dıe OV
(Mt 16, Venıit dns(!) ıhs in Partes CE6SATECE phıilıppi er

quodcumque soluer1s terram erıt solutum et. in celıs. (CoP ZO2;
141)

Octaba apostolorum
35 (Mt 1 Iussıt dns ihs discıpulis SU1S ascendere in NAaulcCu-

lam et adorauerunt Eu dicentes. GT de1 tılıus s (CoP Z90:
144)

In SG marıe magdalene
26 (Lc 7a 36—50): Rogabat ıhm quıdam pharıseus uL manducaret C

1lo tıdes u22 saluum tecıt. ade in PaAcCC (CoP —)
In SC1 1acobi
(Mt Z AÄccessıt ad ıhm t1lıorum zebede!1 et are
anımam SUam redemptionem pPro multis. (CoP 147)
Transfiguratio domıiını

38 (Mt 1 1—9) Assumpsıt ihs petrum et 1acobum donec tilıus ho-
M1NIS moOrtu1s (CoP—, aliter)
In SC1 laurent11
(Jo KZ Amen Z2BAnKSAN 1CcQ uobis. 1S1 Sranum frumentı
honoritficabit C INEeEUS qu1 In celis est (CoP 319 158)
Vigilia SCE marıe

40 (Ec jl Exurgens marıa habıit ın OoOntLana eTt exultauıt
Sp1lrıtus INECUS iın deo salutarı mme  O (CoP 160)
Assumptio SCE marıe

41 (Lc R Intrauıt dns(!) ıhs in quodam castellum. et. mulıer
quedam marıa optiımam partem elegıt. qu«® 10  e} auteretur
aAb (CoP 324, 161)
Decollatio SC1 iıohannıs

4° (Mc 6, — Mısıt herodes tenult ıohannem. eTt. UINCXIT G

et tulerunt COTDUS e1us. et POSUEFrUNT ıllud iın OoOnNnumentTO (CoP 5SO:
165)
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in natıuıtate SCE marıe
Pexi mi1t Neumen: /

47 Omınus uobiscum. Et (: spirıtu u  O nıtıum sanctı euangelıl
cundum matheum. Glor1a (Mt 1, 1—16) Liber generation1s 1esu xpistı
f 1lıı dauıd marıa de QJUa est ıhs quı XPS Te eum
audamus. (CoP alıter)
Exaltatıio SCEC CruCI1s AA
(Jo 12, Dıiıxıt dns(!) ıhs turbis iudeorum. Nunc iudıcıum EsTt
mundı ut t1ılı lucıis S1t1S. (CoP alıter)
In Vigilia SC1 mathei apostolı

45 SC D 73 Vıdıt iıhs publicanum nomıiıne leu1 sed PECCAaTLOFrES
ad penıtentiam. (CoP —)
In dıe e1us

46 (Mt Z 2—-13) Cum transıret dns(!) ıhs uldıt homınem sedentem in
theloneo matheum nomıne sed PECCAaATOFrES ad penıtentiam. (CoP

R2
Vıgılıa omnıum SANCLILOrum

47 ( 6, 20—23) Eleuatis dns(!) ıhs oculıs 1n discıpulos SUOS dicebat.
Beatı D MNIGLGES uesStiIra multa est 1n celo (ColP —
In omn1ıum sanctorum

48 (Mt D 1—16) Vıdens ihs turbas ascendit 1ın montfem qul1a II LGES
uestira multa Eest 1ın cel;s. (CoP 178)
Vıgılıa SC1 andree apostolı

49 (Jo i 35—5 Stabat ıohannes et discıpuliıs e1us duo Et respicıens
ambulantem eit descendentes tilium homuinıis. (CoP 391,

Jac;, Ba 7'3)
In SC1 andree

4, Ambulans ıhs 1uxta INAaTIe galılee. uidıt uOSs tratres
et secut1ı SUNT Cu (CoP 59 lac, Ba 7/4)

In u1g1111s Uun1us apostoliı
51 (Jo MOM /-11) O1 manserıtıs iın IN et uerba mmea ın uobis et. gdau-

1um uestrum impleatur. (CoP VO  —$ 1er b lac., Ba —)
In natale apostolorum

572 (Jo 15 12-16): Hoc est preceptum INCUM ut dılıgatıs inuı1cem
petier1t1s patrem iın nomıne me  O d<3t uobis. (CoP 455, Ba Z

Das Schlufß-s 1St ausradıert, da{fß cs „exdiscipuli“ heißt
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/ohne Überschrift] ( 16v)
53 (Jo ö Hec mando uobis ut dılıgatıis inu1cem quı1a od10

habuerunt in oratis. (CoP 456, Da 7/6)
/ohne Überschrift]
(Lc 1L, 1—7) Designauit dns(!) ıhs: et alı0s8 septuagınta uOS disc1ı-
pulos diıgnus est enım operarıus. ercede Su  S (CoP 435, Ba —)
/ohne Überschrift ]
(Jo 1D 1-11) Ego 08 u1t1s CecIa quodcumque volueritis. petet1s
et. fiet uobis. (CoP 450, Ba —)
/ohne Überschrift ]
(Mt 1 Ecce CHO mi1tto uOS S1iCcCut OUCS 1n medio luporum
Quıi 21 BEM perseuerauılt iın tinem. hıc saluus er1It. (CoP 482,
Ba —)
/ohne Überschrift]
(Mt 1 1—-15) Conuocatıs dns(!) ıhs discıpulis SU1S. dedit ıllıs POTE-
STALem spırıtuum er OMOTFTCOTUM 1n die iudıcı. quUam 1lı Ciultatı.
(CoP Ba —
Natale Uun1us martyrıs

58 (Mrt 16, 24—28): G1 quU1s ult POSL uenıre abneget 19(0)  - a_
unt mortem donec uıdeant rFreESNUM de1 (im Tıtel irrtumlich: E&
(CoP Ba Z7)
Alıud euangelium
(Lc 1  9 O1 qu1s ueniıt ad INC. et nNnO odıt patrem SUUuM 110  $

pPOTeESL PESSC discıpulus. (CoP 471, Ba —)
Alıud euangelium
(Mrt Il Quı AMat patrem ZUtT mMAatrem plus JUAM
A4aTINeIl 1C0O uobis NO  s perdet mercedem SUam (ım Titell ırrtumlıch:
161} (CoP Ba —)
In natale plur.

61 (Iec 6, Descendens ıhs de mMONnNTfe stetit in loco campestrı
UU enım MEeTCCS uestra multa est in celıis. (CoP Ba —)
Alıud euangelium
(Lc Z 9—-19) Cum audieritis preliıa et seditiones 1n patiıentia
uestira possidebitis anımas uestras (im Titel irrtumlıich: Mt!) (CGoP
483, Ba /8)
/ohne Überschrift]

63 (Mt 24, 4—13) Vıdete 1Cc qu1S. uUuOS seducat . 1n tinem hıc
saluus er1t. (ım Tıtel iırrtümlich: Mce!) (CoP Ba —)
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Alıud euangelıum
(Mrt 10 33 Cum PErSCQUCNLUFr uOS 1STLa contfitebor

CSO GCu COTrTam (CoP Ba —)
/ohne UÜberschrift]

65 (Lc K Attendite termento pharıseorum filius homıinıs
contitebitur ıllum angelis de1 (CoP Ba ——
In natale contessoris
(Mt 4—2 Homo quıdam PCICHIC proficiscens SAdU-
1um dnı D, (CE CoP 590., Ba —)
/ohne Überschrift ]
(WEC 19 Homo quıdam nobilis abiit. GL quod uıdetur
habere auferetur 1 b (CoP —, Ba —)
Alıud euangelıum

68 (Mt 24 Vıgılate Qqu1a UUa ora dns uester
S1IT 1C0O uobis JUON1AM Oon2 SUuxa CONSILITfuUetr
eCeu (1m Tıitel iırrtumlıich IL (cf CoP 427 Ba 79)
Aliud euangelıum
(Mt 13 16) Vos al glorıficent patrem HSE

QUuU1 celıs est. (CoP 544 Ba —)
Alıud euangelıum
(EC TT lumbı ueStIrı PFrECINCLI QU14A QJUa ora NO  z

PUTAaUIS tilıus hominıs uen1et (1m Tıtel iırrtüumliıch Mt!) (CoP 475
Ba —)
In natale

7 (Mt K3 AA52) Sımıile est FeSNum celorum thesauro abscondito. .
Qqu1 profert de thesauro SU!  O u22 et. uefer2 (CoP 48/, Ba 81)
Alıud euangelıum
(Mt 25 13) Sımile est FeESNUM celorum decem ulrgınıbus S
late lLAquUE QU1A 1em horam (CoP 488 Ba 82)
In dedicatiıone ecclesie

73 (1 19 10) Egressus ıhs perambulabat 1eriıcho JUCICIE er sal-
uu tacere quod (1ım Titel iırrtumlıch Mt!) (CoP 507
Ba 84)
Alıud euangel1um

Fun-(C Non est arbor Oon2 JUC facıt fructus malos
ata eNImM erat petram (CoP Ba —)
Euangelıum de

75 ( I 13) Qui1s HEeSTr urn habebit AIN1ICUM dabit bo-
1U petentibus (GoP Ba b A
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I
Evangelistar-Fragment Vat lat 644 tol G

140r |(In natale SC1 ıohannıs baptıste)
ET fecıt101 (Ec I! Elisabeth impletum est temMPUS parıendi

redemptionem plebı SUl  ® (CoP 276, 198)
Scorum ıohannıs et. paulı |140v|

1092 (LE Z 1—8) Attendite fermento pharıseorum Cr *ılıus homıiın1s
contitebitur ıllum angelıs de1 (CoP D: 139)
Vigilıa SC1 petrI1 apostol: 1141r |

103 (Jo Zl Dixıt iıhs ıohannıs dilıg1s S1&N1-
ficans qua clarıficaturus eum.. (C©ol 280, 140)
In die [141v|

104 (Mt 16, Venit ıhs in partes CES2UTGE phılıppi sed
LINECUS qu1 1n celıs est. Et (erıt solutum et 1n celis.) (CoP Z0Z

141)
/Lücke DO Zay €l Blättern/

105 (Lc IM ıllos profecto testificamını 1144r |
Ore e1us. ut ACCUSarent Ceu (CoP —)

Transfiguratio domıiın1ı 1144r]
106 (Mit K 1—9): Assumpsıt ıhs petrum er 1acobum et ıohannem 151

C tilıus homin1s mOTrtuls resurrexerIit. (Col alıter)
In SC1 Cir1aCcı 1145r ]

KOZ (Mc 16, 15—18 Euntes 1ın mundum unıuersum. predicate euangelium
ımponent. et ene habebunt. (CoP 156)

1145r |Vigilıa SC1 laurent11
108 (Mt 1  9 1C00) O1 qu1s ult POSL MS uenıre abneget. (CoP 507 57

In dıe 1145r ]
109 (Jo 12 Amen ÜaAmen 1C0O uobis 1S1 Sranum) frumentiı

honorificauıt e ME quı est 1n celıs. (CoP 519 158)
Vigilıa assumpt10on1s SCE de1 genitriCc1s et ulrg1nıs marıe [145v|

116 (dic 1, Exurgens marıa ablit. Reqgmuıre ın fer1a VL ante nNnNd  —+

dnı (CoP 160)
In dıe [145v|]

111 (diie LO}- Intrauıt ıhs 1n quodam castellum Q& dıc Crgo 1l; ut

adıu(uet) (quae NO a1_1feretur A b ea.) (CoP 324, 161)
LD



Johannes Gropper zwıschen Human1ismus und Reformation
Z7ur Bestimmung SeINES geistıigen Standorts bis 71543

Von BRAUNISCH

Da die reformationsgeschichtliche Forschung 1mM Zuge der Wiederent-
deckung un Würdigung der Vielfalt un Bedeutsamkeit katholischer
Reform- un Theologieentwürfe in der ersten Hälfte des Jahrhunderts
auch der Person un theologischen W1e€e kirchenpolitischen Leistung des
Scholasters VO  3 St Gereon 1n Köln, Propstes Bonner Münsterstift un
designierten Kardıinals Johannes Gropper verstärkt ıhr Interesse zuwenden
würde, überrascht nıcht „Schon seın Anteiıl den Religionsgesprächen
un seine Beziehungen Z kaiserlichen Hof, zuletzt auch se1ine Rolle ın der
kurıjalen Polıitik sıchern ıhm eınen testen Platz 1ın der deutschen Reforma-
tionsgeschichte.“ Darüber hınaus bleibt se1n Name verbunden mMIt den
wegweısenden Reformbeschlüssen der Kölner Provinzialsynode VO  —$ 1536,
MmMI1t dem erfolgreichen Wiıderstand >> den Versuch des Kurfürsten un
Erzbischofs ermann. VO  3 Wiıed, das Kölner Erzstift der Reformation
zuzuführen, und miıt eınem literarischen VWerk, das 1n seıiner Originalität
un systemfreien Traditionsverbundenheit dem Dienst der theologischen
Verständigung, der religiös-kirchlichen Erneuerung un der Bewahrung und
Verteidigung katholischen Glaubensgutes ogleichermaßen verpflichtet nıcht
selten 1n den Irıenter Konzilsberatungen berücksichtigt wurde un ber die
renzen Deutschlands hinaus oroße Wertschätzung erfuhr, das sıch aber
aufgrund verschiedener vermittelnder Posıtionen 1n dogmatischen Fragen
ımmer wieder auch der Kritik 1m eiıgenen Lager auUSgESETZT sah. Es o1bt gzute
Gründe, Stupperichs Urteil nıcht für übertrieben halten: „Unter den
deutschen katholischen Theologen der vortridentinischen Epoche verdient
Johann Gropper, abgesehen VO Johann Eck, die meıste Beachtung.“

Der vorliegende ext stellt die leicht überarbeitete Fassung eines Referats dar, das
1973 aut der Mitgliederversammlung der „Gesellschaft ZUr Herausgabe des Corpus

Catholicorum“ 1m Rahmen der Generalversammlung der Görres-Gesellschaft 1n Würzburg
gehalten wurde. Dıie Anmerkungen beschränken sıch uts Notwendigste.

Über Stand und Aufgaben der Gropper-Forschung unterrichtet: R. Braunisch, Dıe
Theologie der Rechtfertigung 1M „Enchiridion (1538) des Johannes Gropper. eın kritischer
Dialog mM1t Philıpp Melanchthon (Münster 15

Stupperich, Unbekannte Briefe und Merkblätter Johann Groppers AauUuUsSs den Jahren
-  r 1n ° 109 (1959)

Ebd
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Dıie Versuche eiıner Bestimmung des geistıgen Standorts Groppers bıs
Anfang 1543, als siıch ach längerem Zaudern schließlich entschlossen
die Spitze der Kölner Oppositionsparteıi den reformationsfreundlichen
Erzbischof ermann VO Wiıed stellte, besonders eıner Beurteilung seiner
theologischen Posıtıion, die ach seınem se1it dem Augsburger Reichstag
1530 betriebenen priıvaten Theologiestudium 1in den Jahren 536/38 bezogen
hatte un: in seinem Haupt- un Erstlingswerk, dem „Enchirıdion
christi1anae instıtut1On1S“, ASI A blieben angesichts unzureichender Quel-
lenbezogenheıt bislang weıitgehend unbefriedigend. Wıe hilflos INa  > 1MmM
Grunde och heute dem „verschlungenen Wesen‘ dieses Mannes e
übersteht, bestätigt eın Blick in die Lıteratur: 1ılt Gropper dem eiınen 4ls
halber Lutheraner, dem anderen als der orthodox-katholische Theologe
mMI1t fast tridentinisch-gefestigter Doktrin un eınem dritten als der typische
Vertreter eınes vermittlungsbeflissenen Erasmıanısmus. Vorschnelle Klassı-
fi1zıerungen und abschließende Etikettierungen sind 11U aber gerade dem
Verständnis der ersten Jahrzehnte des reformatorischen Umbruchs, VOT

allem einer realistischen Würdigung der theologischen W1e€e kirchenreformeri-
schen und gesellschaftskritischen Exponenten dieser Epoche wenıgsten
dienlich. Dıie herrschende Ambivalenz 1n Theologie un Kirchenpolitik, die
Komplexıtät verwandter un entgegengesetzter Strömungen politischer,
sozialer, kultureller un: relig1iös-theologischer Art, die sıch erst ın den 600er
Jahren herausbildende konfessionsbewulßfite Frontenbildung 9  6 machen allzu
definıtiıve Deutungen verdächtig. Yn der ersten Hälfte des Jahrhunderts

6S och Hunderte VO  a} verschiedenen Lösungen des Reformproblems,
die miteinander konkurrierten un die Christenheit des estens zerreißen
drohten: konservativ-kirchliche, humanistische, lutherische, zwinglische,
spiritualistische, anti-trinitarische, wiedertäuferische D praktisch-politi-
sche Programme yab N die VWette, VO  3 Ort Ort verschieden, neben-,
i un: miteinander 1n allen erdenklichen Kombinationen un Permuta-
ti1onen. Fünfzig Jahre spater aber W arTtr vieles davon, WECNN nıcht SAl das
meıste, wieder resorbiert. An Stelle der unübersehbaren Fülle VO  — Tendenzen
un Bestrebungen treten uns HU  - die oroßen konfessionellen Gruppierungen
entgegen. “ Simplitizierungen und Vergröberungen werden deshalb Ort

Hansen, Dıe Niederlassung der Jesuiten 1n KölnZal Beıträge ZULr

Geschichte vornehmlich Kölns und der Rheinlande oln 157
D  0 Vgl Franzen, Dıe Herausbildung des Konfessionsbewußfetseins Niıederrhein 1M

16. Jahrhundert, 1n AHVNrh 158 (1956) 164—209; ders., Die Herausbildung des Kon-
fessionsbewußfstseins und die Entstehung der Konfessionskirchen 1mM 16. Jahrhundert als
Aufgabe der Geschichtsschreibung. Zu Arbeıten VO  i E.W. Zeeden, 1n Theol Revue 63
(1967) 361—53/0; Zeeden, Probleme und Aufgaben der Reformationsgeschichtsschrei-
bung, im.* GW (1955) ZOWS21 DA ZZ300

P. Fraenkel, Einigungsbestrebungen 1n der Reformationszeıt. Z wei Wege We1l
Motıve (Wiesbaden
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ehesten Eıngang tınden, INd  3 schnellsten gene1gt IST, allen
reformerischen Aufbruch, jede mıtunter auch ULr scheinbar CU€E Idee
auf dıe humanıstische der reformatorische Quelle zurückzutführen. „Man
2118 überhaupt nıcht drıingend davor warnen“, Jedin, 09l den
1530er Jahren überall da, der Rut ach Versöhnung un Annäherung
der kirchlichen Standpunkte hörbar, Abneigung die Scholastik un
diıe Kontroverstheologie spürbar wırd, iINan ach der Konzentratıon auf
das Wesen de Evangelıums strebt, den Geilst des Erasmus Werke
sehen.“ In dieselbe Richtung zielt das, W 4S mıiıt Blick autf die gelegentlich

großzügıge Vereinnahmung roppers für einen dezidiert erasmiıschen
Humanısmus Franzen bedenken gab die der Provinzıalsy-
ode VO  3 1536 voraufgegangenen kurkölnischen Rechts- un Verwaltungs-
reformen, an denen Gropper maßgebenden Anteıl hatte, ıcht zunächst
schlichtweg VO  — der Staatsrason diktiert SCWECSCH seın sollen. „Retormen
dieser Art entsprachen der fortgeschrittenen Entwicklung un ergaben sıch
Aaus den geänderten Verhältnissen, eLtwa der Einführung des römischen
Rechts, der kaiserlichen Halsgerichtsordnung (1532), des Landfriedens un
Aaus den wirtschaftlichen Umstellungen.“ ‘

Die Studien der für die Erforschung der Gropperschen Reformideen
wichtigen Kölner Provinzialsynode 1536 10 siınd MmMI1t der quellenkritischen
Bearbeitung ıhrer Statuten und der Publizierung der Akten den ihr
vorausliegenden und nachfolgenden Verhandlungen 7zwiıischen Kurköln un
Jülich-Kleve durch Pfeilschitter i auf eine SCus Basıs gyestellt worden.
Es wırd nunmehr darauftf ankommen, einerseı1ts dıe Canones innerhalb ıhres
ideengeschichtlichen Gesamtrahmens werten, andererseıts 1n Verfolgung
ıhrer verschiedenen Redaktionsstufen prüfen, ob un: Inwıeweıt sich 1in
roppers Statuten spezifisch erasmische Elemente niedergeschlagen haben,
die bereıts 1532 1n der klevischen Kirchenordnung und ıhrer „Declaratio“
VO  a} 1533 Eıngang gyefunden hatten. Hıer können NULr einıge grundsätzliche
Beobachtungen vorgetragen werden.

Zunächst 1St festzuhalten, da{fß sıch hinsichtlich des Prinzıps erasmıischer
Kirchenreform, die Erneuerung des relıg1ösen Lebens hne Bruch mi1t Rom
anzustreben, die Ordnung und Deklaration VO  —_ Kleve mıi1ıt den Kölner
Canones in Übereinstimmung befinden. Dort W1e 1er 7ing N eıne
„reformatıon der misbruych 153 hne da{ß den Grundlagen VON Lehre,

Jedin, Fragen Hermann VO' Wied, ın Hd (1955) 691
U Franzen, Hermann VO  3 Wied (1477-1552), in Rhein Lebensbilder M1 (1968)

10 enannt se1 hier 1U Franzen, Das Kölner Provinzialkonzil VO'  5 1536 1m Spiegel
der Reformationsgeschichte, 1n Dıie Kirche 1MmM Wandel der Zeıt. Fs Kard Höftner oln

ıt
158 cta Retormationis Catholicae ARC) I (Regensburg 118318

Redlich, Jülich-Bergische Kirchenpolitik Ausgange des Mittelalters und 1n
der Reformationszeıt (Bonn 246—252 2591279 (Nr 240 u 249)

RC 11 137 (Nr. 52)
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Kultus un (sesetz gerüttelt oder Neuerungen eingeführt werden sollten.
Hatte ermann VO Wiıed 1in der Eröffnungssitzung der Synode März
erklärt, da{(ß die ZUT Beratung stehenden Reformartikel nıchts enthielten,
W as die Heıilige Schrift, die kirchlichen Bestimmungen, päpstlichen
Verordnungen un kaiserlichen (jesetze verstoße der überhaupt
überkommene un bewährte kirchliche Gewohnheiten gerichtet se1 1
beteuerte Gropper 1538 un spater 16 wolle alle Arbeiten dem Urteil
des Apostolischen Stuhles anheimstellen. ber seıine konsequent kirchliche
Gesinnung in Reformtätigkeit un theologischer Reflexion aßt in der
'lat nıe eınen Zweıtel autkommen. Fur ıh gab N keine Reform außerhalb
der Kirche, sondern 1Ur in ihr, keine S1e, sondern mıt ıhr Er wollte
eıne „katholische Retormation“. Wıe dringend notwendig Ss1e ıhm erschien,
bezeugen außer der Vorrede den (Canones 17 die Briete Butzer
541/42 15 ebenso w 1e€e etwa das Reformgutachten für arl VO  } 1546 19
Und in der „Warhafftigen Antwort“ von 1545 bekennt JIch weifß leider
u{ anderer leuthe anzeıgen wol, das Rom w1e auch ander($wo dıe dynge
nıt allenthalten gar christlich 1n leben un wandel zugehen, un: das auch

daselbst allerley mißbreuch eingerıssen un vorhanden Soelichs ISt
mM1r 1ber VO  - hertzen leidt Darumb ich dan u{ hertzlicher begirde otfft
wünsche un Christum Jesum, den gzespon($ seiner kirchen, trewlich bitten,
das durch darreichung un: mittheilung se1ns gnadreichen Ze1IStS scelche
mißbreüch un mangel durch ordenliche abstellung un besserung
derselbigen un christliche anrichtung heilsamer catholischer yefor-
matıon VO hazupt bıfß ZUu füeßen hinauf(ß abgeschafftt, hingenommen,
und die unfüge durch nachfolgende christliche erbarkeit bedeckt
werde.“ Geißelung der Mißstände un leidenschaftliche Appelle das

ARC 1 181 (Nr. 66); vgl eb Nr.
15 En tol A8r 113v; vgl ARC 11 196 (Nr /2)
16 „Warhafttige ntwort und gegenberichtung“ (1545), tol D6rs „Institutio catholica“

(14550); d4a; Briet VO! H 1552 J. Pflug Chr. Müller, Epistolae Petrı1
Mosellanı ... (Leipzig 116; Groppers Selbstverteidigung (1559) Schwarz,
Römische Beiträge Joh Groppers Leben und Wirken M 1n R} (1886) 603 606

ARC H 194—196 (Nr. Z
15 Butzer, „Von den einıgen rechten WESCHN (1545) 923 ff.: Krafft, Briefe

Melanchthons, Bucers und der Freunde und Gegner derselben . In eo Arbeıiten AUS

dem rheın. WI1SS. Prediger-Vereın 11 (1874)
7)O qu1s det ancC optabilem retormatıonem 1n capıtiıbus? quıbus Sane reftormatıo-

NC ordırı est NECESSC, Na quı fier1 OTESLT, consulatur COrpor1, S1 Janguor NOM fuerit
CUFratius in capıte? Et frustra tuerit de discıplina multa meditarı, N1S1 SINT iıdone1 ep1scop1,
qu1 @“ dıligenter observent observarı PrOCurent, qu1 ad alıorum posıtı 1n
1DS1S ostendant, qualiter alios 1n domo De1 conversarı“ : “Unıca ratio reforma-
t10N1S fol 141r, Lutz, Reformatıo Germanıae. Dreı Denkschriften Johann Grop-
PCIS 1ın A D

(} „Wahrhafftige ntwort“ 1545), tol 4/r.
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Verantwortungsbewulßfstsein der Kirchenführer ENTISPraNgeCN der Sorge die
un dem Leiden der Kirche, Lrugen ındessen n1ıe die Tendenz 1n sich, das
loyale Verhalten dieser Kirche aufzukündigen. Im „Enchiridion“ heißt CS,
da{ß scheiden se1l zwıschen der Kirche als eıner Stiftung (sottes und
1absolut notwendigen Heilsanstalt auf der eınen Seıite un ıhren unwürdigen
Gliedern autf der anderen A1, die wahre Kirche weıse sıch AaUS durch die
CONCOIS doctrina“ und die „legitima ep1scoporum SsSuccessi10 “ 22. diese
O ecclesiae“ könnten durch Mi£ßstände un schlechten Lebenswandel
der Dıiıener des Wortes und der Sakramente nıcht verdunkelt werden;
musse sıch der Gläubige be] seiner Entscheidung für die Kırche ıhnen
Oorıentieren. Von eıner solchen Basıs AaUS leistete Gropper seiınen Beıtrag Z

Reform; un S1e yab seiner Theologie jenen durchgängig katholischen
Charakter, den eıne VO  3 Ilusionen genährte Kompromißbereitschaft
während der Unionsgespräche VO  3 Worms/Regensburg ohl zuweılen 1NSs
Zwielicht rücken, nıe aber ernsthaft un grundsätzlıch gefährden
imstande WAar. Unter dem Aspekt also, da{fß Düsseldort w1e öln Reform
ohne Reformatıon wollten, verwundert AA nıcht, WEeNnNn Melanchthon weder
das eıne och das andere Unternehmen sympathısch findet, Ja behauptet,
7zwischen beiden Reformintentionen se1 aum ein Unterschied auszumachen.
Man wolle ZW al 1ın Jülich-Kleve „dıe misbreuch verweritfen“, schreibt
1539 erzog VWılhelm, „aber die messen und alle ceremonıen also
glosieren, das das papistische Sanz bleybet, alleyn, das 6S mMI1t
ylosen solle geferbet SCYN, und pleiben also dıe ırtumb 1mM grund, w 1e dıie
colnische reformatıon 1St, und 1St die vorıge julichische reformacıo derselben
fast gleich“ 23

Wenn Gropper un 1er 1n auffallender Übereinstimmung miıt den
klevischen Reformdokumenten autf die Notwendigkeit einer gemeın ver-
ständlichen, unpolemischen, alle Fabeln un dunklen Paradigmen meı1den-
den, Heiligengeschichten und Wundererzählungen NUr selten un kritisch
einbeziehenden Wortverkündigung abhebt; dıie der kirchlichen Tradition
und Auslegung der Vater gemälß se1ın MUu 24 spiegelt diese Forderung
ebenso Ww1e€e die ach der Bildungsförderung des Klerikerstandes und
allgemeinen Reform des Schulwesens gewi1l5 un nıcht 7zuletzt auch die
pädagogische Zielsetzung des Humanısmus wiıder. Der Bildungsreform als
pastorale Verpflichtung der Kirche galt ıimmer das besondere Interesse
roppers. „Vor allem erachte ıch CS als notwendig“, außert

Ench tol 66v
Ebd fol 68r; vgl Braunisch, Theologie der Rechtfertigung 276—285

D Krafft 1n ! Theol Arb [ I5 Redlich, Kirchenpolitik 306 (Nr. 279
D4 Vgl die Pars der Aanones (zDe dissemıiınatıone verbi“): A RC 11 246—7255 mMi1t

den entsprechenden Passagen der klevischen Kirchenordnung und iıhrer Erklärung:
Redlich, Kirchenpolitik 2750 (Nr. 240), 264 (Nr. 249)



Johannes Gropper zwıschen Humanısmus un Retormatıon 197

0. Oktober 1541 Butzer gegenüber, „dafß den Pfarrkirchen gyeeıignete
Dıener vegeben werden, die das Gotteswort dem olk rein weitergeben
wollen un können %5 und da{ß$ überall Schulen eingerichtet werden, zumal
eın Priesterseminar, hne die WIr binnen kurzem den größten Mangel

Hırten werden erleiden müussen.“ Den gleichen Tenor pragt eın
och unbekanntes Schreiben Groppers VO September dieses Jahres den
Kanzler Johann Gogreve, 1n welchem sıch vemafßs der Aufforderung des
etzten Reichstagsabschiedes die Wiederaufnahme der seinerzeıt ergeb-
nıslos verlaufenen Reformverhandlungen MI1t Jülich-Kleve bemühte 26 Der
gegenüber den Protestanten ımmer bedrohlicher zutagetretende Fehlbestand

Lehr- und Lernmaterial auf katholischer Seıite WAarTr Gropper eın
entscheıidendes Motıv für die fast ausschließliche Ausrichtung seı1nes
literarischen Werkes auf die kirchliche Praxıs. Bereıts se1ın „Enchiridion“ 1St
der Pastoral- un: Verkündigungstheologie Zzuzuweısen, 1St weniıger eine
abstrakt wissenschaftliche als „eıne für die Seelsorge zweckmäßig ausgcal-
beitete theologische Summe“® 27 In der „Epistola dedicatoria“ seiner
„Institutio catholica“ VO  - 1550 bietet Gropper gleichsam den Abriß einer
theologischen Literaturgeschichte un stellt eiıne Bedarfsliste für en
Bücherschrank des Seelsorgers auf, wobel davon ausgeht, da{ß den Von

den Reformatoren für Verkündigung un Unterricht eingesetzten ateın1ı-
schen un deutschen Katechismen, Locı C  S, Postillen un Agenden
1n der kirchlichen Bildungsarbeit der Katholiken zumiıindest Gleichwertiges
entsprechen musse 28 Bereıts 1er Jahre VOr Erscheinen selınes Katechismus
es 1St die Zeıt, 1n der auch 7wel Briefe roppers Bemühungen eıne
Universitätsreform belegen 20 hatte arl ein1ıge Gedanken dem
Problem unterbreitet: „Quomodo purıtas doctrinae restitul et retiner1
possıt.“ Er schlägt VOTLI: Die Revısıon der Vulgata ach den hebräischen
un griechischen Texten; eine deutsche Bibelübersetzung mı1t Kommen-
LaAr; eıne erläuternde Zusammenstellung VO  —$ OI C  S besonders
der Kontroverslehren, ach den Sentenzen des DPetrus Lombardus: darüber
hinaus die Erstellung eiıner Predigtpostille tür den Klerus: die. Aufstellung

25 Butzer, „Von den einıgen rechten wegenn“ (1545) Yl Krafft 1 eo
Arb {I1

20 Brühl, 1541 Stadt Köln, Domstift Köln Akten Nr 495
Meersseman, Groppers Enchiridion und das tridentinische Pfarrerideal, in

Reformata Reformanda Il Fo Jedin (Münster Vgl Braunisch, Theologie
der Rechtfertigung 4550

D „Institutio catholica“ (@550) a2a d5b;: vgl Braunisch, Theologie der Recht-
fertigung Anm 2A7

»0 Gropper J. Hoetfilter (26 Dauhr, Der Jesuit auf deutschem
Boden, insbesondere seine Wirksamkeit 1n Köln, in H] 18 8726 (Nr. 5)s Schot-
burch Gropper (4 H. Keussen, Regesten und Auszüge 740 eschichte der
Unıiversıität Köln m. Mitteilungen AaUsSs dem Stadtarchiv Köln (1918) 446
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eınes Häresienkatalogs; die Ausgabe eıner „Institutio puerilis 1d pıetatem
catholica“ 30 w 1e€e s1e annn 1mM selben jahr och Aaus seiner Feder erschien ö1

Konnte sıch Gropper auch mi1t den humanıstischen Erziehungs- nd
Bildungsbestrebungen 1mM Grunde ıdentitizieren MIt der aut kirchlich-
theologischem Gebiet eher unverbindlichen Einstellung des Humanısmus
Beschwerdeartikel ??; die neben der Behandlung jurisdiktioneller un
erasmischer Provenıjenz hatte nıchts gemeın. Hıer lıegt enn auch die
entscheidende Differenz 7zwischen den Synodalstatuten un der Klever
zeıgen allein die 1535 Kurköln VO  - seıten Jülich-Kleves zugestellten
Kiırchenordnung beziehungsweise Deklaration, weder die VO den
Reformatoren aufgeworfenen Fragen Berücksichtigung finden, och
altkirchlichen Institutionen un theologischen Satzen eindeutig Stellung
bezogen wird Wıe wen1g das Groppersche Reformprogramm der 310er
Jahre dem geistigen Bereich der Düsseldorfer Erasmıaner zuzuordnen 1St,
tiskalischer Interessengegensatze die Forderung ach Gestattung der
Priesterehe und des Laienkelchs sSOW1e ach Lockerung der Klostergelübde
enthalten 38 Die kritischen Anmerkungen des herzoglichen Rates Konrad
Heresbach, des Autors der klevischen Reformschriften, den der eusser
Konterenz 535/36 vorliegenden Canones 34 nebst den Vorschlägen der
Düsseldorter Gesandten ZUTF Abänderung des Konstitutionenentwurts 5

sınd ıcht mıinder aufschlußreich: Werden insbesondere bezüglıch des
bischöflichen Visitationsrechtes, des kirchlichen Diszıiplinar- un des
pfarrlichen Investiturrechtes allenthalben nachdrücklich die landesherr-
lichen Interessen 1Ns Spiel gebracht 56 wendet Heresbach Groppers
Funktionsbestimmung des priesterlichen Amtes ein, dafß dıe Auffassung, der
Priester opfere tür die Sünden des Volkes, der Schriftgrundlage entbehre, da
Christus das Sühnopfter der Sünden se1 S Zur Siebenzahl der Sakramente,

der Gropper ausdrücklich festhält, bemerkt „Diese Zahl findet siıch
weder be1 den Vatern, och immer die gleichen Sakramente 1mM

30 LATZ, Retormatıo Germanıae 255-25/; vgl 259
31 „Capıta inst1tut1OnN1s ad pıetatem 1n SUuI pueritiae apud diyum Gereonem Colo-

nıae Agrıppınae"” oln Zusammen MI1t dem „Libellus plarum TFECUM ad uUuSUuIn puer1-
14€e (Köln VO V, Gennep übersetzt und 154/ in Köln herausgegeben
dem Titel „Hauptartikell Christlicher underrichtung T Ulr gottseligkeit. Auch eın Betbüchleıin,
uiß Göttlicher chrittt und den heiligen Vatteren zezogen.“” hne das „Betbüchlein“ ediert
VO: Chr. Moufang, Katholische Katechismen des sechzehnten Jahrhunderts 1n deutscher
Sprache (Maınz 1881 Hıldesheim 2432116

3 ARC {I1 139—142 (Nr. 53)
33 Ebd 141
34 Ebd 142—156 (Nr. 54)
35 Ebd 157-—1.65 (Nr. 55)

Vgl ebd 1497 E 146 155 156 Anm 32 15/
Ebd 144 Art Dr vgl anones 2) ebd 216
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Gebrauch.“ 3 Am Düsseldorter Hoftf ebensowen1g WwW1e€e 1 Kölner Stadtrat
fand roppers Reformkonzept schließlich Zustimmung; der einen Seite
Zing CS nıcht weıt SCHNUS, die andere ylaubte in ıhm gefährliche Neuerungen
entdecken können un verwıes autf das Allgemeine Konzil 39 „Quando
erıit ıstud 1n tempore longo?“ schrieb Gropper resignıert den Rand der
stadtkölnischen Stellungnahme un fügte m1t Blick auf den Magıstrat
hınzu: 4Si 10 vultis viıdere, maneatıs caecı

SO stand Gropper ZW ar den allgemeinen aut Erneuerung des relig1ösen
un staatlichen Lebens gerichteten Ideen un Idealen des Humanısmus Zzeıt
se1ınes Lebens aufgeschlossen gegenüber, doch zählte 4ls Theologe und
Kirchenmann nıe ZUE Gefolgschaft des Erasmus. Wır wı1ıssen Cr nicht, ob un
inwıeweıt Gropper aufgewachsen 1ın der geistigen Atmosphäre e1nes
verade Niederrhein lebendigen „reformfreudigen humanıstischen OFt-
schrittsoptimısmus  “ 41, anfangs och ohne tieferes Verständnis für die
theologischen Hintergründe der sıch abzeichnenden Glaubens- un Kirchen-
spaltung in den Jahren bıs Z Augsburger Reichstag 1536 Kontakte
pflegte jenen Erasmus-Zirkeln, die den Fürstenhöten ebenso W 1€e 1mM
städtischen Patrızıat, eım Landadel w 1e€e in den Kollegiatstiften Gleichge-
sinnte zusammenführten, denen in öln Maänner W 1@€e der Zögling der
nıederländischen Brüder VO gemeınsamen Leben Johannes Caesarıus, der
Ratsherr Johannes Rınck, der Bürgermeıster Johannes VO Reidt un der
Oompropst un Kanzler der Uniiversität ermann rat VO Neuenahr
gehörten 4 Die Tatsache, da{ß Gropper bıs Z Magısterexamen der dem
Humanısmus zugene1gten Bursa Corneliana angehörte un 1525 Offizıal
se1nes Förderers ermann VO  - Neuenahr wurde, annn ZWAafrtr vorsichtige
Vermutungen ın dieser Richtung rechttertigen; AT den MASCICH Quellen ß
aber gleich herauszulesen, Gropper ware damals eıner jener forschen
Humanısten SCWECSCH, die „auf Mönch un Kloster, Scholastik un
theologische Rückständigkeıt, Papsttum un Abla{ß schimpften“ *, eli-

scheint mMI1r methodisch unzulässıg w 1e€e sachlich unwahrscheinlich. Wohl
Warlr der jJunge Gropper vermutlich eher rel1ig10s schwach ınteressıiert als
„treu-katholisch‘ dıe Konversion ın Augsburg muü{f(te 1aber schon recht

3 Ebd 149 Art ( vg anones 77 ebd 255 Zum „Enchirıdion“ vgl Brau-

nisch, Theologie der Rechttertigung 2785—298
39 Rat der Stadt Köln Hermann V(+  — 1ed (Z9 ARC 11 1F FE179

(Nr 63); vgl eb Nr. 61 ÜLG

Ebd 179 Anm u.,. 623
41 Limburg, Das Votivoffizium VOn der Menschwerdung 1n Johannes Groppers

„Libellus pıarum precum” (1546) eQ. Liz Dıiss masch (Trier
Vgl Gaıiıl, Johann VO  z} Vlatten (vor 1500—1562), 1n ? Rhein Lebensbilder 11

(1966) fte: Nıessen, Der Reformationsversuch des Kölner Kurftürsten ermann VO  $

Wiıied bıs ‚ hals Rhein Vierteljahresblätter (1950/51) 298
43 Lıipgens, Kardınal Johannes Gropper und die Anfänge der atholı:-

schen Retorm 1n Deutschland, 1n ! RST 75 (1951)
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dramatisch verlautfen se1n, wollte INan Gropper bıs diesem Zeitpunkt
eıne entschieden antikirchliche Gesinnung unterstellen. Es beruht leider
auch T: auf Phantasıe, WenNnn der letzte Gropper-Biograph ıh autf dem
Reichstag „1m ırenıschen Geılst des Erasmus“ der „Confutatio“
mitarbeiten un den kurkölnischen Kanzler Bernhard VO  w Hagen daselbst
aul das Entschiedenste für eıne humanıstische Verständigungspolitik
instruıleren“ ält 44 Tatsache 1St, da{ß roppers Name L1LUI eın einz1ges Mal
ın den Lısten der Theologenkommission auftaucht 45 und ach den

Forschungen Immenkötters 46 siıcherlich keinerle1 Anteıl der
Erstellung der „Contutatıo“ hatte; dagegen bezeugen die Quellen, dıe
aınzer Reichskanzleiakten und ihnen folgend das Protokaoll Valentins
VO  . Tetleben 4 da{ß Gropper mıt dem Kölner Dompropst 1mM
Gravamıiına-Ausschufß sa {X un demgemäfß dıe diesbezüglichen Ergebnisse 1mM
Endabschied VO November mitformuliert haben wırd Das deckt siıch
miıt Groppers eigener Ausage, da{ß „Oft bey hohen trefflichen
rathschlagen, als anderem be; berathschlagung des Augspurgischen
Abschieds und dem rathschlage ber die geystliche un weltliche Beschwe-
run  s  o daselbst . > neben anderen seiner verordenten un
SCWESCHN un solchs alles MI handlen, rathschlagen un beschliefßen
helten C6 48 Als Beobachter der theologischen Szeneriıe aber wurde ıhm
Augsburg ZUT Wegscheide. Das Scheitern der Ausgleichsverhandlungen
führte ıh der Erkenntnis, da{ truchtbare Dialoge 11UTr

WAarcChH, WEeNnN jeder Gespächsteilnehmer ber die eıgene theologische Posıtion
w 1e€e ber die des Gegners gründlichere Kenntnisse besafß So wıdmete sıch
Gropper W 1€e spater Kaspar Hoyer erzählt 49 se1lt 1530 dem Bibel-
un Väterstudium.

Man hat gelegentlich schon deshalb Gropper ZUur geistigen Verwandt-
schaft des Erasmus rechnen wollen, weıl der als promovıerter Jurıst erst

spat ZUT Theologie gestofßen WE un nıcht die Schule der Spätscholastik
durchlaufen hatte seine Theologie der Bibel un den Vätern orıentierte.

nach W. van Gulıik, Johannes Gropper (1503—-1559). Eın Beıitrag Z

Kırchengeschichte der Rheinlande 1m Jahrhundert (Freiburg Br. 43
Vgl die „Wahrhafftig anzaygung” (EV, Dv) des Reichsherolds Caspar Sturm:

Pfnür, Eınıg 1n der Rechtfertigungslehre? Die Rechtfertigungslehre der Contess10 Augus-
Lana (1530) und dıe Stellungnahme der katholischen Kontroverstheologen 7wiıischen 1530
und 1555 (Wiıesbaden 224 und Anm

46 Immenkötter, Um die Einheit 1M Glauben. Dıie Unionsverhandlungen des Augs-
burger Reichstages 1m August und September 1550, 1n ! KLK 33 (1975)) Arbeiten der
kritischen Edition der „Confutatıo“ stehen kurz VOTLr iıhrem Abschlufß

47 Grundmann (Hrsg.) Valentin VO  e} etlileben Protokoll des Augsburger Reichs-
1550 1n ! SVRG 177 (1958) 152 151 196; ARC 489 Anm 54; vgl eb  Q, 584

Anm 78
48 „Warhaffttige ntwort“ (1545) fol 4A43r
49 nde Januar 1556 Schwarz, Römische Beiträge 417 422, hier M /

Vgl Braunisch, Theologie der Rechtfertigung und Anm 182
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Hıer ware aber bedenken, da{ß jener Zeıt in ganz Westeuropa der
sogenannte „Evangelısmus“ 5() lebendig Wal, eıne ewegung, dıe 1n un AUuUS

dem (eıliste der Heılıgen Schriftt die Erneuerung des christlichen aseıns
anstrebte. Das Zurückgehen aut die Biıbel, die Normierung VO Theologie
und Leben Evangelıum kennzeichnete eıne damals allgemeıne un
„moderne“ Geistesrichtung, ohl beeintlufst VO Ideengut des umanıs-
111US un der Reformatıion, nıcht indessen ausschließlich OFIt beheimatet.
Man wird also gerade für eıne Periode, ın der w 1e 1n der ersten Hilfte des

Jahrhunderts hinsichtlich theologischer Methodik un Doktrin och
vieles ın Fluf 1St, übereilte ideengeschichtliche Festschreibungen ermeıden
mussen.

11

Stupperich hat als erster darauf aufmerksam vemacht, da{ß Gropper
siıch für die Auseinandersetzung MI1t den reformatorischen Gedanken ın
seınem Hauptwerk VO 1538 Melanchthons ABOCi communes“ in der
Auflage VO  } 1535 AA Vorlage2 hat ol Niıcht Luther also Wr

roppers literarıscher Gesprächspartner, w1e immer wieder lesen 1St
Wenn sıch Gropper mMI1t dem reformatorischen Bekenntnis ZUGTSE in der
orm Melanchthons machte, Lrug AazZu zewi1ß5 nıcht zuletzt der
Eindruck be1, den der gelehrte Theologe der Neugläubigen mı1ıt seınem
versöhnlich-irenischen Auftftreten ın Augsburg bei ıhm hinterlassen hat Dıie
sachlich-faire Behandlung seınes ungenannten Dialogpartners 1m „Enchir1-
10N  CC bestätigt enn auch die ernsthafte un lernbereite Auseinandersetzung
MIt dem Anliegen der Reformatıon. Gropper löste e1n, W 4S 1mM Vorwort
versprochen hatte: eın Gegner solle persönlich angegriffen werden;:
wolle NUur die falschen Lehren zurückweısen; 1im übrıgen stehe nıcht A
Gedanken un Formulierungen seiıner theologischen Kontrahenten, sotern
S1e der „doctrina hactenus recepta” nıcht zuwiıderlaufen, übernehmen 92
In der Zeıt des Kölner Kirchenkampftes, als die einstmaligen freundschaftli-
chen Beziehungen 7zueinander Jängst abgebrochen aIich, urteılte Butzer
einmal ber roppers „Enchiridion“: DA 1St 1aber nıchts besonderes
würckliches außgerichtet worden, ohne das der Gropper eın orofß buch
zusammengetragen, und nıcht des geringen theils AUS unsern Büchern: aber

50 Imbart de la Tour, Les orıgınes de la retorme 11L L’Evangelısme (Parıs 21948)
398—400; Jedin, Girolamo Seripando. eın Leben und Denken 1m Geisteskampf des
16. Jahrhunderts (Würzburg 135 fl 9 ders., Geschichte des Konzıils VO  3 Trıent
(Freiburg \A Br. 21951} 794 fi 9 Batallon, Erasmo Espana (Mexıko 170 fl’
11 103 fa Jung, On the Nature of Evangelısm 1n 16th Century Italy, 1n Journal of
the Hıstory of Ideas (953) 511=527: Franzen, )as chicksal des FErasmıanısmus
Niederrhein 1m Jahrhundert. Wende und Ausklang der erasmıiıschen Reformbewegung
1M Reformationszeitalter, un HY 83 (1964) 8

51 Stupperich, Der Humanısmus und dıe Wiedervereinigung der Konfessionen, 1n !
SVRG 160 (1936) 15 Anm

\  1 nch. fol A47r—485r.
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iındem alles dahin gekrümmet, das dıie alten miıßbreuch wıder malete un
schmuckete.“ Melanchthon hatte bereits 1M März 1539 gegenüber
ermann VO Wıed dem Gropperschen Werk eıne ebenso scharfe w 1e
undıtferenzierte Absage erteilt 4 Dabe:i konnte gerade aum übersehen
haben, W1e yrofßzügıg dem Gedankenansatz der „Locı  CC 1mM „Enchiridion“
Raum gegeben worden Wal; WwW1e weitgehend Naturrechtslehre 99 Urstand-
und Erbsündenvorstellung 9 Konkupiszenz- un Gesetzeswertung X die
Begriffe VO  ; Bufße 38 un: Glaube 9 die Anerkennung der Heılsgew1(-
eıt 60 und Betonung der Christusgerechtigkeit sıch eıl bıs ın dıe
ormale Struktur seinen Darlegungen anschlossen. Man darf den Gropper
ach 1543 nıcht einfachhin mıt dem gleichsetzen, der zwischen 1536 Un 28

„Enchiridion“ arbeitete. Den Kampfschriften Butzer 62 haftet
hne Zweitel eıne ZEW1SSE apologetische un: inquısıtorısche Enge der
Argumentatıon A, S1e spiegelt die damalıge kirchenpolitische Sıtuation ın
öln Das „Enchirıdion“ wıdmet sıch hingegen och unbefangen, ja
geradezu wohlwollend der reformatorischen Theologie. TIrıtt Gropper auch
ın orundsätzlichen Fragen kompromi(fßlos für die kırchliche Lehre e1n, eLtwa2a
1n der Beurteilung der Konkupiszenz des Ffenatus 63 in der Behandlung des
Kıiırchen- 64 Sakramenten- 65 un Gnadenbegriffs 66 1St doch
weitherzig SCNUS, nıcht schon einen Gedanken eıner Formel
verurteılen. Und nıcht Nur, da{fß bemüht WAafr, STtarre Begrifflichkeit un
lebendigen Inhalt voneıiınander trennen, hat 6S auch weıtgehend
verstanden, 7zwischen gegensätzlichen Sachverhalten einerseıts un verschie-
denen schwerpunktsbedingten Ansichten einNes Sachverhalts andererseıits

33 “a  x Gulik, Gropper 53 Anm
54 I11 6572 (Nr. Vgl das VO  -} Luther, Jonas, Bugenhagen und Melanchthon

unterzeichnete Schreiben die Nürnberger Geistlichen WA/Br. 5 9
(Nr

Vgl Braunisch, Theologie der Rechtfertigung 69—81
56 Vgl eb  Q f 88
54 Vgl eb 8 fi., 135
58 Vgl eb  Q 183

Vgl eb 298
eb  Q 39729760 Vgl

61 Vgl eb 404
Aut das VO Butzer und Melanchthon gemeınsam vertalste „Einfaltigs bedencken“

(1543) antwortieie Gropper miıt seiner „Christlichen und Catholischen gegenberichtung“
), Butzers Schritt „Wıe leicht unnd tüglıch Christliche vergleichung“ (1545)
richtete sıch Groppers „Warhafftige NtwOrt und gegenberichtung“ (1545) Dıie SCHAUCH
Tıtel sıehe be1 Th Schlüter, Die Publizistik den Retormationsversuch des Kölner Erz-
ıschotfs Hermann VO' Wıed Aaus den Jahren 1547 bıs 1547 Eın Beıtrag /Abde rheinischen
Reformatıionsgeschichte und -Bibliographie. Dıss phıl masch. (Bonn Kat. Nt:25,
2 ® /Ö, Z

63 Vgl Braunisch, Thelogie der Rechtfertigung ff 126
04 Vgl ebd 267
65 Vgl eb 285
66 Vgl ebd 207 364 ffa A 308
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unterscheiden. Man 1St nıcht VO vornhereıin CZWUNSCH, die gelegentliche
Rezeption evangelischer Formeln einem unkritischen Eklektizısmus ZUZU-

schreıben. Der jeweilige Zusammenhang erweıst, da{ß Gropper vielen
melanchthonischen Begriffsprägungen un: Satzgefügen eiınen „katholischen“
Inhalt abzulauschen vermochte. Unbelastet VO  — scholastıschen Distink-
tiıonen und Deftfinitionen, geschult Bibel- un Vätertheologie konnte
manche alte un tast VErTSCSSCHC Wahrheit NEeCUu entdecken, manche 1mM Verlaut
der Geschichte verschütteten Aspekte wıeder 1Ns Licht sdeEtZ7enNn Natürliıch 1STt
nıcht leugnen, da{ß roppers offene, weıthin systemunabhängige Art
reflektieren, da{(ß seine wenıger definierende als beschreibende Sprache
manchmal den Eindruck des Unpräzısen und Disparaten hinterläfßt. Und die
Gefahr der Mißdeutung des Gegners w 1e€e der Verdunkelung der eigenen
Posıtıon, die mi1t der Inanspruchnahme VO  —$ 7zume1st doch iınhaltlich
festgelegten Formeln des anderen heraufbeschworen wiırd, hat Gropper
ohl gering veranschlagt. Wo die Terminologien Melanchthons nıcht
mı1t Zeugnissen der Tradition inhaltlich StUtZe 1usweıtet un erganzt, scheut

sıch nıcht, S1Ce auch bisweilen in CUuE Zusammenhänge einzufügen un ın
seınem Sınne umzubiegen. Butzers „krümmen“ 1St daher sicherlich nıcht
SanzZ AUS der Luft gegriffen. Um dıe Mauern des Unverständnisses, des
Dogmatısmus un selbstsicheren Formalismus aut beiden Seıten abzubauen,
erschien Gropper diese Methode jedoch legitim; s1ie konnte immerhin AazZzu
beitragen, erstarrte Begriffs- un Formelhülsen aufzubrechen und einen
weıteren, tieteren Inhalt erschließen, der hüben W 1e€e drüben als
anerkanntes theologisches Geıistesgut au  etzen Wa  $ Mıt roppers
„Enchirıdion“ besitzen WIr eines der wenıgen Zeugnisse vortridentinıscher
Theologıe, in denen der Mut un die Bereitschaft bekundet werden, der
unfruchtbaren Polemik un: die Konsequenz 1mM Stehen Z

eigenen Sache mıi1ıt der Konzilianz dem konfessionellen Gegner gegenüber
un der Einfühlung 1n seıne Gedankenwelt ber ormale Barrıeren hinweg

verbinden.
Es hätte Ffreilich schon einer unvoreiıngenommenen Lektüre bedurft, die

hınter eıne Formel zurückgehend sıch och der Sache selbst annımmt, U1n

dem Buch das Schicksal der 1596 Clemens 1I1IL erfolgten Indizierung
67 Die Ursachen dafür, da{ß das „Enchiridion“ bereits seıit dem

Ende der 550er Jahre mehr un mehr 1n Vergessenheit geraten WAal, da{ß nıcht
das „Enchirıdion“, sondern der Grofße Katechismus des Petrus Canısıus un
der Catechismus Romanus die maßgebenden theologischen Leitfäiden für
den Seelsorgsklerus wurden, hat Jedin benannt: Eınerseıts verdrängte die
VO  a} Spanıen ausgehende NEeUEGTFTE Scholastik die VO  $ Gropper gepflegte

67 A.a.Sotomaior, Index librorum prohibitorum expurgandorum NOV1SSIMUS (Madrıd
fol 274 7Zu dem tür das Gropper die Wende 558/59 autende römische

Inquisitionsverfahren VÖO: seinem Denunzıanten Taccarıa Delfino zusammengeTLragen«e An-
klagematerıal vgl Braunisch, Theologie der Rechtfertigung 4744
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Schrift- un Vätertheologie, andererseıts grenzte das TIrienter Konzıl das
katholische Glaubensgut schärfer den protestantischen Lehrbegriff
ab, als CS 1m „Enchiridion“ geschah, un schuft NEUC, verbindliche
Formulierungen des katholischen Dogmas 68

Der SCIN wiederholten, WenNnn auch nıe bewıiesenen Behauptung,
Groppers „Enchiridion“ se1 VO Geıist des Erasmus inspırıert, hat erst

Jüngst Limburg überhaupt eıne konkrete Stütze geben können, als
verschıiedene Textparallelen 7zwıschen Groppers Werk und der „Explana-

t10 symboli“ 069 des Erasmus nachwies un: damıiıt die Basıs tfür eıne
quellenbezogene Prüfung der geistigen Beziehungen zwıischen Gropper und
dem Humanısten AaUuUsSs Rotterdam schuf 0 Dıie sorgfältige Überprüfung des
„Enchiridion“ ergab Un da Gropper auch dessen „Exomologesis“ AL O)
1524 m: den „Ecclesiastes“ ??* VO  e 1535 be] der Abfassung se1nes
Erstlingswerks Rate SCZOYCN hat Das theologische Gewiıcht aller
Entlehnungen erwıes sıch iındessen als nıcht allzu bedeutend. Lediglich der
Groppersche Kirchen- un Glaubensbegriff tragt 1ın einıgen Detauils das
deutliche Signum des Erasmus, wobej allerdings gerade 1er nıcht übersehen
werden sollte, da{(ß die gemeınsamen Gedanken ıhren ursprünglıchen Ort
zumeıst bei Augustinus und Bernhard VO  - Claiırvaux haben, Autoren, autf die
Gropper ın seınem literarıschen Werk ımmer wıeder mIit
besonderer Vorliebe direkt Bezug nımmt. Be1i Erasmus fand Gropper zudem
verschiedene etymologische un philologische Ausführungen, die SCInN VO  e}

eınem Kundigeren übernahm. Ebenso konnte manche pastoralen
Anweısungen ohl] aum besser tormulijeren als der Rotterdamer Humanıst.
[)as „Enchiridion“ blieb nıchtsdestoweniger das eigenständige und charak-
teristische Werk einer originellen theologischen Persönlichkeit. Geistige
Anleıihen, ob VO  e} Erasmus, Melanchthon oder den Theologen VO  =) Augustın
bıs Thomas, dienten Gropper ZUr Klarstellung seıner eigenen Posıtıion.
Weder seıne Kirchen-, och seiıne Sakramentenlehre, schon SdI nıcht seine
Rechtfertigungslehre siınd erasmıisch, vielmehr wenn INa  e) 111 genuın
gropperisch.

I11
roppers Theologie 1St landläufig L1LUTr hinsichtlich seıiner Lehre VO  - der

„doppelten Gerechtigkeit“ bekannt, W 1€e S1e 1m „Regensburger Buch“ Z
erstenmal VO  3 ıhm klar formuliert un auf dem Irıenter Konzil als die

658 H. Hedin, Das Autograph Johann Groppers Zu Kölner Provinzialkonzil VO  —

11536, m® Spiegel der Geschichte. Fg Braubach (Münster 289
69 Opera Oomn1ıa emendatiora auctlora, ad optımas editiones, praecıpue qUas ıpse

Erasmus CUraVvat, fide CXAaCTA, dOCEOI‘ umque V1rorum notıs iıllustrata.
Recognovıt loannıs Clericus M Opp.) (Leiden 1704 Hıldesheim

70 Sıehe oben Anm 41
Opp 146—17/0
Opp 769—1100
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These der „Kölner“ zurückgewiesen worden Wa  $ Dennoch o1bt CS aum
eıne Theorie AaUS jener Zeıt, die bıs heute gründlicher mißverstanden wurde
als diese. Das theologische Problem die „duplex ıustitia“ soll aber 1er
TT deshalb och ur7z 74506 Sprache kommen, wei] w1e ich meıne — an seiner
Behandlung einleuchtendsten aufgewıesen werden kann, mıiıt welch
leichter Hand 1INan bisweilen ylaubt, unserem Autor seine veistige Heımat
zuweısen können.

Das fundamentale Mißverständnis, das se1it Stupperichs Arbeıt VO 1936
ber den „Humanısmus un die Wiedervereinigung der Kontessionen“
die Liıteratur AA „Duplex-iustitia“-Lehre bıs 1in die Jüngste Zeıt belastet
wobel nıcht verschwiegen werden soll, da{ß Jedin 1er eıne rühmliche
Ausnahme macht 75 1St die Verwechslung VO  j doppelter Rechtfertigung
un doppelter Gerechtigkeit. Stupperich vertrıtt die These, da{ß die Struktur
der Rechtfertigungslehre des Erasmus be1 den vermittelnden un verständi-
gungsbereiten Theologen der 320er Jahre (und bıs den Regensburger
Gesprächen) 1n beiden konfessionellen Lagern, W 1e€e Pflug, Gropper, Haner,
Witzel, Melanchthon un Butzer, nachzuweıisen 1St, weshalb alle mehr oder
wenıger als Schüler des Erasmus anzusprechen se]en /6 Das Charakterist1i-
kum seıiner Rechtfertigungslehre se1 die doppelte Rechtfertigung durch
Glaube un VWerke, der innere Vorgang der purificatio cordıs durch den
Glauben un Zurüstung des Menschen durch den Heiligen Geılst un die

carıtatıs. Eıne solche Doppelform der Rechtfertigung „bot sich der
vermittelnden, die Extreme ausgleichenden Theologie des Erasmus Zanz VO  e

selbst Z  D 7 Obschon Stupperich selbst zugesteht, da dıe urzeln dieser
Rechtfertigungskonzeption ber Thomas bıs aut Augustın zurückreıichen,
weshalb S1e 1n der vortridentinischen Theologie 1n Italıen ebenso w1e In
England un Deutschland anzutreffen sel, gelangt der Schlufßfolge-
rungs. „Da alle Erasmus-Schüler ohne Ausnahme die Lehre von der
doppelten Rechtfertigung vertrFreven; lıegt die Annahme SN nahe, dafß
S1e XZu VO  - Erasmus selbst bestimmt sind.“ 78 Und anderer Stelle miı1t
Bezug auf Gropper: „ Wır werden nıcht fehlgehen, wenn WIr die Lehre VO  e

der doppelten Rechtfertigung, die WIr be] allen Schülern des Erasmus bisher
gefunden haben, auch be1 Gropper aut erasmischen Einflu(ß
7zurückführen. 79

73 Ausführlich hierzu Braunisch, Theologie der Rechtfertigung 419—431
Siche ben Anm 51 Vgl Stupperich, Der Ursprung des „Regensburger Buches“

V O!  3 1541 und seine Rechtfertigungslehre, 1n ARG (1939)
75 Jedin, Studien ber die Schriftstellertätigkeit Albert Pıgges, in RST 55 (1951)

117—-123:;: ders., Seripando L1 263
76 Stupperich, Humanısmus 11—36

Ebd Anm
78 Ebd
79 Ebd 18
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Man ann sıch zunächst nıcht Sanz des Eindrucks erwehren, als sollte
eıne sententıa prior1 nachträglich ıhre Stützen erhalten. och die
anzuzweitelnde Versammlung der geENANNTLEN verschiedenen theologischen
eıster dem einen Hut des Erasmus einmal dahıngestellt, ware doch
zunächst zweıerle1 Iragen: Warum sollte eigentlich diese wenıg
aufregende Parallele, nämlıch dıe allen gemeınsame traditionelle Lehre VO  ;
der Rechtfertigung Aaus Glaube un Werken gerade eıne Abhängigkeit VvVvon
Erasmus sıgnaliısıeren? 2. Warum sollte diese Auffassung, die 1mM Grunde
auch VO  3 den Reformatoren nıcht bestritten wiırd, überhaupt eiıne
vermiıttelnde Funktion haben? Auf die letztere rage erhalten WIr VO  —$

Stupperich folgende Antwort: Während Erasmus die scholastische TLermino-
logıe SCIN gemieden un die Wırkung der iustificatıio prıma, die
„1uStitıa iınfusa“ der Scholastıik, lieber freı mIit „lustitla repurgans”
umschrieben habe, seılen seıne Schüler in iıhren Ausgleichsbestrebungen schon
weıtergegangen und hätten stattdessen den reformatorischen Terminus
„lustitia ımputata“ aufgegriffen. „Den Weg hatte ıhnen Erasmus gyeebnet
un vgewı1esen; fiel 65 ıhnen nıcht schwer, diese Wendung
vollziehen.“ S0

Stupperich 1St also der Auffassung, die Vermittlungstheologen hätten
die Stelle der thomistischen „1ustitia iıntusa“ HA die mittels des Glaubens
eingegossene Gnadengerechtigkeit der ersten Rechtfertigung die „1ustitia
ımputata“ SESETZEL. rage Und W as geschah mMI1It der thomistischen „lustitia
acquısıta“, jener erworbenen Gerechtigkeit, die Aaus den Werken des bereits
Gerechtfertigten erwächst un usweI1ls der zweıten Rechtfertigung 1st?
Wll S1e der Autor etwa2a mıiıt der „1ustitia inhaerens“ identifizieren, da doch
auch wulste, da{fß die Kompromifßformel der Religionsgespräche mMiıt
diesen beıiden Gerechtigkeiten operıert? Seıine Interpretation (noch des
bekannten Artikels des „Regensburger Buches“ aßt 1n der Tat daran
keinen Zweıtel: „Dıie doppelte Gerechtigkeit wurde festgehalten. Nun hieflß
0S! Der Mensch erlangt 1m Glauben die zugerechnete Gerechtigkeit (1ustitıa
ımputata). Dieser rechtfertigende Glaube wırd 1in Werken wırksam un
bedeutet sOmıt den Antfang der bleibenden Gerechtigkeit (1ustitıa inhaerens)
Der Christ ISt also 1mM doppelten 1nnn gerecht: Aaus (Gottes Barmherzigkeit
(1ustus reputatus), seıiner Werke wiıllen (effective).“ 81

Damıt 1St 1ber nıcht 1Ur die babylonische Begritfsverwirrung nahezu
perfekt, die Theorie der Gropperschen „duplex iustitia“ 1ST
mıifßverstanden. Denn die 1ustıitiı2 intusa wurde keineswegs durch die 1ustıtıa
ımputata abgelöst, sondern diese trAai jener Z Seıite un hatte primäre
Geltung. Und die 1ustıit1ı2 inhaerens 1St nıcht jene bleibende Gerechtigkeit,
die 2US Werken erwächst, sondern identisch mIit der 1ustıitıa intusa un

(} Ebd Anm
81 Stupperich, Geschichte der Retormation (Münster 189
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„Prinzıp der Mehrung, des Wachstums der AaUS Gnaden uns kommunizierten
Liebe“ (H Laemmer). Die Ausgleichsbemühungen 7z1elten darauf ab, der
Gerechtigkeit Christi 1ustıitıa ımputata Christi) 1mM Rahmen der
Rekonziliation eıne grundlegende rechtfertigende Funktion zuzugestehen,
hne da die seinshafte Erneuerung als Ermöglichungsgrund der tortschrei-
tenden Rechtfertigung iın den Werken aufgegeben werden sollte. Dafß damıt
die Rechtfertigung eıne unerfreuliche und Recht kritisierte
Zwittergestalt erhielt, liegt auf der Hand Zudem hatte bereits die 1ustıt1ıa
inhaerens 1n dem Maße Bedeutung verloren, iın dem die imperfecti0
OPCIUIN auf S1e übertragen worden W A Die ursprüngliche orm der
„Duplex-iustitia“-Lehre be1 Seripando zeigt annn recht deutlich, W 1e cschr
die lustıt1a ınhaerens VO  3 der 1ustıit12 Christi ımputata überlagert und
letztlich eınem leeren Begriff degradiert wırd 82

Um das (sanze och präzısıeren: roppers Regensburger Artikel
83 lehrt eindeutig, da{fß der Mensch durch dıe Gnade Christi Sündenverge-

bung un effektive Erneuerung 1in der ersten Rechtfertigung erlangt; durch
den Glauben empfängt der Sünder die Rekonzıiliation un die carıtas. Der
rekonziliarıschen Sündenvergebung wırd Ww1e€e aut reformatorischer Seıite
üblich die imputatıo iustıtiae Christi zugeordnet; neben ihr fıguriert die
ıustitıa beziehungsweise carıtas infusa 1ustıt12a ınhaerens als die Basıs der

Werke Auf die „digniıtas SCu perfectio“ dieser „lustitia nobis in
Christo communıcata“, überhaupt auf die lustit1ıa inhaerens, soll Man sıch
jedoch iıhrer Unvollkommenheit WESC nıcht stutzen, sondern allein aut die
imputıierte Christusgerechtigkeıit. Das 1St die „doppelte Gerechtigkeit“ des
„Regensburger Buches“, die Gropper annn 1544 1ın seinem „Antididagma“
als die doppelte formalıs der Rechtfertigung bezeichnete 84. Darüber
hınaus spricht sodann der Artikel 1n der üblichen orm VO  e} der zweıten
Rechtfertigung durch die>Werke Die 1ustit1ı2a inhaerens 1St somıt nıcht,
w1e Stupperich will, eın durch QZUEC Werke erringender moralischer
Gerechtigkeitshabitus (der demgemäfßs der Rechtfertigung zugehörte),
sondern der metaphysische Gerechtigkeitshabitus, der 1n der 1..Rechtterti-
gun  5  Y eingegossen wiırd, auf da{ß sıch in Werken auswirke.

Übrigens 1St auch 1€es och angesichts der Verwirrung 1n der
Lıiıteratur j1er anzufügen eine „duplex iustıitia“ 1m Sınne eıiıner implicite
oder expliciteveDoppelung der rechtfertigenden Formalursache in

89 Vgl Henninger, Augustinus doctrina de uplicı Justit1a, 1n ! St Gabrieler
Studien 11° (Mödling Wıen

&53 Hergang, ] )as Religionsgespräch Regensburg 1541 und das Regens-
burger Bu  9 nebst anderen daraut bezüglichen Schritten jener eıt Kassel

198—201 Vgl Braunisch, Die „Artikell“ der „Warhafftigen Antwort“ (1545) des
Johannes Gropper. Zur Verfasserfrage des Worms-Regensburger Buches (1540/41), 1n Von
Konstanz nach Trıient. Fg Franzen (Paderborn 519—545 At.

84 Vgl Braunisch, Theologie der Rechtfertigung 3168 Anm
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Groppers „Enchiridion“ Von 1538 nıcht nachweıisbar, WCNN auch ihre
wurzelhaften Elemente vorhanden sind. och erscheint die Entwicklung
ZUrFrF Theorie VO  S} Regensburg und des „Antididagma“ VO  3 den Gedankenan-
satzen 1 „Enchiriıdion“ her gesehen aufgrund ihrer OIt eigen-artıgen
Integration keineswegs als prıiorı zwıingend. In der Nachfolge Augustıins
un Bernhards steht für Gropper der theologischen Maxıme hinreichender
Gnadenerneuerung dıe relig1öse Empiırıe iıhrer unzureichenden exıstentiellen
Umsetzung 9 weshalb der Sünder bleibende Gerechttertigte
letztlich 1Ur OFIrt die tröstliche und bergende Gewißheit seiner Versöhnung
mıiıt Gott un seıiner iınnerlichen Erneuerung erfährt, sıch Je aufs eCUCc
1mM Glauben das Leidensverdienst Christi häalt und auf dessen Zuwendung
für seine Person ftest Der Gerechtigkeit Christi kommt jedoch 11
„Enchirıdion“ nırgendwo die Bedeutung eıner ormell bewirkten Gerech-
tigkeıt 1mM Menschen ZU; S1e behält die Funktion der absoluten Verdienstur-
sache der Rechtfertigung. Es trıtt nıcht eıne angerechnete Gerechtigkeit
Christi neben die inhärierende: vielmehr gewıinnt der effektiv Gerechtter-
tigte aufgrund seiner mIıt der Rekonziliation un ınneren Erneuerung
gegebenen Eingliederung 1n den Leib Christi Zugang dessen Gerechtig-
keit, ındem oy]laubend der Verdienstleistung Christi 1ın der Weıse
partızıpiert, da{ß diese Christusgerechtigkeit auf ıimputatıvem Wege die
ungenügenden Heıilswerke vervollkommnend erganzt 85 Solange aber die
l1ustıtıa Christi innerhalb der Struktur der Rechtfertigungslehre als
merıtorıa anerkannt blieb, ıhre ergänzende Funktion auf den Bereich der

Rechtfertigung beschränkt un: ıhre Inanspruchnahme 1mM Glauben VQ  a

der Christusgemeinschaft als einer Dımension der effektiven Gerechtigkeits-
realıtät abhängig gemacht wurde, konnte Groppers besondere Wertschät-
ZUuNg des Aspekts der 1ustıt1a Christi nıcht NUuUr die katholische Theologie
manche nahe7zu VEISCSHCHNC paulinische 1n patristische Wahrheit erınnern,
1er bot sıch auch eıne gültige Verständigungsgrundlage mıt den Reformato-
CM a insotern einerseılts das „Sımul et peccator” der Gerechtigkeitsexistenz
ErNSTIgCNOMME: un andererseıts eın allzu einseı1t1ges Insıstieren auf der
oratıia de1 Innovans w 1e bei den Katholiken üblich abgebogen wurde 56
das heißt der relationale Charakter des Rechtfertigungsgeschehens als
Korrektiv übertriebener qualitativer Interpretationstormen gewürdigt W eIi-

den konnte S0 Erst miıt der spateren Ausweıtung der Unvollkommenheit
85 Vgl ebd 552 fi! 2635 ff bes. 404
S6 „Wır sind gerecht nıcht 1Ur durch die Gerechtigkeit, die Ott 1n u1l5 schaftt, sondern

durch dıe Gerechtigkeit (Cottes elbst, 1in dem die Heiligkeit Christi, dessen Glieder WIr sınd,
uns beschattet. Nur dart diese Heıiligkeıt nıcht VO! der uUuns 1n der Gnade verliehenen
Heıiligkeit werden“: Scheeben, Mysterıen des Christentums (Freiburg Br

537
87 Vgl hierzu G. Söhngen, (jesetz und Evangelıum, 1n Catholica (1960) 93 f)

Pesch, Di1e Rechtfertigungslehre Luthers 1n katholischer Sıcht, 1n ! Rechtfertigung 1m
Gespräch zwıschen Thomas und Luther Berlın
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VO  — den Werken auf die inhärierende Gerechtigkeit selbst und mıt dem
Zurücktreten des Gedankens der Christusgemeinschaft die Voraus-
SETZUNSECN für die „Duplex-iustitia“-Theorie geschaften. Das, W 4S be]
Melanchthon vorgezeichnet Wal, erscheint nunmehr auch be] Gropper: Dıie
iustıtiıa Christi, nıcht mehr eingebunden in den Gliedschaftsgedanken un
damıt bereıts isoliert, trıtt jetzt als selbständiger, imputatıv rechtfertigender
Faktor neben dıie ıustıtıa inhaerens un findet dieser vorgeordnet un S1€e
immer mehr verdrängend ıhren Anschluß be1 der Sündenvergebung.
Damıt 1St offenkundig, da{ß Gropper seınem Gesprächspartner 1m „Enchirıi-
10N  CC reı Jahre spater mehr als autf halbem Wege entgegenzukommen bereıt
WAafr; INAanll wiırd also die nachträglichen Auswirkungen seiner Melanchthon-
Studien be1 der Bewertung der Entwicklung der „Duplex-iustitia“-Theorie
verstärkt 1ın Anschlag bringen mussen. Daflß Erasmus diesem
theologischen Komplex keinerlei Anteıl hat, dürfte jedenfalls hinreichend
deutlich geworden se1n.

Verpflichtet der kirchlichen Lehrtradıition, dabe1 aufgeschlossen tür eine
sachgerechte Verständıigung, trıtt uns der Gropper des „Enchirıidion“
gegenüber. Dıiese Grundeinstellung kennzeichnet se1n Lebenswerk,
wWenn auch dıe Gewichte sıch Je ach den Umständen der Zeıt verschoben.
Forderte der Versuch Hermanns VO  3 Wiıed, das Erzstitt protestantısıeren,
1b 1543 den kirchentreuen Theologen ZU kämpferischen Widerstand
heraus, wobe!l 1ın der Wahl der Mittel ebensowen1% ziımperlich WAarTt w1e
seiıne Gegner, verband ıh 1n den vorausliegenden Jahren der
Unionsgespräche miıt Butzer eıne allzu optimistische Kompromißbereıit-
schaftt. Der Enthusiasmus der Stunde, die Hoffnung autf eınen greifbaren
Einigungserfolg beförderten die Illusion, eın die Differenzen verschleierndes
un dısparate theologische axımen mıt Formulierungenı
bindendes Verhandlungsergebnis könne dem Tiel der Einheit näherbringen.
Es hieße indessen das Gropper-Bild ungebührlich verkürzen, würde INa  a

ıh einselt1g AUS der Perspektive der Worms-Regensburger Vermittler-
tätigkeit der des Kölner Kirchenstreıts beurteilen wollen. uch der altere
Gropper verleugnete nıe jene zeistige Grundhaltung, die ıh bıs in die 40er

Jahre in besonders glücklicher Weıse auszeichnete: 1)as Überlieterte kritisch
bewahrend, das Neue unvoreingenommen prüfend, suchte sıch Gropper
seiınen Weg, der 1mM besten Sınne des Wortes „katholisch“ W arlr eın Weg
7zwischen Humanısmus un Reformatıion.



Primat und Episkopat
in der deutschen Kanonistik des 18. Jahrhunderts*

Von FROWEIN

Das Jahrhundert 1St 1mM Urteil der Nachwelt der Gefahr AauUSgESETZT,
als spater Ausläuter des Miıttelalters velten. Der Untergang seiner
tradıtionsbefrachteten Strukturen scheint UT och archıvalischem, rein
wıssenschatftlichem Interesse Raum lassen. Insbesondere 1ef die katho-
lische Kirchengeschichtsschreibung Gefahr, nach dem Ersten Vatikanıschen
Konzıil alle Gedanken, die nıcht gradlınıg 1n dessen Definıtionen ber
Prımat und Untehlbarkeit einmündeten, als den leider nıcht verme1dbaren
Schrott allzu menschlichen Denkens den Akten legen. Neben dieser
„pragmatıschen“ Konzeption das Vatıcanum habe mı1ıt dem Dogma
gleichzeıitig eın Urteil ber die Kathol:zität eıner längst überlebten
Bewegung gefällt begegnet eıne mehr posıtıvistische Interpretatıion, der
Versuch einer zewıssen Ehrenrettung: Weıl das Irıdentinum manche rage
offengelassen habe, konnte lange Zeıt eın breiteres Spektrum kanonistischer
un theologischer Meinungen das Adjectivum „katholisch“ beanspruchen
Nachdem Merkle (1909) eıner günstigeren Beurteilung des Aufklärungs-
zeitalters den VWeg bereitet hatte, indem auch auf Ansätze echt
katholischer Reform hıiınwies un allmählich eıne „Zzweıte Aufklärung“
heraufzog, SCWAaANN eıne oftfenere, Ja pluralistische Sıcht Boden, die dem
18. Jahrhundert und seınen theologischen Schulen mehr abzugewinnen
suchte Aus der Sıcht des etzten Vatıcanums erscheint das eher als

Diıeser Autfsatz o1bt eınen Vortrag wıeder, den der Verfasser 19/3 1n Würz-
burg anliäfßlich der Generalversammlung der Görres-Gesellschaft 1n deren Sektion für Ge-
chıichte gehalten hat

Muschard, Die kanonistischen Schulen des deutschen Katholizismus 1m 18 Jahr-
undert außerhalb des Benediktinerordens, Theolog. Quartalschrift 112 (1931) 2362 387 Un FA  Or
1gnoriert ftast Sanz die Schule Barthels und Nellers und das Österreichische Kiırchenrecht.

Vgl Just, Das Erzbistum Irıer (Leipzig Il Hegel, Febronianismus und

168
Aufklärung 1mM Erzbistum Köln, Annalen Hıst. ereıns Nıederrhein 42/143 (1943)

Hegel 14/; Bäumer J® Lexıkon Theologie U, Kırche VII® (Freiburg 2308
Jedin, Handbuch der Kirchengeschichte (Freiburg VI; Zu hier behan-

delten Zeıitabschnıitt AAO C allem 4/7/7—530 (von Raab)
Das verstärkte Interesse 1n den etzten Jahren wırd eutlich der Vielzahl VO:  w

Veröftentlichungen VON Just, Braubach, Hegel, Raab, Brück, Mathy,Merzbacher, Beumer S > 1LLUr einıge NECNNCN; 1n Vorbereitung sınd Arbeiten über
Hontheim H. Raab), Barthel (F. Merzbacher), Neller (P. Frowein); nde 19/3 erschien

Frowein, Philipp Hedderich (1744—1808). Eın rheinischer Kanonist AauUSs dem Mıiınoriten-
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EXLreINe Weıte e1nes ständıgen Pendelschlags der Dogmengeschichte, als
deren Gegenpol das Konstanzer Konzıil angesehen werden annn Man
interpretiert Konzilsdekrete zunehmend Aaus der jeweiligen akuten Lage un:
Notlage heraus un: versucht damıt, das zeitgeschichtliche Moment
berücksichtigen theologisch könnte INa  ‘ SapcCNh: das inkarnatorische
Moment. Da dabei heute der Pendelschlag leider bisweıilen 1ın die Rıichtung
VO Konstanz geht, 1St wenıger eın Beweıs die Berechtigung
Reflexion als eın Beweıs eben für die Zeitgebundenheıit auch vieler
Komponenten heutiger Aussagen. Soviıel 1St ohl sıcher: Man darf in
analoger Weıse auch VO eınem gzenuın katholischen „Pluralismus“ sprechen.
Würzburg 1St in Deutschland dafür geradezu eın Symbol: Hıer 1848
ZU ersten Mal die deutsche Bischofskonferenz, un se1it 1971 berät 1er die
Synode der westdeutschen Diözesen. Beide sind Ausdruck für das
Bewulstseıin, da{ß neben der Kategorıe der Einheit die der Vielheit oder
besser die der Fülle stehen MU: Das 18 Jahrhundert wen1gstens eine
seiner Funktionen schon 1J1er nNENNECN hat für u1lls vieler Abwege
manches Lehrgeld auf dem Weg ZUT rechten Mıtte bezahlt.

Dıie Eınengung des Themas auf das 18. Jahrhundert bedart eıner
Begründung. 1)as Ende der Epoche 1St deutlıch, eS5 1St markiert durch dıe
Jahre 1789 un 1803 Ausbruch der Französischen Revolution un
Reichsdeputationshauptschluß. Der Beginn des 1er behandelten Abschnıiıt-
tes 1St wenıger eindeuti1g. 1648 endete der 30jährige Krıeg, VO der vollen
Souveränıtät der Reichsfürsten rennte 1Ur och eın formeller Schritt, un
mMI1t dem Abschlufß der Religionskriege WarTtr die abendländische Kirchenspal-
Lung besiegelt. Wenıg spater setfztie die „Krıse des europäischen Geistes“ ein:
1690 erscheıint J. Lockes wichtiges Werk, 1672 un 1705 die
bahnbrechenden STAAtSsS- un naturrechtlichen Werke Putendorftfs 1694
un Chr Thomasıus’ (F Den Zeitgenossen selbst W ar der Umbruch
bewußt. Voller Stolz stellen die Aufklärer „NOSTra tempora” den früheren
Zeıiten gegenüber, andererseıts spuren S1e voll orge, da{fß ıhnen mehr
„revolutiones“ bevorstehen, als ıhnen 1eb se1ın wırd Gliedern manche

orden 1mM Zeitalter der Aufklärung (Köln), VO Hegel; noch nıcht gedruckt 1St
Neumann, Dıie Kirche und die kirchliche Gewalt be1 den deutschen Kirchenrechtlern VO]

nde der Aufklärung bıs ZU 1. Vatık. Konzıil (Manuskrıpt Parallel wächst das
Interesse protestantischen Kirchenrecht des 18 Jahrhunderts (s VOL allem Schlaich).

Eınıge Beispiele A4US$S der Zeitschritt Concılıum: Franzen, (1965) 556; C’0ONn-
Zzem14S, (OZE) 263—26/; Fink, (970) 531—536; De Vooght, (1974) 299—305;
och die Jahrhundertwende wurde eın extirem papalistischer Standpunkt VMEKTTELCN,
vgl arüber Vıgener, Bischofsamt und Papstgewalt (Göttingen überarbeitet VO:  —

Maron:;: Zuerst erschıenen 1 das Bemühen eine amtliche Papst- und Konzilien-
liste (vgl Pısanum und Johannes sen10r) spiegelt den jeweiligen Stand der Diskus-
S10N Prımat und Episkopat wiıder: vgl Franzen 560; Fink 535

Raab, Dıe Concordata Nationı1s Germanıiıcae 1n der kanonistischen Diskussion des
bıs Jahrhunderts (Wiesbaden 148
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Geschichtsschreiber ıhre Darstellungen och ach dem bisher üblichen,
neutralısierenden Saeculum-Schema, finden andere bereits Z Einteilung
nach Epochen, dıe allerdings oft nach vordergründıgen Gesichtspunkten
vVvorgenomMMeEN wurde. Dennoch se1 angemerkt, W 1€e INan damals die eigene
Zeıt einordnete. Der Protestant 3 gM Spittler sah 1790 eınen
wichtigen Einschnitt mıiıt der Gründung der Universıität Halle (1694)
gegeben. Diese WAar geradezu die Staatsunıiversıität. Hıer lehrte seıit
1706 Christian Wolf$f dessen Bedeutung als Philosoph Eerst VO  -
Kant überboten wurde. Und 1er vab CS eınen besonderen Lehrstuhl für
Geschichte. Gerade Naturphilosophie un Geschichte wurden bekannt-
lıch die beiden wichtigsten Pfeiler der Aufklärung Spittler ein
7zweıtes Datum 1/63 un: neNNT N das Jahr der „katholischen
Ideenrevolution“ Damals wurde die aınzer Akzeptation, die Annahme
der Dekrete des Baseler Konzıls durch den deutschen König un die
Kurfürsten, erstmals der Offentlichkeit bekannt, un CS erschien das
berühmte Buch des Febronius. In diesem fanden das theologisch-kano-
nıstische Gedankengut und die Reformideen der Reichskirche TOSTAaMMA-
tischen Ausdruck, und es gab umgekehrt dem 1U auch theoretisch
unterbauten Reichsepiskopalismus seiınen Namen: Febronianısmus. Mehrere
Fortsetzungen un Auflagen, viele Übersetzungen und zugleich mehrfache
Verurteilung des Buches durch Rom markieren seine Bedeutung 10 Das
lange und erfüllte Leben se1ines Verfassers, des Irierer Weihbischofs Joh
Nık Hontheim, umta{t nahezu das Jahrhundert: 1701 geboren
un 1790 gestorben, WarTr C den INa  e 1mM Trierischen schon 1/51 als
„Honthemius noster“ 11 teierte, den deutschen Zeıtgenossen das, W 4ds Detrus
de Marca (F für den Gallikanismus und Zeger Bernard Va  e} Espen
(F für die Niederländer ( Jansen1smus) WAar 12 Als starb, WTr C3Sy
„als ob die alte Metropolis Irevırensıs selbst Grabe5würde CC 13
Als drittes epochales Datum begegnet 1779 das Jahr der Aufhebung der
Gesellschaft Jesu Das 18 Jahrhundert zeigt eın doppeltes Gesicht: Es 1St
Übergangsphase mıt vielem „noch‘ un ASCHON

Frowein 262; Jedin V, 394; Scherer, Geschichte und Kirchengeschichte den
deutschen Unıiversıtäten (Freiburg 174 225 34/; eın Höhepunkt WTr die Errichtung
einer eigenen „historisch-statistischen“ Fakultät 1n Maınz (1784), Scherer 441

aab 1.25
chulte, Dıie Geschichte der Quellen U, Literatur Canonischen Rechts LLL

(Stuttgart 1880, Neudruck Graz 196 6O Frowein 4 >5 über Hontheim 7uletzt Raab
1n ° Rheın Lebensbilder (Bonn 2344

11 Just, Hontheim, Archıv mittelrhein. Kırchengeschichte (7952) 204; schon
Chr Neller (4754) 1n Opuscula omn1a IL  y (Köln 248 273

J. Zillıch, Febronius (Dıss phil Halle uod Marca PEr Gallis, Belgis
Espenius: Hontheim Lumıine Germanıs, 9 decore fuit (Wıen

15 Just, Hontheim 215 (ın seınem erweıls auft das Trier. ochenblatt 11819]|] mu{fß Ar
Nr 31 1. August|] Nr. 22 30. Maı] eißen).
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Haben WIr 1m Febron1ianısmus dıe bekannteste kanonistische Außerung
Zu Problem Papst Episkopat VOT uns, 1STt 65 doch unerläßlich, zunächst
die Hintergründe beleuchten. Zeitgeschichte, Biographie und Buch
korrespondieren 1n einer merkwürdig intensıven, fast organischen VWeıse un
wirken befruchtend autfeinander. Und das nıcht L1LLUL be1 Febronius. Eın
Vergleich mOge das verdeutlichen: Die Qualität eınes Tons 1St Ja erst 1mM
Zusammenhang miıt den anderen in Melodie un: Harmonie erkennen, un:
die Qualität eınes Weınes erweıst sıch nıcht A 1n der Analyse, sondern
auch 1m Abgang.

Das Problem des „stiftischen Deutschlands“ W ar se1it 1648 eın doppeltes.
Nachdem die Retormatıon WeNn auch mıiıt spürbaren Verlusten
überstanden WAafl, gyalt 65 einmal, 1in der Entwicklung Z souveranen Staat
mı1ıt den protestantischen Fursten 1mM Reich Schritt halten und zugleich, da
eıne dynastische un expansıve Politik 1m eigentlichen ınn den geistlıchen
Fürsten nıcht möglich Wr un der 5og der protestantischen Terrıtorıen
och fürchten Wal, Schutz 1mM Schatten größerer katholischer Staaten
finden. Für den Reichsgedanken dıe Bischöfe, besonders dıe
Kurifürsten, ımmer och dıie wichtigsten Stützen, aber der Kaıiser, der
„advocatus“ der Kiırche, ühlte sıch zunehmend iın erstier Linıe als
österreichischer Souveran, dessen Blickrichtung ach (Osten 71Ng un der
der Unabhängigkeit der geistlichen Fuürsten wen1g interessiert seın konnte.
Zum anderen Zing 6S dem Reichsepiskopat darum, eıne entsprechende
Selbständigkeit auch der Kurıe gegenüber entwickeln. Man W ar aber
auch aut das Wohlwollen Roms angewıesen, W C111 65 Neubesetzung der
Bıstümer, insbesondere die Kontinulntät einer fürstlichen Sekundogenitur,
Z1Ng der Bistumskumulationen, denen mMIiIt fortschreitender
Konsolidierung des konfessionellen Status 1UO die Kurıe ımmer wenıger
Interesse hatte 1 Hıer se1 weniıgstens autf die nıcht 1U für Würzburg
bedeutenden Schönborns 15 hingewı1esen, deren Mitglieder, Wenn INa  — die
Schwestersöhne mitzählt, VO 1647 bıs 1797 mehrere, zeıtweıse sechs
Bıstümer gleichze1it1g innehatten, un für Bayern un: Norddeutschland aut
die Wittelsbacher (ın Kurköln 1583—-1761). Rom bediente sıch zudem
ımmer regelmäßiger der untıen un verband sıch dıe Bischöte
mıt weltlichen Reıichsfürsten, urz VOTL dem Untergang des Reiches auch mıt
dem protestantischen Preufßen } Das AUS ottoniıscher Zeıt datierende
System geistlicher Fürstentumer erwıes sich, nachdem die mittelalterliche

eıt 1731 schränkte die Kuriıe Kumulatıiıonen auf Bıstümer e1ın, Raab, Clemens
Wenzeslaus V Sachsen und seıne Zeıt (Freiburg 2347

15 7Zu den Schönborn-Bischöfen (S. Lexiıkon Theologie Kirche 1X?2 [Freiburg
451—454) gehören die Neffen der etzten Bischöfe: Seinsheim (Würzburg,

Bamberg), Limburg-Stirum (Speyer), Osteın (Maınz, Worms).
16 Hegel 1654 Jansen, Kurfürst-Erzbischof Max Franz Köln und die episkopalıist.

Bestrebungen seiıner Zeıt (Wanne-Eickel 1
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Vorstellung der e publica christiana“ verschwunden Wafl, vielfach als
geschichtlicher „Überhang“. Innenpolitisch lebte ZW AAar die Harmonie beider
Gewalten tort, VO deren Verbindung die „Hofkanonisten“ lehrten, S1e se1
„Optimo jure“ begründet 17 In den vielen kleinen „ Versailles“ zlaubte INan,
die „COoncordıa ımper11 et sacerdot1;“ exemplarisch verwirklicht haben
unehmend wurde aber deutlich, da{ß Politik vorrangıg W Aar. Die
Kirchenverwaltung Jag oft 1ın der Hand der Weihbischöte. Manchen
geistlichen Fürsten, iınsbesondere den AaUus fürstlichen Aausern kommenden,
fehlte die theologische Bildung 15 Die Residenzpflicht konnten S1e bei
Besitz mehrerer Bıstümer nıcht erfüllen. Manche empfingen nıcht einmal
die Bischotsweihe. Die tinanziellen Aspekte kurıaler Ma{fßnahmen beschäf-
tıgten S1€e oft mehr als die theologisch-seelsorglichen Anliegen. Es blieb nıcht
Aaus, da{ß sıch weltliches un kırchliches Interesse 1ın Grenzbereichen
überschnitt, W as sıch besonders OFT ungünstıg auswirken mußßsrte,
geistliche und weltliche Herrschaft nıcht 1n einer Hand lag ast jeder
geistliche Fürst regıerte Ja als Bischof ın die Territorien weltlicher Fuürsten
hineıin, die dabe;i oft Souveränitätsrechte verletzt sahen. Diese wollten selbst
„ Papst“ se1ın ın iıhrem Land 19 Zunehmend wünschten S1e die Errichtung
VO  } Landesbistümern, deren Grenzen miıt denen der weltlichen Territorien
übereinstimmen sollten. Zunehmend beanspruchten S1Ee vegenüber bischöf-
lıcher un päpstlicher Gesetzgebung das Jus placeti, W 1e€e CS 1n Frankreich
schon seit dem 15 Jahrhundert gyeübt wurde. Immer mehr versuchte INan,
den Klerus dem Beamtentum einzugliedern. Miıt der Errichtung eines
Hofbistums ın München (1789) un der Errichtung einer für alle pfälzısch-
bayerischen Gebiete zuständigen Nuntıiatur 1n München (1785) fand diese
Entwicklung ıhren Höhepunkt z Es fiel dem Reichsepiskopat nıcht leicht,
sıch der Ma{fißnahmen VO  3 Kurıe un weltlichen Nachbarn erwehren. Da
die politische Lage ach 1648 günstıger Waflt, erlaubte ıhnen ZWAdlL, stärkeren
Protest anzumelden. 1673 tormulijerten die reı geistlichen Kurfürsten ıhre
Gravamına, un die Kaiserwahl-Tage boten ihnen Gelegenheit, sıch 1M
gleichen Sınn Gehör verschaffen. Man wünschte wıederholt eın
Nationalkonzil Z Verhinderung der Konkordatsverletzungen und dachte

die Errichtung eınes Patriarchats. Im Jahre 1769 traten sıch

Zu Hedderich YTOWELN 421 258
18 Vgl Hegel 155 rot. Braunfels (München betonte be1 seiner Stadtführung 1n

Würzburg 1973 allerdings uch den Unterschied zwiıschen Versaıilles und der
türstbischöflichen Residenz (Würzburg): hıer War der Kaisersaal, Ort das königliche Schlaf-
gemach der archıtektonische Mittelpunkt.

19 Koeniger, Grundriß einer Geschichte des kath Kirchenrechts (Köln 48
Osterrei machte Joseph IL mMI1t der Errichtung VO! Landesbistümern Ernst

(1783/85), 1n Frankreich wurde tür die trieris  en Dıözesanen eın Generalvıkarıat 1n
Longwy eingerichtet; den Bestrebungen Bayerns, Jülich-Bergs, Preufßens und Luxemburgs
(zu Osterreich gehörig) Jansen 100 104 135 141; /ust, Das Erzbistum TIrıer 185 ff 9
Jedin S S20 Lexikon für Theologie U, Kırche X2 (1965) 256
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endlich die Delegierten der reı rheinıischen Erzbischöfe 1n Koblenz, 1m
Jahre 1786 ın Ems mıt dem VO Salzburg. och die eıgene
angstlich verteidigte Souveränıtät hinderte S1e, 1m Ernsttall MSa inNeNZU-

gehen. Immer wıieder otffenbarte Sıche da{ß CS auch ihnen neben allen
berechtigten Reformwünschen CTE allem Landesherrentum un Landes-
kirchenhoheit O1Ng. Wenn Max Franz VO Kurköln dagegen protestiert, da{ß
durch die Münchener Nuntıatur se1ın Jurisdiktionsbereich auf 7wel
Nuntıiaturen aufgeteıilt und se1ın Wunsch ach einheitlicher Behandlung
se1nes Gebietes wenıger geachtet würde als der des Münchener Kurtfürsten
arl Theodor, o1ibt Z da{ß CI geistliche un politische Argumente auf
der gleichen Ebene behandelt un S1e damıt vermischt Z Die berühmte
Preisirage, MmMIt der eın hoher geistlicher Beamter, der Fuldaer Freiherr VO

Bibra, 1M gleichen Jahr (1785) die Vertassung der geistlichen Staaten Z

Diskussion stellte, ze1gt, da{(ß das Dilemma der geistlichgn Staaten den
eigenen Vertretern bewufßt W aAr 2

Der Kampf die Praxıs rief ach theoretischer Untermauerung. Der
Bliıck ZIng hinüber Z siegreichen Frankreich, das Problemfteld
Kirche Staat seit Jangem ZUugunsten des weltlichen Armes abgeklärt W Aar,.

Dıie Beziehungen der rheinischen Kleinstaaten ach Westen A4aren nıcht NUr

nachbarlicher Art TIrıer 1Ö0zese un Kirchenprovınz reichte weıt ach
Frankreich hineın. Man beneıi1dete das Land seıne yallikanischen
Freıheıten, dıe 1594 un 1682 pragnant ftormuliert worden Man
übersah freilich fast ZanZz, da{ß in dem „gelobten Land“ die Kirche aum
„Freiheiten“ besa{ß 23 Dıiese pflegte ZW ar das synodale Element, das in
Deutschland 110 kam, 1ber der hohe Klerus W alr mehr oder wenıger
Hotbeamtentum, un die Rezeption der Reformsynoden VO Konstanz und
Basel WAar 1ın eiıner Weıse geschehen, die den Landesherrn un nıcht den
Episkopat Gewıinner se1n liefß Man freute sich (se1it 1mM Reich tast
kindlich, miıt der aınzer Akzeptatıon eıne eıgene pragmatische

Jansen la vgl den Vortrag Vo  - Hermesdorf, Dıe Beziehungen der Kurtürsten-
Erzbischöfe V öln Z rom Kurıe 1m Jahrhundert, dazu Annalen Hıst ereıns

Niederrhein 46/147 (1948) 263 - be1 der Retorm des Appellationswesens Zing
Max Franz VOrTr allem FParallelıtät MI1t der gleichzeıitigen Retorm der weltlichen Gerichte,
Jansen 9‚ Hegel 166; dıe Bischöte begründeten mMi1t den gleichen Argumenten (ne SIt STAatus

1n statu) iıhren Protest die Nuntiıen w1e dıe Landesherren die Kırche, vgl
Jansen MIiIt Raab, Concordata 109 1252 A. Rösch, Was Kirchenrecht 1m Zeitalter de
Aufklärung, Archiv kath Kirchenrecht (1904) Ll Wenn Max Franz seınen Protest

die Münchener Nuntıiatur auf das kaiserliche Reskript VO 1785 oyründet und
den Reichstag und dıe Reichsgerichte anruft, beweıst das ebenfalls die Verquickung der
beiden Berei  e, Jansen 1610 156

Wende, Dıie geistliıchen Staaten und ihre Auflösung 1mM Urteıil der zeitgenössischen
Publizistik (Lübeck

Der Salzburger Zallweıin OSB (T wAarntie VOT diesem Irrtum, Raab, (OON=
cordata 120
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Sanktion (entsprechend der tranzösischen VO  5 gefunden haben 44
Keın Wunder, da{fß eın bedeutender Reichsfürst, der Würzburger Bischot
Friedrich arl VO  - Schönborn, seiınen Kanonıisten Barthel (F se1n
Vorgänger hatte diesen 1ın Rom be] Prosper Lambertiniı (dem spateren
Benedikt ALIV.) studieren lassen beauftragte, ach tranzösischem Vorbild
eın den deutschen Verhältnissen angepaftes, „akkommodiertes“ Kirchen-
recht Z lehren. Barthel das Lexikon tür Theologie un Kirche wıdmet
ıhm unberechtigterweise in keiner der beiden Auflagen eınen Artıkel
wurde VO  } seinen vielen Schülern un Bewunderern „Fürst der Kanonisten“
ZENANNT. Er sSsetizte der kanonistischen Klassik des 17. Jahrhunderts, VOT
allem vertireten VO den Ordensleuten Pichler 5 ] r Schmalzen-
orueber 5 ] (F 1735 Schmier OSB (T 1/2896 Engel OSB ©
A. Reittenstuel OFM (F eıne mehr historisch Orıentierte Schule

Dıie Klassık hatte auf Bellarmins Apologetik un Suarez’
christlichem Naturrecht aufgebaut. S1e strebte eıne Synthese VO  3 Scholastik
un vigens dıscıplına der Kirche d W 1e€e CS ıhnlich die jesuıtische Theologia
Wırceburgensıs (1766-1777) für die Dogmatık durchzuführen suchte 25 S1e
stellte das Papsttum eindeutig die Spıtze der kirchlichen Verfassung 26
Von Frankreich kam 11U die Anregung Z verstärkten Studium der
Geschichte. Dıie Maurinerschule wiırkte schon VOr Barthels Zeıt befruchtend
auf dıe suddeutschen Benediktiner. ber auch iın Würzburg wurde VOT
Barthel die Geschichte gepflegt. Als eıne der ersten katholischen Unı1iversıitä-
ten hatte Würzburg einen besonderen Lehrstuhl für Geschichte un
Kirchengeschichte (Z20) 27 Hıer fehlte nıcht jene andere Komponente der
Aufklärung, das Naturrecht. Es wurde seıit 1731 VO  —$ J7 Ickstatt
(F eınem Schüler Chr Wolffs, vertreten; der spater tür die
Entfaltung des bayerischen Staatskirchenrechts Bedeutsames leistete. Von
Franken verbreitete sıch W 1€e der Barock die Barthel-Schule 1n alle VO
Schönbornbischöfen regıerten un ihnen benachbarten Länder 28 Dıie
Geschichte lehrte Barthel]l das Ideal des Miıttelweges. Er verirat ıh
gleichsam als die deutsche Lösung zwischen den Extremen des italienischen
Kurialiısmus un französischen Staatskirchentums: den Weg eınes Friedens
durch Konkordate 20 Er beeinflufßte Sar das Staatskirchenrecht 1n Wıen.

24 Raab, Concordata 137
Schilling, Die Kirchenlehre der Theologıa Wiırceburgensis Paderborn 164

diese „eine der bedeutendsten theologischen Leistungen des 18 Jahrhunderts“.
Vgl Vıigener 1922

a Scherer 293 G. V Eccard (Eckhardt, eın Schüler Leibniz’, War se1it 1/24
Hofhistoriograph, Neue Deutsche Bıographie (1959) 2

A Raab, Concordata ders., Neller und Febronius, Archiv mittelrhein. Kırchen-
geschichte 14 (1959) 193 f’ U Freeden, Die Schönbornzeit Rhein und Maın,
Maınzer Zeıitschrift 58 (1963) 5571

Raab, Concordata 83
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Am bedeutendsten wurde aber TIrıer, wohin Erzbischof Franz eorg, der
Bruder des Würzburger Fürstbischofs, den Barthel- un Ickstatt-Schüler

Chr Neller 1784 berief, der w1e die Forschung bisher ermitteln
konnte bedeutenden Anteıl Febroniusbuch hat 30 Hontheim selbst
kannte durch seine Tätigkeit als Generalvikar 1n den französischen
Gebieten des Erzbistums den Gallikanismus AaUuUusSs erster Hand Lr hatte 1
protestantischen Leiden studiert und 1n LOwen den jansenistisch Orıentierten
Gallikanısmus Vadan Espens kennengelernt. Jahrzehntelang erforschte die
Geschichte des Erzstitts un wurde geradezu der TIrierer Muratori1. Wenn
Neller seiınen Neftten un Nachfolger Chr Leuxner aufßer in TIrıer
iın Löwen (hier sollte das österreichische Kirchenrecht kennenlernen) un
Nancy studieren 1e1% un ann autf Reisen ach Göttingen, Marburg,
Gießen un Wetzlar schickte ö1l zeigt sıch darın besonders deutlich die
Komplexıtät des Kräftefeldes, 1ın dem die Barthel-Schule stand un 1in dem
S1e aut andere wırkte. Gallikanismus un Josephinismus autf der eınen Seıte,
praktischer Episkopalısmus aut der anderen, naturrechtliches Interesse 1er
un: historisches dort, Ja eın Vorspiel der Romantik. Es 1St erstaunlıch, W 1e€e
viele vallikanische und josephinistische Werke Rhein un Maın erneut

aufgelegt wurden. Wenn Rösch 1903 zwischen Josephinismus un Febro-
nıanısmMuUs säuberlich LtreNNT, 1St das NUr begrenzt richtig. Er unterscheidet
damıt VOT 1llem die beiden Interessengruppen. Die ıdeellen renzen
hingegen zerfließen 32 Der AUuUS Maınz kommende Bonner Kanonıist
Hedderich (F7 konnte 1n seiınem Lehrbuch, WeNnNn N auch och
traditionell „Elementa Jurı1s canonıcı“ 33 nannte, eiıne pragnante Synthese
beider Rıchtungen schaffen ö4 Seine Lehrer die Barthel-Schüler
Hiıllesheim 1in öln un Neller in Trier. Seine Vorbilder St Rautenstrauch
OSB (F un P. J v. Rıegger (T 1.775)! deren Kırchenrecht
Osterreich se1t 176/ eine Art Monopolstellung genofßs. Als ınorıt neigte
Hedderich w1e Rıegger, aber aus anderen otıven ZzZu

30 Der Tıtel des Febroniusbuches schließt sıch S. Pufendort (1667) und der Titel
VÖO:  a} Nellers Princıpia 1Ur1s publ eccles. (Frankfurt 1746, anONYymMm erschıenen) Mas-
kow (1729) 2 W 4a5 den Doppelcharakter des Episkopalismus ebenso beweist w1e das AUS -

tührliche OrWwOoOrt des Febronius dıe Fürsten (vor dem tür die Bischöfe!) und dıe Me1-
Nung, daß die Wiedervereinigung die Voraussetzung tür die Stärkung des Reiches sel,; vgl
Just, Hontheim 2i Raab, Concordata 102

31 B. Fischer, Zu den Antängen des rierer Priesterseminars, Archiv mittelrheın.
Kirchengeschichte (4972) 192

Rösch selbst schränkt die Richtigkeit der Zweiteilung eın, Archiıv kath Kirchen-
recht 448 und 84 (1904) 56

5 Vgl Rösch ‚ Anm
54 Stintzıng Landsberg, Gesch1chte der deutschen Rechtswissenschaft D:

(München/Berlin 374 f.; eın VO Vertasser noch nıcht Ve  @7 Nachruf auf das
„Orakel des Erzbisthums“ und den „Liebling Nellers“, der „durch seine Schriften ewıge
Ansprüche auf die Dankbarkeıt des Staates und der deutschen Kirche erworben“ habe, 1St
treılıch übertrieben, Kölnische Quartalsschrift tür katholische Theologen 1808, 114
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Spiritualismus, als Berater se1nes Kurfürsten betrieb handteste Politik.
Der süuddeutsche 1norıt Obernetter S der 1n Würzburg
studiert hatte, begründete se1ın Staatskirchenrecht offen MI1t der Absıicht,
dem Ruf der Bettelmönche, S1Ee sejen dem apst hörig, entgegenwirken
wollen. Just ne1gt der Meınung, der Episkopalismus se1 oft ME

die „Folie  CC SCWESCH, hinter der landesherrliche Bestrebungen durchgesetzt
werden sollten.

och 1U ZUT Lehre VO  s apst un Bischöten. Gewiß, das He:il liegt 1mM
Detaıil. Es annn jedoch nıcht Aufgabe eınes kurzen Berichtes se1IN, die vielen
Systeme 558l Listen der jeweiligen Befugnisse vorzustellen. Es vab 1m
„Zeıtalter des Individualismus“ fast ebenso viele Systeme w 1e€e Kirchenrecht-
ler, un gerade 1n Deutschland entstand damals eıne große Zahl
kirchenrechtlicher Arbeiten 36 Lassen WIr 1er alle die Werke beiseıte, die
VOT allem VO  - Jesuiten und Benediktinern, aber auch VO  S Weltpriestern und
Laıen vertaßt den Weg der Klassık gehen. Die anderen siınd mehr der
wenıger beeinflußt VO  S den gallikanischen Werken de Marcas (1641),
Bossuets (1682/1730), Pithous (1594) un Van Espens Von
Osterreich her wirkten die Werke Rıeggers un Rautenstrauchs. Im
Mittelpunkt stand das kompilatorische Werk des Febronius. In onn
systematısıerte dessen Gedanken Hedderich. In öln zab der Neller-Schüler
un Hedderich-Freund Weıimer eıne kurze „Idea“ der Hıerar-
chie heraus, die dıe Lehre der beiden Vorgenannten in Kurztorm vorlegte 3
Die Straffung INg oft autf Kosten des wissenschaftlichen Wertes. Die
Übernahme VO  =) Gedanken un SaNzCh Abschnitten S1Ee geschah häufıg
wurde durch Mangel Nachweisen verschleiert. Grundsätzlich stiımmen
die meısten 1n folgendem übereın 3 w el Hauptthemen begegnen, das
Verhältnis VO  — apst und Bischöfen un das VO  } Staat un Kırche. Hıer
iınteressiert VOT allem das Dıie Lehre VO  ; der Kirche erschöpfte siıch VOT

allem iın der Lehre der außeren Verfassung. Sıe WAar „Hierarchologie“ 3
Die veistliche Vollmacht habe Christus principaliter und radicaliter der
Kirche als GGanzer übergeben 302 SO ann die Kirche als (3anze nıcht ırren.

35 Frowein Sl vgl weiterhin die „Biographische Nachricht“ über Philibert (Kaspar)
Obernetter (1731—-1784) 1ın Vollständige Anzeıgen unpartheische Beurtheilung der MEeUCc-

sten juristischen Literatur tür das Jahr 1784 I1 (Maınz 648653
36 chulte H1, 3) 308 3172
37 Weımer, lusta hierarchiae SUaCTde®e ea (Köln WASZ Weımer Frowein 145
38 Vgl VOT allem Schulte ILL, il 202—204; Rösch 8 9 449487 620-—652;: Frowein 279 fr,

Meıer, Febronius (Tübingen *1880) 40—46; schon 1757 Veritirat Hontheim dıe Meınung:
„1US iurisdictionem ep1iscop1 1n SU am dioecesiım immediate Deo profluere“, Prodromus
hıstoriae Trevırensıs (Augsburg S25 el  ber Nellers Anteil uch diesem Werk
Hontheims emnächst eın Auftfsatz VO Froweın.

39 Congar, Schilling
303 Febronius, De eccles12e Jegıtıma pOTtestate Romanı Pontificis (Franktfurt

Cap 111 1 Rösch 455 überbetont die Abhängigkeit Hontheims VOon dem Extremisten
Riıcher
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Sıe 1St repräsentiert 1mM Konzil,; 1aber dessen Beschlüsse bedürfen letztlich
eıner wenıgstens stillschweigenden Anerkennung durch die Gläubigen,
durch deren ( onsensus. „Usualiter“ haben die Bischöte dıe Macht erhalten.
Sıe haben ıhre Jurisdiktion unmıittelbar VO  3 GSott (Trient hatte diese rage
offengelassen). Der einzelne Bischot regiert seıine 107zese uneingeschränkt,
das heißt, iSt LLUT der Heıilıgen Schrift, den Canones der Konzilien un
dem Wohl der Gläubigen verpflichtet. Denn W1€e der Emser Kongrefß
tormuliert CI allein kennt die Bedürfnisse seıner Herde“ 4 Der apst 1St
zunächst M Bischof VO Rom, hat 1aber eınen gewı1ssen Vorrang (als primus
ınter pares) 8 U1l die VO Christus geforderte Einheit der Kırche
gewährleısten. Seinen Vorrang möchte Hontheim wenıger MI1t ‚1urisdıictio0“
als mM1t „auctorıitas“ oder „princıpatus ordiniıs consocı1ationıs“ bezeich-
NN 42 Der „ordo  CC (die Weihegewalt) wırd überbetont, die „1urisdıictio“
unterbewertet oder MIt dem ‚ordo  CC identitiziert.

Im einzelnen hat der apst das Recht der Autsıicht un die Verpflichtung
ermahnen, Einheit un Wohl der Kıiırche gefährdet sieht. Er hat das

Recht, helfend subsidiär einzugreifen, Not Mannn iSt, 1a hat
das „Jus supplendi“ Dem entspricht eın provisorisches Recht 453 Deftfinıitio-
nen un (jesetze erlassen, da die Kirche nıcht ımmer, WEeNnN nÖöt1g,
1n eınem Konzıil versammelt werden an Offenbar 1m BewulßSstsein, dem
apst doch tast alles> haben, betont INa  e häufig, se1ın Vorrang
sel mehr als 1Ur eın Ehrenprimat. Um die wesentliche Aufgabe des Papstes

verdeutlichen, ina  3 ıh ÜrZ » CEHNTLUN Uuniıtatis ” bisweilen auch,
den mehr helfenden Charakter seıines Amtes betonen, „Caput

minısteriale“. Er 1STt nıcht „SUMIMUS ep1SCopus“, sondern „eP1SCOPUS primae
sedıs  « 44‚ enn der Vorrang wurzelt nıcht in der Person, sondern 1
römischen Bischofsstuhl. 1le anderen Rechte, die der apst besitzt, sınd
nıcht wesentlich, sondern T Laufe der Geschichte hinzugewachsen 442

(accessorı1a, secundarıa), VOT allem seıt Gregor VIL durch Rezeption der
pseudoisidorischen Fälschungen hinzugekommen. Diese Rechte können dem
apstS werden, ohne da{fß se1ın Amt Schaden leiden musse. Diıie
Beziehung der Bischöfe ueinander 1St die VON Kollegen. S1e siınd
„Co1mperantes”, „conregnantes”, „coniudices“, S1€e bilden eın Kollegium. Es

4(0) Höhler, Des kurtrier. Geistl. Aats Arnoldi Tagbuch ber dıe Ems DeE-
altene Zusammenkunft (Maınz I5

41 Vgl Febronius Cap I1 I

Febronius Cap 11 i (Überschrift); Mejyer 305 Rösch ö3, 480
43 Febronius Cap 11 4, Cap Hi

44 Neller, Opuscula 1L, Z 285 247 nach eiınem Konzıil VO]  - Karthago (um 400) Cap
(s Mansı ILL, 884; ratıan DD aÜhnlich J. Eck 1n der Leipziger Dısputatiıon (ın
Anlehnung Gregor Ratzınger, Das CeuUEE Volk Gottes (Düsseldorf 1969 141

443 Schon Barthel, Dissertatio de concordatis Germanıae (1740) und Neller,
Periculum 1Ur1s publ ecel (1745) argumentieren MIt dieser Unterscheidung.
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verbindet s1e eıne „solıdarıa sollicıtudo“ 45 Ihre Üa steht höher Als der
Aunus 46 DPetrus un Paulus 1n Rom sind Vorbilder einer solchen
gemeinschaftlichen Regierung &x Die Vertfassung der Kırche 1St nıcht
monarchisch. Neller beweiıist das auch damıt, da{ß$ 0S Sedisvakanzen 21Dt, die
manchmal] recht lange sej1en 4 Dıie Verfassung 1St aus dem Ideal der
„unıtas“ abgeleitet eıne Mischung Aaus Monarchie un Aristokratie 49 Auft
keinen Fall 1St Ss1e „Dominat“ oder ‚LOotatı 2l Eınıge lehnen die
arıstotelischen Verfassungsformen Sanz aAb un sprechen schlicht un
theologischer, aber juristisch unklar VO „Christokratie“ 51. Mangelnde
Klarheit der juristischen un theologischen Begriffe erhellt auch AaUuUSs den
SOgeENANNTEN 410ra controversa”, deren Rechtsqualität INa  e bewulfst offen-
lassen wollte. Dazu Zzählte INan die Unfehlbarkeit un die Superiorität des
Papstes ber dem Konzıil 92 Die Undeutlichkeit der Begrifte hat schließlich
ZUUT Folge, da die Listen der 1ura essentijalıa un accıdentalia fast oft
varıleren, W1e€e S1e tormuliert wurden 93 un auch die "Thesen un
Argumente elınes einzelnen Kirchenrechtlers 1mM Laufe der Zeıt starken
Wandlungen unterliegen. Zum 7zweıten Hauptthema -Staat un Kirche“ SC1

1Ur urz angemerkt, da{fß ımmer wıeder betont wırd, beide Gewalten sejen
unabhängıg voneıinander. ber dem Staat werden weitgehende Autsichts-
rechte Z Wohle der Bürger eingeraumt, wodurch die Freiheit der Kırche
bisweilen cehr stark eingeschränkt wırd Diıe Versuche eıner Neutformulie-
rung der Kirchenverfassung erlagen schliefßlich tradıtions- un schrittfrem-
den Eintflüssen. Deutlich zeıgen bereits die Reformdekrete VO  — Ems deren
5og Damals schreckten bereıts manche Febronianer zurück. Gegen Ende
des Jahrhunderts wırd 2Rn auch 1mM katholischen Raum 1er un OFrt
den Konzilien die Autorität abgesprochen 54 un die Offenbarung der Ratıo

45 Febronius Cap 1{1 9’ Ph Hedderich, Elementa 1Ur1Ss canon1c1ı 1* (Bonn 1791 2
Rösch 83, 4/6; Neller, Opuscula IL, Z 288; Pehem, Vorlesungen über das öftentliche
Kirchenrecht (Wıen 149 168; Beumer, Die kollegiale Gewalt der Bischöte für
die Gesamtkirche nach der Theologie des 18 Jahrhunderts, Gregorianum (1964) Z S

46 Febronius Cap. N 6 mA (er zıitlert Augustinus, Sermo 108 „Claves 1O homo
UuNnus, sed unıtas accepit ecclesiae“); Frowein 309

47 de Marca, Dissertatio de singuları prıimatu Petr1 (1647) 1ın Dissertationes selec-
L4€C (Bamberg

48 Neller, Opuscula Kl Z 290 (1748)
49 Raab, Concordata 84 (Zu Barthel)
Ü Vgl Neller, Opuscula : 2, 284; Febronius, OFrWOTrt die Doctores; Fstor

(7 spricht VO  - HOTa Raab, Concordata 124
51 SO Pehem und Hedderich, Frowein 217
J2 Neller, Princıipia 1ur1s publ eccles. (hier Ausgabe VO  e} / 73 „non esSt

definitum“); Hedderich, Flementa 1Ur1s Canon1Cc1 L (Bonn 41
53 Frowerin 323 f! Hinschius, Das Kirchenrecht der Katholiken und Protestanten 1in

Deutschland Berlin 1569; Neudruck Graz Z02;: Plöchl Geschichte des Kirchen-
rechts 90 (Wıen 105 ff.: Rösch 53, 620—636

54 Vıgener (zu A. Blau); Mathy, Felix Anton lau (1754—1798), Maınzer
Zeitschrift (1972/73) 1—29; Frowenin A
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un der staatlichen un: gesellschaftlichen Opportunität geoptert. An eınem
Beispiel mOöge MUrZz demonstriert werden, welch bewegte Lehrentwicklung
damals eın Kirchenrechtler 1m vorliegenden Fall der Bonner Hedderich
miıtmachen konnte, zugleich wırd ein Einblick 1n die damalige Art, ein
Lehrbuch schreiben, gewährt. Es folgen 7wel Abschnitte AUS den beiden
Auflagen der Elementa 1ur1s CAanOoNICI1:

Pars 1 (Bonn Pars IZ (Bonn
Quoniam VEr Christus ecclesiam SU am Z Quon1am VerÖO Christus ecclesiam SUamll

Nnam NS voluıt voluit cOnservarı 1n UNITATE agendorum
sapıentiae dıyınae coOoNsentaneum Oomnıno credendorum, QJUaC ıpse praescr1psit, sapıen-

t1ae dıyınae CONsSeEeNLANeEeEUM Oomnıno fult, uLfult, Pro conservanda UNITATE 11U5 alı-
Pr tuenda UNITATIE essent1ıalı 1n socletatequ1s ınter apostolos constıitueretur, quı AUGCG-

torıtate iurisdictione inter 1DSOS et1am Uunus, qu1 rel1quos ıinter
apostolos Ceteros antecelleret; SAaCTOS, ets1 Christo pOs1t0s, auctorıitate

POTESTLALEC antecelleret:
hunc 1ıpsum apostolorum princıpem Christus ınter apostolos DPetrum

Christo constitutum fulsse Petrum 1t- sınguları primatu praerogatıva Ornatum

aperte produnt, atres unanı- ESSC voluit, qu1, S1 NITAS periclitaretur,
miıter docent: complexus VeTrO lur1um, qua«l fratres SUOS 1n tide confıirmaret:
Christus specialıa DPetro tradıdit, cele-
rem primatum Petrı1 cOnNstitult;

quıbus CONSECQUCNS est inde CONSCYUCNS est
Dıyum Petrum habuisse Christo pracPetrum habuisse Prac ceterI1s apostolıs

prıimatum iurisdiction1s quidem Chrı- ceter1s apostoliıs priımatum potestatıs
STO <1bı tradıtum,

Jl apostoli obtinuerint 1M-ıu apostoliı obtinuerint 1M-
mediate Christo jurisdictionem, mediate Christo potestatıs SAacCcCrT4de

ancCc primatul Petr1 fuisse sub- plenıtudinem aequalem, hanc
ordınatam; primatul1 Petr1 fulsse subordinatam,
tinem primatus constıitut1ı PESSC9 G ıd exıgeret nNECESSLLIAS C(ONSECT-

vandaequ hac Oomn1a 1ura 1n primatu COM -

1estimanda ANN A

Quem NT inter ep1SCOpOs apostolorum 28 Quemadmodum ıtaque Christus SpC-
S  SSOTCS, 1n primatu speclialı Petrı1 c1alem POTESTALEM praerogatıvam assıgna-
SU!  enm dıyına provıdentlia alıum SSC VIt Petro, docens apostolos, C SUC-

voluıt (Christus), QUam ıllum ıpsum , CONSLANLeEeTr haberent inter
cathedra SUCCESSOTCIN, CUul DPetrus fuit UMNUIN, quı studeret conservandae relig10n1s

UNITATI, ıta et1am eccles1a hactenus PrOoptCrımmortuus” Quare CHCTITEINU PONTIFICEM
ROMANUM (anquam ecclesiae Christianae ecclesiae principaliıtatem CCUuUu primatem
APUT, veluti SU! Petri1, primatu CENTRUM <1bi elegit ep1scopum

Romanum Canquam Dıiıvı Petr1 1n cathedraNO  ; Lantum honorıI1s proedriae sed et1am
potestatıs iurisdictionis praedıtum, CUl1 primatu Su:  IN, qu1 necessitate PX1-
ep1scop1 ceter1 unıt1ı subordinatıque POLCESTA- DOTtestate siıbı Christo tradıta
te  3 s1b1 immediate Deo tradıtam regendo periclıitantı relig10n1s UNITATI consuleret,
ecclesiam Christi exerceant. ep1scOp1S intenderet, muner1 SU!:  O

potestatı S1 u Christo datae ın
praeindicıum deessent.
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Wıe ın einem Stereoskop diejenigen Gegenstände 1n den Vordergrund
rücken, die auf den beiden Photoplatten Je verschiedene Stellung haben,
zeıgt sıch 1er den Veränderungen, welche Probleme den Vertasser
7zwıschen den beiden Auflagen se1nes Lehrbuchs un: meısten
bewegten. In der Zeıt zwıschen beiden Auflagen fand der Emser Kongrefß

99 Auf einıge Unterschiede se1 hingewiesen: Der Begriff Junıtas“
erscheint 1mM gleichen Abschnitt 17/7%® 1L11Ur zweımal, 1791 dagegen achtmal
(hier in Kapıtälchen). Der Terminus „l1urisdictio“ wırd 1791 vermıeden un:
durch „potestas” und verwandte abschwächende Formeln ersSetzt („praero-
Satı ya „Pontifex Romanus“ un „Caput ecclesiae“ weıchen den Titeln
ACeNtmMum unıtatıs“ un: „ep1SCOpUS Romanus“. An die Stelle der 1/78 noch
klaren Primatstormel treten, obgleich jer VO Papstamt gehandelt wiırd,
Elemente einer Definition des Bischofsamtes 537 un Umschreibungen, die
dem Priımat 1Ur Funktionen 1n Notsituationen zuerkennen (hier kursıv).
Legt die Auflage betonteren Wert auf Belege Aaus Bıbel un: Vätern un:
benutzt barocke Wendungen, afßt die zweıte Auflage Bıbel- un
Väterzıtate 1mM Text anklıngen, Juristisch klare Terminı vermeıden,
un zeıgt Tendenz naturrechtlicher Deduktion. Die 7zweıte Auflage
vermeıdet die 1ura SA S1e stellt die Bischöfe die Stelle der
Hierarchie, betont be] Gegenüberstellung VO  e Staat un Kirche mehr die
„dıfferentiae“ als die „Concordıa“ un zıieht das Thema „Konzilien“ aus
dem Abschnitt ber die Quellen hinüber 1ın den Abschnıitt ber die
Verfassungsstrukturen. Der Dekretalenkommentar, eiıne 1m 18 Jahrhundert

VO  e} den Protestanten och häufig gepflegte Lehrmethode, wırd 1n der
zweıten Auflage VO  e reı auf 7wWwel Bände zurückgeschnitten ZUgunNsten e1ınes
austührlichen Quellenbandes Z deutschen Kirchenrecht. Zeichnet schlie{fßs-
ıch Hedderich 1n der CeISLieEN Auflage als Mınorıiıt, verzichtet in der
Z7zweıten darauf. Der 1nweıs aut Ordenszugehörigkeit hätte 1im Autklä-
rungszeitalter Obernetter bewies 6S Ja den Verdacht kurienfreundlicher
Haltung auftkommen lassen. Beispiele theologischer Umorientierung WwW1€e die
el1nes Niıcolaus Cusanus und 1US I1 1mM 15. Jahrhundert und eınes
Ferdinand Walter 1mM Jahrhundert haben j1er eın Gegenstück
Aaus dem Jahrhundert.

Immer wieder wurde deutlich, da den einzelnen Lehrsystemen ZEW1SSE
allgemeine Tendenzen zugrunde liegen. Im folgenden sSe1 eıne Systematisıie-
rung versucht. Dıie Vielschichtigkeit des Zeitalters un seine Widersprüche
empfehlen eıne Differenzierung ach Begriffspaaren.

Die 7weıte Auflage 1St den vıer Veranstaltern des Emser Kongresses gewidmet.
Beide Kapitel S11 abgedruckt bel Froweın 299304

56 Febronius Cap [ 1 14 e will „lurisdicti10“ durch „auctoritas“
57 „ets1 Christo posıtos“, „immediate Christo potestatıs SlUaCT4de plenıtudinem

aequalem“, „potestatı s1bı O Christo datae“.
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Wır sahen das ahe Bejieinander VO Geschichte un Naturrecht. Da
steht auf der einen Seıite die Liebe Z Vergangenheit, W 1e€e Nostalgie. „Olim“
1St eın Zauberwort VOoNn tast mythischem Gehalt 95 Man möchte das
Uhrwerk der Geschichte zurückschrauben 1n die eıt VOT der Trennung der
Konfessionen. Hıer scheint sıch der gemeınsame Nenner für eıne zukünftige
Eınigung miıt den Protestanten tinden. Nach 1762 geht der Blick annn
weıter zurück bıs den Konzilien VO Basel und Konstanz. Faszınıert,
der miıt dem Gallikanismus gemeınsamen Wourzel stehen, vertiel INan
einem hıstorıschen un: dogmatischen Circulus V1t10SuUs: Man gründete die
Autorität des Konzıils autf dessen Selbstdefinition. Schließlich wollte INa  ;

zurückgehen hınter die Zeıt Gregors VITI un damıt allen „Hildebrandis-
mMus überwinden. Viele Rechte,; die der Papst ach Pseudoisidor besäfße,
seıen 1m Osten nıe anerkannt worden, da S1€e höchstens Rechte des
abendländischen Patriarchen sej]en d Der Sog des „olım  CC führt schließlich
ZAULTS Urgemeinde zurück 60 Jede Neuerung spaterer Jahrhunderte gılt als
wertmindernd, dem Wesen widersprechend, 1ber das Zurück 1n die
Geschichte Warlr oft nıchts anderes als eın Alıbi, eın Vorwand, gyerade
Oopportune Elemente un Argumente iırgendeiner früheren Epoche a_
ben 61 Die Methode 1St eklektizistisch: Dıie Bibelstelle VO  3 der Binde- un
Lösegewalt de Apostel (Mt 18, 18) wırd der VO  e Petrus handelnden
16, 18) VOISCZOSCHI. Cyprıan un Bernhard V Clairvaux sind besonders
geschätzt. Es lıegt 1aber auch eın philosophisches Grundmuster VO  .

Wesentliches 1St Aaus dem Unwesentlichen w1e der Kern AaUS der Schale
lösen 62 Dıie Zeıt schwemmt gleichsam Unwesentliches W1€e Geröll un
Schlick 63 un verschüttet un entstellt die prıma sımplicitas, die
eintachen Strukturen jenes goldenen Zeitalters. Lie{(ß doch auch der e1smMUuSs
Gott 1Ur Anfang wırken, alles Spätere se1l Menschenwerk. Die
Sehnsucht ach Einfachheit ISt 1mM Spätbarock mı1ıt dessen UÜbermaß
TIraditionen un Formen verständlich die Reaktion iın der Kunstgeschichte
WarTr der Klassızısmus aber iINan tAallt 1n das andere Extrem, 1n eınen
Purısmus, der au Verständnis für organisches Wachstum hat 64

58 Raab, Concordata 104
59 Neller, Principia 100 199 159 Febronius, OrWOTrt die Doctores U,

Cap 111 57 de Marca, De concordıia sacerdoti1 ımper11 (Parıs Cap fl:
Frowein Anm. 4; neuerdings KRatzınger 142; eine AÄufßerung Bischof Tenhumbergs
V Münster O3 Kirchenzeitung des Erzbistums Köln 19/3

60 Vgl Beumer, Schriftliche und mündliche Überlieferung 1n einer Kontroverse des
tebronıaniıschen Zeitalters, Scholastik (1961) 52254

61 F. Arndt, Zur Publizistik über Kırche und Staat VO Ausgang des 18 bıs Zu

Begınn des Jahrhunderts Berlin „der Beweıs AaUSs dem Urchristentum 1st mehr
eine Hiılfshypothese für das allem ma{ißgebende Prinzıp des Staatsnutzens.“

62 Frowein S22 63 Phillips, Kırchenrecht 1 (Regensburg 268
In der Banzer Zeitschritt „Litteratur des kath Deutschland“ IL, (Koburg

bringt der Herausgeber, obwohl eın Autfklärer, diesen Gedanken 1mM Bild VOon Fruchtkern
und Baum
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Eın 7zweıtes Charakteristikum 1St. das Nebeneinander VO  w

Individualismus un Sehnsucht ach Einheit Dıie Kanonisten machen die
Bischöte tast kleinen Papsten 65 Man wiıird erınnert die Monaden
Leibniz): Jede 10zese stellt eıinen unverletzlichen Mikrokosmos dar Das
„Zeitalter des Individualismus“ 066 1St. 1n der kirchlichen Hierarchie auf der
oberen Ebene verwirklicht. Das aufkommende Gliederungsprinzıp des
Kirchenrechts, die Aufteilung ın 1US publicum un 1US prıvatum, die der
spatere Codex Iurıs Canoni1cı (1918) nıcht übernahm, zeıgt 65 iın anderer
Hinsicht 67 Mıt dem protestantischen Kirchenrechtler Böhmer
(F betont Hedderich die für das Recht regulatıve Bedeutung der
„salus spiritualis singulorum“ 65 Er un: andere Kollegen schließen S1C

eıiner A2U5 der naturrechtlichen Philosophie stammenden These VO  - der
Selbstliebe als Ursprung jeder Moralıtät 69 Daneben steht die Sehnsucht
ach Einheit freilich einer Einheit ohne Beschränkung der Freiheit. Auft
einer Z wischenebene verbinden sıch beide, aut der Ebene der natıones: So
111 Febronius autf den Konzilien ber Disziplinarfragen ach natıones
abstimmen lassen 70 Neller wil] ausländischen kirchenrechtlichen Autorıitä-
en möglichst keıne Beweiskraft 7zuerkennen /1 Für TIrıer entwickelt 61

einen Lokalpatrıotismus „Roma altera“ der sich mMi1t der Polemik
Roms Ansprüche aum vertragt 12

Das leitet über zu eiınem drıtten aar Optimistisches Vertrauen dem
christlichen Staat gegenüber csteht neben Spiritualismus. Febro-
1US Orwort die Fürsten 1St. voll des Lobes Der Kurie ina  — NUur

OSse Absichten z den katholischen Fürsten 1Ur gute Mächtigere Fürsten
hätten die Kirche 2um benachteiligt 73 Man malt 1in barocken Kontrasten:
Das Papsttum sieht Man exemplarisch in Gregor Vıa das Kaısertum 1n arl
dem Großen und Konstantın verwirklicht. Geschichtliche Detauils un
Entwicklungen werden 1er ganz außer acht gelassen. Voller Emotionen
W AAar der Protest die Einführung des Festes Gregors VITI 7 Der Kaıser

65 Vgl Raab, Briete VO v. Wreden St A. Würdtweıin, Annalen Hıst
ere1ıns Niederrhein 53/154 (1953) 172

66 Vgl Veıit, Geschichte der Kırche 1m Zeitalter des Individualismus (Freiburg
Es häufen sıch ber Stimmen, die fl.ll' die Pfarrer eıgene Rechte beanspruchen 1mM

Rückgrift auf die Jünger Jesu (van Espen, Rıegger, Eybel), Rösch 53, 455
67 Neller, Princıpia, Introductio (nach Maskows Vorbild)
658 Frowein 284
69 Frowenn 290
70 Petersen, Febron1ianısmus und Nationalkirche (Dıss Jur Straßburg
A Raab, Neller und Febronius 203
72 Neller, Opuscula L 347 (1751); Schiel, Kurtrierisches Jahrbuch 1970

Abb 18; vgl Raab, Neller und Febronıius 205 (Selbstbewußtsein des [trierischen]|] Davıd
den französischen ] Goliath).

78 Rösch 8 9 7 9 Neller, Opuscula Fl Z 3091
Raab, Concordata 124
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verdient als advocatus der Kırche uneingeschränktes Vertrauen. Das S
exclusıyae“ des alsers be] Papstwahlen oilt als wohlbegründet, das
Eingreifen der Papste 1mM entsprechenden Fall als Mißbrauch. Man hebt
bisweilen eine „analogıa C! imper10 “ hervor: [)as Deutsche Reich mıt
seinen trejen Fürsten ote das beste Vorbild tür die Kirchenverfassung eınes
Papstes inmıtten treıer Bischöfe 7 Die Exıstenz geistlicher Staaten scheint
den meısten Kanonisten völlig unproblematisch se1n. Auf der anderen
Seıite wırd die Analogie abgelehnt: die Kirche 1St nıcht Staat 1mM Staat!
sondern Ur Korporatıon der Kollegium. Man hat Jer Zew1sse Verwandt-
schaft mıt dem evangelıschen Kollegialismus des 18 Jahrhunderts nachweı-
SEn können 6 Neller Wagt behaupten, die Kirche verhielte sıch Zzu

Staat w1e eıne Akzıdenz ZAULT: Substanz Dıie Vollmacht der Kirche wırd
der carıtas un den voluntarıa (1ım Gegensatz den necessarıa)
zugeordnet 5 Ihre Aufgabe bezieht sıch NUrLr auf die anıma, ıhr Zweck 1STt
NUur die Beförderung des ınneren un ewıgen Glücks. Die Josephinisten
verdeutlichen 1es VOT allem durch das Wortspiel VO felicıtas interna un
2efern2 79 ine damals tühlbare Folge tür das praktische Kirchenrecht: die
StIrCnNgE Trennung 1mM staatskirchlichen Eherecht zwiıschen akrament un
Vertrag

Dıie Polarısıerung VO  $ interna un externa wWweIlst aut eine weıtere hın
Es tällt der extireme Pendelschlag auf 7wischen krasser Polemik 8() un
humaner, Ja trommer Irenıik. Was in den Schriften ber Scholastık, Kurıe,
Jesu1iten un andere Orden erscheıint, f£indet aum Vergleichbares in den
Druckerzeugnissen anderer Epochen, höchstens in manchen Flugschriften
der Retormatıion. Es 1St tast eine eigene literarısche Gattung, wıewohl auch
das Pendant, der tolerante un versöhnliche Ton anderen Stellen,
7zunächst als literarıische orm werten 1St Dıie Friedenssehnsucht geht oft

weıt, da{ß auf Diskussion un Entscheidung iın Glaubenstragen verzichtet

75 Raab, Concordata 109 PLZ vgl Neller, Opuscula I 2! 287
76 Der Kollegialiısmus 1m protestantischen Raum 1St eın Schritt Z Emanzipation AUS

dem Staatskirchentum, der ım katholischen Kaum her eın Schritt diesem hın ISt, vgl
Schlaich, Kollegialtheorie, Kirche, Recht und Staat 1n der Aufklärung (München

115—-117; Feine, Kirchliche Rechtsgeschichte (Köln “1964) 568
Neller, Opuscula In 21 279 (1748)

78 S Lackics, lurıs publici ecclesiastıcı Pais generalıs (Wıen
Rıegger, Institutionum jurısprudentiae ecclesiasticae P. I Sı 2; Dubpin, De pOteSTALE
ecclesj1astıca temporalı (Maınz ( f vgl Pehem 124; Bu1sson, Potestas und
arıtas (Köln/Graz 9 Raab, Concordata 130 (zu Horx): Man wird erinnert dıe
totale Trennung und den Dualismus V O  - LeSs und 165 cogıtantes be1 Descartes, der
1mM Jahrhundert als Aristoteles yalt, Raab, Concordata 104

Froweırn 785 Anm 5 V  — Espen Nuttinck, La vVv1e l’coeuvre de Zeger-
Bernard Van spen (Löwen 447 449 ; de Marca, De concordia 11 (&

S0 Raab, Neller und Febronius 205° Just, Das Erzbistum Irıer 181 ; bısweilen ertont
eın kräftiger nationaler Unterton das „räuberische Italien“, Rechte und Pflichten
des Papstes E AaNONYIMN VO  — dem Bonner Th Dereser) n ber Jedin N4 491
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wird, WEeNnN dadurch die Einheit werden ann 51 Praxıs steht 1er
den Autklärern höher Als Theorie, Moral höher als Dogmatık.

Schliefßßlich begegnet ımmer wieder das dichte Nebeneinander theolo-
gisch-juristischer Deduktionen un „handfester Interessen“ 82 Hıer wırkt
sich das Zusammenwirken VO  e} Kirchenrecht un Kirchenpolitik besonders
ühlbar Aaus. Wenn 1ın Ems 1786 der Vorrang der Erzbischöte VOLF den
Bischöfen betont wiırd, WEeNnN eLtw2 Max Franz VO  —$ öln Sorge hat
Primatsabsichten 1in Maınz 55 Wenn C der gleichzeitig Deutschordensme1-
sSter WAafrT, dıe Malteser un: Deutschherren VO  3 der Aufhebung der Exemtion
AauUuSgCNOMMECN wıssen möchte 54 wWwWwenNnn auf grundsätzliche Klärung der
Rechtsverhältnisse verzichten will, falls die Kuriıe be1 der Handhabung der
Indulte tür ihn, den Legatus un Kaiserbruder, eıne Ausnahme
macht 55 annn spielt 1er doch offensichtlich egoistische Politik eıne
größere Rolle als Kirchenrechtstheorie S6 Wenn arl Theodor VO  - Bayern
A4UuS Opportunıität weıter Indulte in Rom einkommt, 1aber siıch anderen
gegenüber miıt dem Argument verteidigt, sähe das NUr als eiınen Akt der
Höflichkeit 57 ann das tür viele andere Beispiele eınes Ineinandergrei-
tens VO  e grundsätzlichen Überzeugungen un: reiner Interessenpolitik stehen.
Und Rom machte sıch diese Schwäche zunutize 58 uch die Geschichte der
beiden Nachbarunıiversitäten onn un öln (zwischen 1786 un:
veranschaulicht das Ineinandergreiten VO  - Interessen un Überzeugungen
dramatisch. Welche persönliche Tragık daraus erwachsen konnte, spurte
och der alte Hontheim, als für das österreichische Luxemburg dıe
Errichtung eınes Bıstums geplant wurde. Der aınzer Jurist Hor1x fiel dem
Febronius-Vertasser 1ın den Rücken un begründete die Berechtigung des
Plans miı1t Gedanken, die 1mM Febroniusbuch vertreten 89 Es xibt
Anzeichen, da{fß der Umschwung 1n der Haltung des Kölner Hıllesheim
dadurch beschleunigt wurde, da{ß der Erzbischot Hedderich als Berater
Vvorzoß J0 Vielleicht spielten auch be] Hontheim persönliche Enttäuschun-

81 Neller, Princıipia 75 lobt, dafß manche dogmatische Probleme durch Stillschweigen
geklärt wurden.

8 Raab, Concordata
83 Jansen 5 der Würzburger Bischof, bgleich Bruder des Maınzer, verhielt sich

ebenso reserviert gegenüber Ems w1e der Speyerer Bischoft, der Febronijaner und Schönborn-
Enkel ALn Limburg-Stirum, vgl Hegel 164

84 Jansen
S55 Jansen e
S6 Rösch GD 464 eın zeitgenössisches Urteil C VO!] Moser) ber die „Camera-

listisch-religiösen protestantischen Fürsten“.
87 Rösch 8 9 502 (Karl Theodor V, Bayern).
88 Anerkennung des Könıigtums in Preufßen 178/, Jansen 110 vgl Jansen 81

(Kardinalat für Lüttich)
8 Just, [)as Erzbistum Trıer 156
4A71 Frowein
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gCHh eıne Rolle I1 Wenn Vıgener 1 Zusammenhang mi1t damaligen
Argumentatıionen für die Rechte des Papstes durch Theologen, die VO

Protestantısmus ZUu Katholizismus übergetreten 9 VO  3 „Konverti-
tendogmatık“ Q° spricht, mu{fß auch auf entsprechende Erscheinungen aut
diesem Gebiet hingewiesen werden.

Der Hedderich-Schüler Mastıaux wart den „mittleren Zeıten“ VOL e5

gilt für die se1ıne da{ß INa  - UDE der Maske der Religion seine
3persönlıchsten Interessen befördern suchte. „Interesse 1St die

allgemeıine Triebfeder“, klagte Wreden ber seıne Zeıt 94 Was Brentano
spater einmal ber (GOÖörres kratze sıch theologisch, 65 ıh
politisch jucke das WAar 1mM Reichsepiskopat keine seltene Erscheinung.

Eın pPaar Bemerkungen sejen abschließend erlaubt jenem für dıe
damalıge Diskussion für Prımat und Episkopat charakteristischen TLermi1-
MS; Centrum unıtatıs J6 Febronius benutzt den Begriff 1im Vorwort
Clemens 111 gleich 1mM ersten Atz J. Weıimer, der AUS seiner Schule kam,
überschreibt ın seiner „Idea“ das Kapitel ber den apst miıt „De Centftfro

unıtatıs“. Vor Febronius kannte Neller diese Umschreibung 97 Später,
1786, weısen sS1€e der Emser Kongrefßs un die jansenistische Synode VO  }

Pisto1i1a aut. Das Jegt den Schlufß nahe, ın iıhr den Extrakt des
Episkopalismus sehen, der den apst ZU prımus inter p  9 ZU

Orientierungsmittelpunkt, herabsetzen ıll Dıie Zıtate sS1e werden 1Ur

selten beigegeben verweısen auf Gallikaner. Diese benutzen den Begriff
Z W al spärlicher, aber in verschiedenen Klerusversammlungen, Zuerst ohl
1681, wırd als Titulatur des Papstes angeführt J9 Vorreformatorische
Autoren, die 1mM Zusammenhang mıiı1ıt ıhm geNannt werden, haben den
Begrift ebensowen1g w 1e€e die dafür angeführten Kirchenväter Cyprıan die
Sache klingt freilich be1 ıhm Augustinus, Optatus, Eırena10s, Pacıanus.
Nun wırd der Begriff in Frankreich auch VO dem Oratorıiuaner de

91 Der Exjesuit Feller führte WLA dieses Argument A Peterse_n‚ Febron1ianıs-
1L11US und Nationalkıirche (Dıss Jur. Straßburg

Vıgener (zu Hunnıius,
3 Hansen, Quellen ZUur Geschichte des Rheinlandes 1 Zeitalter der Französischen

Revolution (Bonn 701
94 Raab, Briete V O]  - v. Wreden 196 (Brief Würdtweın

/ust, Das Erzbistum Trıer 1852
96 Zum BanNnzen Abschnitt Frowein 306—309
07 Schon 1n seinen Dissertationen VO' 1748 (verteidigt VO  S Lıinıius) u 31

1752 (verteidigt VO  3 Haass); dazu demnächst eiınen Autsatz VO!] Froweın.
98 Acta decreta Synodı dioecesanae Pıistoriensis (Tıcını 124 (Sess. ILL,
99 Frowein 307 Anm 54; A..de Barruel, Von dem Pabste und seiınen geistlichen Rech-

ten 11 (Landshut (zuerst Parıs > noch 1511 titulierte ıne Klerusversammlung
1n Parıs den Papst MIt „CENTILUM unitatıs”, Molkenbuhr, Dissertatio cr1ıtica vigesıma

de superioritate concılıı general. supra Papam vel Papae up concilium (Münster
pAA
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Thomassın (F benutzt. Seine Christozentrik, se1ın organısch mYySt1-
scher Kirchenbegriff und seiıne Lehre VO  e} der Analogie zwıschen TIrınıtät
un Einheit der Kiıirche weısen 1in eıne Zanz andere Rıchtung als der
Gallıkanısmus 100 Dadurch, da{ß auch die Bischöte als „Centra unıtatıs“
ıhrer Dıiözesen bezeichnet, 1ST die Einheit der esamtkirche nıcht mehr
blasser als die Einheit innerhal jeder 107zese. Weiıterhin tindet sıch der
Terminus MI1r 1St bisher keine altere Stelle bekannt be] Kardınal
Duperron (F der ebenftalls Gegner der Gallikaner W ar 101 uch
andere Verteidiger der päpstlichen Rechte benutzen ıh un bezichtigen
Febronius der Unehrlichkeit be; seiner Verwendung 102 Tatsächlich

dieser den Begrift 1n seiner Anrede Clemens I11I neben „SUDPFeMUS
pontifex“, „V1CAarıus Christi“ un CaPUGE Namen, die VO den
Episkopalıisten ermıeden werden. Dıie Josephinisten un Gallika-
nısten kennen iıhn nıcht, WOSCESCH der tranzösısche Jesuit Augustın de
Barruel un dam Möhler ıh NeENNECN 103 Be1 diesen beiden wırd
die Linıe Thomassıns fortgesetzt. Das Vorherrschen des Barockstils 1mM
18 Jahrhundert begünstigt den Vergleich des Begriffs mıiıt der Fassaden-
architektur. Er scheint eıne Art Fassadenbegriff se1n, dessen Gehalt
hinter der orm wandelbar ISt. So annn MNan iıh den „Sinnvarı1ıerenden
Formeln“ 104 zählen, die Beibehaltung des alten Kleides den ınneren
Gehalt weıterentwickeln. Die häufige Benutzung durch die Febronianer
brachte natürlich auch Abnutzungserscheinungen mıiıt sıch. Zwar bedient
sıch seiner och der Würzburger Domhbherr Müller 1ın seınem Lexikon des
Kirchenrechts (1830) 105 Der Begritff rar aber doch 1n den Hintergrund,
iINan vermıed ıh nıcht 7uletzt seıiner Vieldeutigkeit und unbiblischen

100 Nordhues, Der Kirchenbegriff des Louıs de Thomassıin (Leipz1ig 1958, Erfurter
Theol Studien 91—96; Cyprıan Wickert, Sacramentum unıtatıs Berlin

101 Duperron, Replica ad Magnae Brıtannıae (zuerst Parıs 1620, geschrie-
ben eLw2 1611/1612), zıtlert V O]  3 Febronius Cap I1 11 Hı Z Frowein 307 Anm

1092 Frowein 308 Anm > Carrıch zıtlert ohne nihere Angabe Bertonus; vgl
uch Kauffmans, Pro ecclesiae catholicae legıtima potestate Romanı Ponti-
ficıs CONLIra Febronii lıbrum apologeticon theologicum (Köln 194—19/7/; Gamutıer,
Prodromus ad theologiam dogmatico-scholasticam (Köln/Frankfurt 442; tür das
Kölner Domkapitel, das den Begriff 1/8558 1n einem Brief Max Franz benutzt, Jansen
137

103 Barruel I (ın der Überschrift). (1 08 be1 Gerson und USAanus
et sıch „CeENTtUM unıtatıs“ den einschlägıgen Stellen ebensoweni1g W 1e€e be1 de Marca,

de Dominıs, Rıcher, Rıegger und Eybel, dagegen den Begriff Dupbpin,
De POStESTALE ecclesjastica temporali (Maınz 166 (Frowein 21058 Anm 55 iırrıg);
der Jansenist Va  — Espen nın ihn wenıgstens dreimal, Ius ecclesiastiıcum unıyersum Bd 16
(Köln 33 ( Tiıt. IM Cap I 5M) u. 10 (Repagulum . 11 Cap- Reg. 9r

exhibens scholia 1n CAaNOoNECSs conciliorumOpera Bd (Köln (Tractatus
111 Cap: ı $ 5)

104 Schlaich 303 (zur societas-Formel).
105 Lexikon des Kirchenrechts (Regensburg 209 Zl (unter den Titeln des

Papstes Stelle)
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Blässe. Dıie Dekrete der beiden vatıkanıschen Konzilien verarbeiteten ıh
nıcht. ber ın etzter Zeıt taucht wıeder 1er un da aut 106 Ja (<

scheint sıch eiıne Rehabilitierung VO höchster Stelle anzubahnen: Wenigstens
einmal benutzte ıh LeoO 1I1I1 %un Z IM 1964 ßr ıh in seiner
Abschlufßrede Z 3. Session des 7. Vatikanischen Konzıils das heutige
„CeENtrumM unıtatıs“ wıeder anklıngen: apst Paul VI 107

106 Ratzınger 19 145 ,: W. Aymans, Die COMMUNLOG ecclesiarum als Gestaltungs-
BESELZ der einen Kirche, Archiv kath Kirchenrecht 139 (1970) 81 Concılium
(41971) 273 289 29i Heiler (19855) Catholica (1935) 188; Karrer, Apostolische
Nachfolge und Priımat, M Fragen der Theologie heute, hrsg. G Feıiner Ü (Einsiedeln

205 f, vgl den Tıtel m entrum der Einheit“, Bericht der Konterenz der Dechanten
des Erzbistums Köln, Junı P 1n Kom (Köln die beiden vatıkan. Konzilien SPIre-
chen klarer VO „Unl1tatıs commun10n1s princıp1um fundamentum“, Vat Const. dogm.
Pastor (Denzınger, Enchiridion symbolorum** D 905S10 Mag l Const. dogm.
Lumen gentium 18

107 Frowein 309 Anm 6 Bertrams, Papst und Bischofskollegium als Träger der
kirchlichen Hirtengewalt (Paderborn 5 Acta Apostolicae Sedis 56 1011
(„cCaput velutı centrum “ ).
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PIERRE S] Art Paleochretien, Amsterdam/Lausanne:
Meulenhoftft International und lub Formes et Couleurs 1970 215 Seıten, 60
Farbreproduktionen, Schwarzweiflß-Abb.

Unter den Gesamtdarstellungen TT Geschichte der frühchristlichen
Kunst, die 1m Laufe des vergangelnecn Jahrzehnts erschıenen sınd, 1St das 1er
angezeıigte Werk das vielleicht erfreulichste für eınen breiteren Kreıs VO  -

Lesern. Pıerre du Bourguet hat 1e] Erfahrung, ıcht 7zuletzt Aaus seiner
Lehrtätigkeit der Ecole du Louvre, als da{ß sıch schr auf das
Überwiegen des Bildes ber den Text verlassen hätte, W 1€e 1es beispielsweise
1n den beiden VO  - Volbach un Grabar besorgten Büchern ber
trühchristliche Kunst der Fall SCWESCH 1St, das eıne be] Hiırmer/München, das
andere 1n Parıs, nıvers des Formes erschienen. Das Verhältnis VO  — Bıld und
Text ann be1i du Bourguet als eher ausgeglichen bezeichnet werden.

Der UÜberblick ber die Epoche, mi1t welcher der Leser VO  3 den Anfängen
christlicher Kunstübung bıs ZUrT: theodosianischen Blüte 1mM ausgehenden

Jahrhundert geführt wiırd, 1St ın reı Abschnitte unterteıiılt worden. Auf
die Zeıt der „Semi-clandestinite“ bis 260) folgt die „Periode de
]’Emergence“, die bıs ZU konstantinıschen Toleranzedikt reicht un
schliefßlich, miıt der „Sortie orand jour”, die Probe autf das Exempel des
Zusammenlebens der christlichen Kırche mMI1t dem römiıschen Staat Jeder
dieser reı Abschnitte 1St wıiıederum 1n mehrere Kapıtel unterteilt. Vorweg
werden die Linıen der geistigen Bewegungen der Zeıt nachgezogen, N folgen
dıe politisch-soziologıschen Vorbedingungen des jeweiligen Abschnittes, un
schließlich gelangen die kunstgeschichtlichen Aspekte 1m ENSCICH Sınne Z

Darstellung: Architektur, biıldende Künste (Decoration Monumentale) un:
Zierkunst (Les Art Mıneurs). Begreiflicherweıse drängen sıch be1 dem
zeıitlich spatesten Abschnitt weıtere Untergruppen aut Vergleicht INa  z diese
Einteilung des Buches mI1t der des ben erwähnten Werkes VO Andr  E
Grabar, annn wırd INa  z wesentliche Übereinstimmungen iıcht übersehen
können. Verständlicherweise tinden sıch auch zahlreiche Übereinstimmungen
1n der Bebilderung, W as angesichts der 1mM Vergleich jJüngeren Kunst-
epochen relatıv kleinen Zahl bedeutender Denkmiäler iıcht weıter VerLrWUN-

derlıch ISt. Natürlich g1bt CS auch sonst1ige, textliche Gemeijnsamkeıten
SCNUS, weıl siıch für eıne Epochenübersicht einfach nıcht wenıge Konstanten

Des1iderata oder unvermeıdbaren Intftormationen aufdrängen. Dıie
Unterschiede be] Werken csehr entsprechender Zielsetzung und vergleıich-
baren Autbaus sınd ZWAar zunächst in der yrößeren Ausführlichkeit des
Textes und der Bildausstattung suchen, S1€e finden sıch VOT allem be1 den
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inneren Akzenten, be] der Erfassung der geistigen Kräfte der dargestellten
Zeıtspanne. Es scheint uns dabej die besondere Leıistung VO  3 du Bourguet

se1N, dafß die spezifische Botschaft des jungen Chrıstentums schärter
un mMIt mehr Intensität herausgearbeıtet hat als dıe enannten Vorganger,
wobeı1 zugleich bemüht WAafl, den historischen Ablauf VOTLI dem
Hintergrund ıhrer zeitgebundenen Bedingtheıten vorzutühren. Sehr befrie-
digend dürfte 1es 1n der Einleitung des ersten Abschnıittes gelungen se1n,
beispielsweıse da; das Verhältnıis der frühesten christlichen Kunstübung

der bereıts vorgegebenen Neigung der eidnischen Umwelt Z

Symbolhaften erortern ist. Treffender als andernorts wırd 1er versucht,
den geistesgeschichtlichen Ort der altchristlichen Bildauffassung enn-
zeichnen, ındem dıe Deckung VO Doktrin un: Person Christiı festgestellt
wiırd, als vollkommenster Ausdruck des nsiıchtbaren durch das Sichtbare.
Aus dieser Personalısıerung des Transzendentalen erg1ıbt sıch tür den erf
die glänzende Rechtfertigung eıner christlichen Bildkunst überhaupt, wobe!ı
auch das Verhältnis zum judaischen Erbe, einschließlich der VO  3 Ort
drohenden Geftahren relatıver Bildlosigkeıit, 1n Lichte erscheıint. Diese
subtilen Überlegungen erscheinen 7ziemlich fremd neben den in ıhrer eıt
vorgefundenen politisch-soziologischen ewegungen, zugleich 1ber werden
S1e ıhnen deutlich übergeordnet.

In entsprechender Weıise wiırd 1U auch eLtwa die früheste cQhristliche
Architektur cQharakterısıeren versucht. Dıie 1n ıhr sıch spiegelnde innere
Ordnung wırd das Zeichen der einander komplementären kultischen
organge in Lehre un Mahl ucharıistie gestellt. In den gleichen Rahmen
wiırd auch die Erörterung der frühchristlichen Symbolık gerückt, die für den
heutigen Leser eın besonders schwer verständliches Problem darstellt. Es
tehlt nıcht der wichtige, manchem vielleicht allerdings schwer nachvollzieh-
Aare 1inwels autf dıe „perspective cosm1que” dieses Symbolısmus. So

allgemeın in diesem Zusammenhang eine Aufßerung w 1e unıvers
ans ’autre“ erscheinen MmMag, tritft s1e doch durchaus och fragt Man

sıch dann, weshalb ohl der ert solche AÄnderungen eher Theorie bleiben
lafßt, ANStAtt S1e wenıgstens miıt einem Beispiel jener Deckenkompositionen
Ffrühchristlicher Katakomben erläutern, deren Verpflichtung kosmolo-
xische Deckenbilder der heidnischen Antıke oftfen ZUTLage lıegt Leider
verharren dıe Textpassagen ber die frühe Phase der christlichen Wandmale-
re1l überhaupt weitgehend in den konventionellen, VO alteren Publikationen
schon vertrauten Bahnen. Daran wird siıch allerdings lange nıcht 1el
Üındern können, als unser Bild VO  — der Epoche sıch ıcht durch eCUe

literarısche oder monumentale Quellen moditizieren Aßt Wo solche
Omente sıch anbıeten, zOgert du Bourguet nıcht, S1e in seine Darstellung
hineinzunehmen. Dıies gilt eLtwa VO  = der Berücksichtigung der Neufunde
spätantik-frühchristlicher Kleinplastik 1 Museum VO Cleveland,; beste-
hend Aaus einer Gruppe VO  $ Porträtbüsten sSOW1e mehreren Eıinzelfiguren,
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Kleinplastiken AaUuUs dem Noah Zyklus bzw des Jonas un des „Guten
Hırten“ Die Erörterung dieser Arbeıten, deren schon länger angekündıgte
austführliche Veröffentlichung och aussteht, AlSt auch erkennen, da{fßs der
ert die VO Theodor Klauser M1 1e] Temperament vertiretfene Skepsıis
gegenüber dem „Schafträger“ als christlichem Symbol nıcht ı gleicher Weiıse
mıtvollzieht SO eher dazu, beispielsweise „Jonas Orans den
christlichen HCS Odysseus erkennen

Dıe Hälfte des Buches 1ST dem drıtten Iln etzten Abschnitt gew1dmet
der „Sortie grand JOUTr uch 1er 1ST das, W 4s den Text VO  > du
Bourguet SC1INer Besonderheıt ausmacht gleichsam nebenher gyegeben
beispielsweise die Kennzeıichnung der Voraussetzungen un Begleiterschei-
NUuNgZCH der Stellung der Christen Staate Bedingungen, die vieles

der Entwicklung einsichtig werden lassen er ert formuliert
1es auf den aktuellen Stand geführten Dıktion, eLtwa Wenn VO der
Funktionärshierarchie konstantinischen Staatswesen dıe ede 1ST oder

WCeNnN die Kiırche als „die große Priviılegierte vorgeführt wırd Es darf auch
be diesem Kapıtel abgesehen werden on Prütung der Einzeldaten
Eher SC1 das Interesse des Lesers ETrNeNt hingewiesen auf Darlegungen ZUuU
Wandel des Symbolbegriffes Jahrhundert insbesondere auf das W as
VO  a} der Personifizierung des ursprünglıch Symbols DESAQT wırd

Hiıerher gehört auch das Beıispıel der Malereien der Katakombe
der Vıa Latına aufgeworfene Problem VO der (nach der Meınung des erf
christlichen Wıederbelebung heidnısch mythologischer Bıldvokabeln, dıe als
zunehmende Anpassung generalisierter bıldliıcher Topoı jeweıls wechseln-
de 7Zwecke verstanden 1ST Die dahınter sıchtbar werdende „INTeErpretatio
christiana CEINECFSECLTS, dıe Parallelisierung heidnischer un christlicher Bılder
andererseıts gehören ohl mMIt den Vorstuten Entwicklung, MIt der

Antang des Jh dıe ersten och weıtmaschıgen typologischen Bezüge
dıie christliche Ikonographie eingeführt werden (Sta Marıa Maggıore)

In SCiINEM Schlußwort führt der erft den Leser och einmal ZUTtT
fundamentalen Eıngangsfrage zurück 1n W1eW E1 INa  a} überhaupt VO
christlichen Kunst reden könne Er sıeht ıhr Besonderes WEN1LSCI darın, da{ß
SIC VO bestimmten gEISLIECN Grundhaltung, also ohl „Ideologie“
ausgehe, sondern da{ß SIC SCl „Dart un«c realıte, celle de l>tre dıvin revel
SOUS les RA1DS une P  NL l’histoire“ (p 196) Von dieser
personhaften Begründung sıeht JENC Kräfte ausgehen, die dıe christliche
Kunst durch dıe Tiefen der Verfolgung ebenso WI1IeC durch die Versuchungen
staatlıcher (sunst hındurch habe überleben lassen und die S1C auch dıe Zeıt
JENSECLTS des Römerreiches begleıitete Den ZW eıten Faktor gegenüber der
heidniısch antıken Kunst hebt du Bourguet och eiınmal Beıispiel der
Architektur hervor die Verbindung der Kunst ZU ult VOT allem
Eucharıstıie, un damıt praktisch ıhre Sakramentalıtät Un monde eSst

CVOQUC eT Paraıt plus proche 11 JAamals PÜe Aans les productions art
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du paganısme“, eiıne Feststellung, die auch ın dem die „Angst“
transzendierenden Blick der Dargestellten bestätigt findet, die m der
heıiteren Gewißheit der „verıite supreme“ leben

Das ın selner textlichen Anlage W1e Ausstattung gleich sympathische und
begrüßenswerte Buch VOoN du Bourguet bietet keine Beıträge vertiefter
Einzelforschung. Der ert sıeht se1ne Aufgabe 1ın einer Vermittlung der
wichtigsten ınneren un außeren Vorgäange ZUr Entwicklung frühchristlicher
Kunst Aaus einer geschlossenen Sıcht Darın lıegen Vorzüge un Grenzen
seiner Darstellung beschlossen. Abschliefßende Bemerkungen Z koptischen
Kunst als eıner Erbin der antık-heidnischen w1e der antık-christlichen eıt
betreffen eın Lieblingsfeld der Forschungen des ert Leider 1St dem Buch
eın Regiıster beigegeben worden. Vıctor Elbern

FRANCESCO Missale antıquum anormitanade ecclesiae
(Pa ASD Palermo Archivio Stor1co Diocesano Cod 2} Rerum
Ecclesjiasticarum Documenta, Ser1es Maıior, Fontes 111 Roma: Herder
1970 153 un 460 Seıten un Tateln.

Dıie umfangreıche Arbeıt stellt die Edition e1ines Miıssale VO  e Palermo
dar, das Ende des Jh ın gotischer Schrift VO  «> eiınem Sizılianer
geschrieben worden 1St. Dıie Handschrift 1St nıcht mehr vollständıg. Die
erhaltenen Partıen reichen VO Samstag VOTLT dem Fastensonntag bıs ZU

25 Sonntag nach Pfingsten, mıt einer-größeren Lücke 7zwischen dem ONN-
Lag nach Ostern und dem Pfingstsonntag. Die sıch das Temporale
anschließenden Heıiligenfeste beginnen mI1t Sılvester (31. Dezember) un
schließen defekt mıt Marcellinus un: DPetrus (2 unı Beachtung verdienen
die Formulare der yallıschen Heılıgen Hılarius (S 158) un Julian (S 169)
Aus diesen un ein1ıgen anderen kleinen Beobachtungen schließt der Heraus-
geber ohl mıt Recht autf eine normannıische Vorlage, wobei als nächste
Verwandte das Miıssale VO  3 Jumiege un das Sacramentarıum Rossi1anum
(aus Niederaltaich) geNanNnnNt werden.

Dıie Edıtion bringt lediglıch dıe Sakramentartexte dem vollen Wortlaut
ach un be1 den übrıgen Stücken, den Gesangs- un Lesetexten, NUur

Hınvweıise auf andere edierte Handschritten. Verdienstlich 1St die Nennung
der Varıanten gegenüber der Vulgata be1 den Lektionen. Da der Canon
m1ssae 1mM Codex ıcht erhalten 1St, fügt der Herausgeber den entsprechenden
Text Aaus eiıner anderen Handschrift von Palermo (Cod

Wegen seiner spaten Redaktion (Ende des Jh.) un se1nes {ragmen-
tarıschen Charakters hat das 1er ZUT: Edition gelangte Missale VO  e} Palermo
eıne geringe liturgiegeschichtliche un lediglich eıne lokale Bedeutung, da Aaus

Mittel- un Oberitalien Plenarmissalıen bereıts AUS dem un 9. Jh
bezeugt sınd, V  - denen der Herausgeber freılıch nıchts wı1ıssen scheint: Ks
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1St deshalb ıcht verstehen, w1e mMNan die Edıiıtion einer unbedeutenden
Handschrift mıiıt eiınem solchen ENOTIINCIL Aufwand Gelehrsamkeıt ”be_
lasten“ ann. Wer z1bt sıch dıe Mühe, 1eSs alles lesen! Dem Fachmann
bringen die umfangreichen Einführungen und Tabellen nıchts Neues, dem
Laien sınd S1e unverständlich. Was soll D bel der Edıtion einer spaten
Handschrift die zahlreichen regelmäßıg be] den einzelnen Oratıonen notler-
ten ‚Fonti wobel ott mehr als Stellen angegeben werden, dıe gleiche
Formel ebenfalls erscheint. Man hätte ZENAUSOSULT eın Mehrfaches notiıeren
können, hne vollständig se1n. och WOZU das alles?

Dagegen vermıßt INa  — wichtige NEUEGTE Lıteratur, tehlt die Edition (ın
Übersicht) des „Comes Parısınus“ VO  3 Amaıuıet, 1! Ephem. lıturgicae 73
(1959) 3235—367/7 Hıer hätte INan fast alle vorkommenden Lesungen belegen
können. Von meınen zahlreichen Arbeıten TT Meßbuchgeschichte scheint der
Herausgeber ebentalls och keine Kenntnıis besitzen.

Es Iragt sıch, ob solche Monstre-Editionen w 1e€e die vorliegende überhaupt
einen 1nnn haben und VOT allem, ob ıhnen eın Platz 1n einer Sammlung w 1e
die VO  j Mohlberg gegründeten „Rerum Ecclesiasticarum Documenta“
gebührt, bıs Jetzt NUur für die Liturgiegeschichte bedeutende Codiıces, w1e
das Leon1anum, Gelasıanum und die alten gallikanıschen Sakramentare,
ediert worden sind. Eıne kurze übersichtliche Studie ware eın besserer
Beıitrag sowohl Z Meßbuch- als auch ZUr Lokalgeschichte SCWCSCNH. Es 1St
schade, da der Fleiß un die Gelehrsamkeit des Autors ıcht einem anderen
Objekt ZUgutLE gekommen sınd Klaus Gamber

Kyriakon. Festschritt Johannes Quasten. In O Volumes. Edited by
Patrick Grantield ıNn Joseph Jungmann Münster/Westt.: Aschendortft
1970 977 S, 4O

Dr Johannes Quasten, Protessor der Catholic Universıity of America
1n Washington vollendete Maı 1970 se1ın Lebensjahr. Dıies
nahmen Freunde, Kollegen un Schüler ZU Anladfs, dem Gelehrten Aus der
Dölger-Schule, dessen Arbeitsgebiet dıe Patrologıe, dıe alte Kirchengeschich-
L die Archäologie und dıe Liturgiewissenschaft umfaßit, iın einer umfang-
reichen Festschritt ıhre Verbundenheıiıt un Dankbarkeıt Z Ausdruck
bringen. Sıe enthält ıcht wenıger als $ 1 Beiträge. S1ie siınd aufgeteilt 1ın 7we1l
Abteıiılungen dıe sıch nıcht M1 den Bänden decken): Studıiıes in Ancıent
Church Hıstory ın Patrıstıc Lıterature, I1 Archaeological ın Liturgical
Studies. Dıe Abteilung oliedert sıch ın acht Gruppen, die 7zweıte ın füntf
Das Werk wırd schließlich mıi1t eiınem Epilog SOWI1e eiınem Namens- und
eiınem Sachindex abgeschlossen. Dıie Beıiträge 1m einzelnen ZUu würdıgen,
wuürde den Rahmen dieser Rezension EsS ann NUTLr versucht
werden, eınen allgemeinen UÜberblick bıeten.
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Dıie Gruppe der ersten Abteilung umfaßt dem Thema „The
Pre-Constantınıan Church“ sechs Beıiträge. Congar, Soucı du salut des
paıens conscıence m1ıssıonNNALrE ans le qOAristianısme postapostolique et

preconstantınıen (3—-11), beschäftigt sıch mIit dem Phänomen der raschen
Ausbreitung des Christentums einerseıts un der NUur geringen literarıschen
un künstlerischen Verbreitung der Thematık der 1ss1ıon andererseıts.

Grant, Sacrıfices an Oaths 4S Required otf Early Christians (12-1 0}
greift die rage VO Opfter un Eıd ın den trühen Christenverfolgungen auf
un qualifiziert s1e als sekundär. Henrichs, agan Rıtual and the
Alleged Crımes of the Early Christians (18—35), sıch mMi1t den
heidniıschen Vorwürten der thyesteischen Mahlzeiten un der ödipodeischen
Unzucht un eıner eidnıschen lıterarıschen Darstellung in den Phoinikika
des Lollianus auseinander. Spanneut, 14 non-vıolance che7 les Peres
afrıcaıns Constantın (36—39), greift eın Thema auf, das in den ersten

Jahrhunderten der Verfolgungen eine orofße Aktualität besitzt. Zieg-
ler, Entwicklungstendenzen der frühchristliıchen Staatslehre (40—58), zeigt
das Bemühen der Kiırche eiıne posıtıve Einstellung ZU Staat, aber auch
dıie negatıven Tendenzen, die mı1t der Ablehnung des Götterkults und miıt
den Christenverfolgungen 1im Zusammenhang stehen. J. N. Bakhnuizen
Vvd  S den Brink, Sakrament un Ethik 1n der frühen Kirche (59—68),
illustriert etlichen Beispielen, da{ß die Sakramente, ınsbesondere die Taufte,
VO den Autoren der frühen Zeıt immer wıieder estimmte Bedingungen
geknüpft werden un bestimmte Konsequenzen ach sıch zıehen.

Die 7zweıte Gruppe „Patrıistic Exeges1s“ enthält folgende Beıiträge:
Rıchard, Our un nouvelle edition du commentaıre de Hıppolyte SULT

Danıel (69—78), B. M. Metzger, Names tor the Nameless In the New
Testament. Study into the Growth ot Christian Tradıition (79—99);

Aubineayu, La tunıque Sans COuULUre du Christ. Exegese patrıstıque de
Jean 19, 23—24 100—-127); Egan, Re-consıderatıion ot the
Authenticıty of Ephrem’s ‚Exposıtion of the Gospel‘ (  >
Schäfer, arcıon und die altesten Prologe den Paulusbriefen E  9

Sırmonettı Gilovannı f 78 nella controversıa arıana (  -  9
Cremer, Zum Problem der verschiedenen Sprecher im Fastenzeıit-

gespräch 208 Palr. Eın Blick 1n die Kommentare der Patristik un:
Scholastık

Dıie folgenden Gruppen siınd ach einzelnen Themenkreıisen bzw
geographischen oder sprachlichen Gesichtspunkten geordnet. Die drıtte
Gruppe bringt Beıiträge Aaus dem Gebiet der „Apostolic Fathers and Greek
Apologists“. Neben dem Beitrag VO Meinhold,; Dıie geschichtstheolo-
yische Konzeption des Ignatıus VO Antiochien (  .  > fällt die beson-
ere Wertschätzung auf, deren sıch Melito erfreut; mM1Lt ıhm beschäftigen sıch
die Arbeıiten VO  e Hall (  -  > Halton (  s un Perler
(256—265). In den heute 1e] behandelten Fragenkreıs des Gnost1zı1smus
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tührt die vierte Gruppe „Christian Theology an Gnosticıism“. Chadwick,
OoOme Reflections the Character aın Theology of the des of Salomon
(266—-270), kommt mıt Charlesworth, The des of Solomon NOLT

ZNOStIC: Catholic Biblical Quarterly 35/—3679, aber unabhängıg
VO  - ıhm, dem Ergebnis, da{ß die den Salomons eın znostisches Geprage
haben, eher archaıische Theologıe bjeten. Quispel, The Orıigıins of the
Gnostıic Demiurge (  9 sıeht den Ursprung des Gnost1zı1smus 1m
heterodoxen Judentum, wobe den absoluten Dualiısmus VO  e arcıon un
Manı als spatere un sekundäre Entwicklung beurteilt. Van Unnik,
The ‚Wıse 1re 1n nNOost1iCc Eschatological Vısıon (  9 geht den
Ursprüngen des ‚weısen Feuers‘ ach VO  — dem ın der koptisch-gnostischen
Schrift ohne Tıtel Aaus Codex 11 VO  3 Hammadı mm Koptischen Museum
Alt-Kaıro die ede 1St, und s1e bei eiınem stoischen Lehrer der

Hälfte des Jahrhunderts.
Dıie fünfte Gruppe „Wrıters of Christian K behandelt Eıinzelifragen

AaUus Clemens VO  - Alexandrıen, Orıigenes, Arıus, Didymus, Theophilus un
schließlich Synesı10s. „ 1Jie sechste Gruppe „Wrıters of Cappadocıa and Syria”
hat ıhre Schwerpunkte eindeut1g be] Johannes Chrysostomus bzw Schriften,
dıie ıhm zugeschrieben wurden (P. W. Harkıins, H. Musurıillo, J. Straub,

Schatkin, Crehan), daneben wıdmen sıch 7Wel Autoren Gregor VO  $

Nyssa (H. Dörrıe, S.Y. Rudberg) un einer Theodor VO  ; Mopsuestıa
Onatıbia). Demgegenüber 1St dıe Thematık der s1ıebten Gruppe „Latın

Patrıistıc rıters“ Sıe reicht VO  —3 Miınucı1us Felixbreiter
Clarke) ber Tertullian Bauer, Quacquarellı) un Lactantıus

J. Wash) bıs Ambrosıius (B. Fischer), Rufinus un: Hıeronymus
( Winkelmann, Lawler), Augustinus Ratzınger), Paulinus VO  —

Nola (P. 6& Walsh) un mundet schliefßlich 1ın eınen Ausschnitt des
Fortlebens VO  — De consolatiıone philosophiae des Boethius (P Courcelle).
Die achte Gruppe „Spirituality ıNn Monastıcısm“ vereinıgt recht verschie-
denartıge Beıträge VO  - Halkin, Meyer, Meyendorff, des Places,

Gingras, Hanslık un Graef Schlief{ßlich schließt Aland mıt
seinem Beıtrag AHans Lıetzmann un die katholischen Patristiker seıiner
ZEIes (  9 der zugleıch dıe neuntfe Gruppe „Patrıistıc Research 1n
Modern Tımes“ bıldet, die Abteılung ab

Die I1 Abteilung „Archaeological ın Liturgical Studies“ umta{rt fünf
thematisch gyeschlossene Gruppen. Dıie Gruppe 35  he Liturgical Edıfice“
wırd eingeleıtet mıiıt dem Beıtrag VO Kıtzınger 35  he Ihreshold of the
Holy Shrine. Observatıons Floor OSA1CSs A Antioch an Bethlehem“
(639-647), 1n dem der Vertasser diıe Bodendekorationen der Babylaskirche
1n Antıiochi en un der Geburtskirche in Bethlehem zeitlich und geistesge-
schichtlich einzuordnen un deuten versucht. Tynbee, The
Early Christian Paıntings AT Santa Marıa iın Stelle CARn Verona9
o1bt eınen zusammentassenden UÜberblick ber den heutigen Wiıssensstand



Rezensionen 27

hinsıchtlich der Darstellungen 1n der „Cella dı Destra”“ des ypogeums 1n
Santa Marıa 1n Stelle. Dıie Ccun Bılder TLammen AaUus dem spaten vierten bıs
frühen üuntften Jahrhundert un bringen sSOWeIlt identifizierbar ntl
Szenen SOWI1e 7wWel ber dıie reı Jünglinge vermutlich als Anspielung auf
Passıon un Auferstehung Christı; den auch zeitlichen Abschlufß ohl
VO  3 anderer Hand bıldet eın Bild Christı als Lehrer inmıtten der Apostel.

Sauser, Das Paschamyster1um 1n den SO £rühchristlichen Passionssarko-
phagen (  _  ’ der die 7zweıte Gruppe „Liturgical Feasts an Colors“
eröffnet, oibt eine UÜbersicht ber die Gestaltungstypen dieser Sarkophage,
die lieber als Paschasarkophage bezeichnet wı1ıssen möchte, un ıllustriert
S1e einzelnen Beispielen. Nach Danıieloyu, Gregoire de Nıysse et

l’origine de la ete de 1’ Ascension (663—666), 1St Gregor VO Nyssa der
Zeuge des Festes der Ascens10, un ZW ALl für das Jahr 288
McNally, The Holy Kıngs ın Early Irısh Latın Wrıiting (  z  >

geht der speziıtısch ırıschen Ausgestaltung der Magierperikope VO bıs
Jahrhundert ach un z1bt zugleıch eınen interessanten Einblick ın die

Geschichte der Exegese. / Jungmann, Marıus Vıktorinus in der
karolingischen Gebetsliteratur und 1m römiıschen Dreifaltigkeitsoffizium
(  9 zeıigt, w1e eigentümlıche Vorstellungen un Pragungen AaUus der
Trinitätstheologie des Marıus Viktorinus VO  e Alkuıin aufgegritfen un
verwertet werden un VO  a} OFrt teilweiıse 1n das mönchische Gebet un
schließlich auch 1ın das römische Brevıer eingegangen sınd Der Beıtrag VO

A.C. Rush, 'The Colors of Red and Black 1n the Liıturgy of ead
(  —-  > der die Gruppe abschlieft, geht Von der Bestimmung der Liturgie-
Konstitution der liturgischen Farbe be1 Beerdigungen AusSs un zeıgt 1in eınem
historischen Rückblick dıe Vielfalt der Praxıs 1n der Vergangenheıt und zibt
auch Ausblicke auf den religionsgeschichtlichen Hintergrund.

Dreı Beiträge siınd dem Thema „Ihe Liturgy of Baptısm“, das die drıtte
Gruppe zusammenfaßt, gew1idmet. Neunheuser, rwagungen ZUT altesten
Tauflıturgie (  S  ’ unternımmt den Versuch, den ersten el se1nes
Faszıkels ber „Taufe un Fiırmung“ innerhalb des Handbuchs der
Dogmengeschichte, der 1956 erschienen 1St, Berücksichtigung NEUGET

Literatur erganzen. Da Camelot, Note SUT la theologıe baptısmale
des Catecheses attrıbuees saınt Cyrıille de Jerusalem (  —_-  9 möchte
nachweısen, da{fß dıe „Mystagogischen Katechesen“, W1€e eın Vergleich mMı1t
Cyrills drıtter Katechese zeigen soll, Aaus nachcyrillischer Z eıit tamımen

Harl, AFLOM Glory Glory  “ L’interpretation de 11 Cor 3,18b Par
Gregoire de Nysse et la lıturgıe baptiısmale (  3 geht den beiden
verschiedenen Deutungen der Paulusstelle ach und kommt dem Ergebnıis,
da{ß beide aut dıe Taute Bezug nehmen, die eıne auf die Wirkung den
Menschen 1n der Herrlichkeit Gottes), die andere autf das Leben des
Getauften (als dauerndes Fortschreiten), un vermutlich AUS der Tauflitur-
Z16€, zumındest 1aber Aaus der Taufkatechese TANMEeENn
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Die Beıträge der vierten Gruppe „Ihe Liturgy of the Word“ 736—814),
VO  } A Olıvar, Heıiming, Chavasse und Ar Martımort sınd
Einzelfragen der Wortverkündigung gew1dmet.

Der zeitliche W1e€e inhaltliıche Bogen der abschließenden üunften Gruppe
„The Liturgy of the Eucharisty“ 1St weıt Hamman eröffnet ıhn
mıiıt seinem Beıtrag 8 symbole de la fo1 l’anaphore eucharıstique“
(  9 ın dem für die Zeıt bıs den Apostolischen Konstitutionen
dıe Strukturen VO  3 Taufsymbolen und Eucharistiegebeten mıteinander
vergleicht. Rodopoaulos, renaeus the Consecratıiıon ot the Eucharistic
Gıftts (  .  9 kommt dem Ergebnis, da{ die Epiklese nach renäaus die
Wandlung der Gaben wirkt. Shepherd I The Liturgical Reform
of am asus (  x  > bietet neben einem UÜberblick ber die Reformen
amasus’ 1n der Liturgıie den Versuch, seinen Festkalender rekonstrule-
ICN Dıie tolgenden Untersuchungen VO  a Dürıg, Die Scholastiker un
dıe Commun10 sub una specıe (  K  9 und J. Pascher, „Despicere
errena“ 1n den römischen Meorationen (  :  9 greifen Fragen spaterer
Theologie bzw. Spiritualıtät auf, die 1mM Rahmen der lıturgischen Reformen
der etzten Jahre wıeder in den Bliıckpunkt rückten, un zeıgen durch
historische bzw historisch-philologische Analyse, W 1€e bestimmte Entwick-
lungen bzw Formulierungen zustande gekommen sınd un welche Bedeu-
tung ıhnen zukommt. In seiınem Beıtrag „Der Bischof als Hauptzelebrant
der Messe seiner Ordination“ z1Dt J. Lengeling ach einer kurzen
Einführung 1in die heute gültıgen Bestimmungen ber die Bischofsweihe eine
Übersicht ber dıe Praxıs der Weihemesse 1mM Laufe der Geschichte, die ze1ıgt,
da{ß fast ausnahmslos der Consecrator principalis den orsıtz innehat, sofern
der Geweıiıhte nıcht Papst der Patrıarch ISTt.

Den Abschlufß des Werkes bıldet eın Epilog mıiıt biographischen Beiträgen
un Würdigungen des Jubilars VO  3 Burghardt, Pelikan, Gran-
field un eiıner Bibliographie (zusammengestellt VO  3 Granfield) SOWI1e ein
Personen- un Sachregister.

Die Festschrift, deren außeres Gewand den Jahrbüchern für Antıke un
Christentum nachgebildet 1St, würde dem Leser neben der vielfältigen un
gediegenen Information, dıe 1er 1L1ULr angedeutet werden konnte, och
yrößere Freude der Lektüre bereıten, WCNN die Sorgfalt 1m technischen
Detail größer SCWCECSCH ware. SO fallen eLwa 1mM Beıitrag VO  e} Neunheuser
neben eıner Reihe VO  3 orthographischen Fehlern vgl 709, 11a also;
Z 10 Ar Eıne; AUsZe 154 Z W mythischen; /14, 1 Z ü
deren), ungleichmäfßigen Zıitationen (Anm Verlag, eın Verlagsort; Anm

englische Ausgabe: Verlag un Verlagsort deutsche Ausgabe: NUr

Verlagsort; 1n den übrigen Angaben: NUur Verlagsort) un der unkorrekte
Aat7z der Anmerkungen bıs (vor bıs 1;4) auf, doch mındert das nıcht
den sachlichen Wert des Werkes. Nacke
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BAZ Kardinal (7310vannı Francesco Gu1idı dı Bagno Politik und
Relıgion 1m Zeitalter Richelieus und Urbans 111 Bibliothek des Deut-
schen Hıiıstorischen Instituts iın Kom, Band DE Tübıingen: Max Nıe-

LO 631 SS
utz Jegt eın ausgereiftes un anregendes Buch mıt einer Fülle VO

Ideen, Beobachtungen un Aspekten VOT, 1n dessen Zentrum der päpstliche
Dıplomat und Kirchenfürst Gu1dı di Bagno (1578-1641) steht. ut7z
hat siıch Zzwel Aufgaben gestellt, die m Buchtitel bereits angedeutet siınd
eine Biographie Bagnos un: dıie Klärung der Haltung der römischen Kurıe
ZUr französisch-habsburgischen Auseinandersetzung 1in den Jahren 1624-
1635 Dıie Biographie 1STt insgesamt SO angelegt, daflß das 7zweıte Thema als
der Schwerpunkt nıcht Aaus dem Blickteld gerat. Das Werk ware damıt ke1i-
nestalls als Biographie, w 1e INa  ; auf den ersten Blick könnte, SON-

ern als Monographie bezeichnen.
So werden im ersten eıl des Buches, der auf dıe Parıser Nuntıatur

Fl hinführt, Bagnos Vizelegatenschaft 1n Avıgnon 4-1
während der Kontakte französıschen taatsmannern herstellen und
VOr allem Rıichelieu 1n seiınem Exil kennenlernen konnte, SOWI1e se1ın Besuch
1625 iın Parıs während der Parıser Legatıon Francesco Barberinıs hervor-
gehoben, während der kurıalen Karrıere aum Aufmerksamkeit geschenkt
wırd. Daneben stellt Uütz dıe Beziehungen Bagnos un seiner Famiılie Z
Haus Habsburg dar, wobel der Nuntıiatur 1n den Spanischen Niederlanden
S627 un der Begegnung MI1t der Infantın Isabella, Spinola und Kar-
dinal Cueva besondere Bedeutung zukommen. Der letzte eıl des Buches, der
die Rückkehr ach Italıen un das letzte Lebensjahrzehnt des „Kardıinals,
Dıplomaten und Papstkandidaten“ umfad(t, dient einer Klärung der Stel-
lJung Bagnos 7zwischen Frankreich un: Habsburg, der kontinentalen Mächte-
konstellation, die se1ın Leben weıitgehend bestimmte, un seiner Rolle in
den vatiıkanısch-französischen Beziehungen bıs seinem 'Lod

Mıt einer Fülle VO  —$ Materı1al,; die dıe Einnahmen AaUuUsSs Pfründen und Auf-
wendungen betreffen, versucht Lutz, die soz10-ökonomischen Verhältnisse
Bagnos in seiner Stellung als untliıus un Kardınal aufzuklären, wobei
eue und interessante Ergebnisse VOTL allem für die etzten römischen Jahre
des Kirchenfürsten vorlegt. Wıchtig erscheinen se1ne Anregungen un An=-
stöße einer umfassenden wissenschaftlichen „Analyse des gesellschaft-
lıch-geistigen Miılieus und der soz10-öOkonomischen Verhältnisse . ” denen
der Bagno ach Herkunft, KRang oder Amt entsprechende Personenkreıs
verhaftet war  “ Für die nuntlatur- un: diplomatiegeschichtliche
Forschung VO  3 Bedeutung siınd dıe Angaben ber die Grundlagen und die
Organısatıiıon der Parıser Nuntıiatur, den Palast, die Famıiglıa, die Auster-
tigung der kurialen Instruktionen, den Schriftverkehr, dıe Chiffren, die In-
tormanten und Korrespondenten sSOW1e dıe Probleme, die das Wanderleben
1im Gefolge des französıschen Königs miıt sıch brachte.
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Schließlich untersucht Ütz den geistig-kulturellen Horıizont Bagnos:
Seine humanıistische Bıldung un Formung durch das kulturelle Klima Romss,
die Begegnung miıt dem europäıschen Späthumanısmus des trühen Jh 1n
Avıgnon, mıt Peıresc un anderen Gelehrten un Liıteraten in Ver-
bıindung Lrat, se1n Mäzenatentum un se1ine Freundschaft mMIt Gabriel Nau-
C der für Bagno die lateinısche Korrespondenz tührte un 1n dessen röm1-
schen Haus die „Consıderations politique SUr les d’Estat“ schrieb, 1mM
kırchlich-relig1ösen Bereıich die Beziehungen Berulle un: Vınzenz VO  $ Paul

Dıie Individualität Bagnos, dıe utz AaUS diesen verschıedenen Faktoren
behutsam erklären sucht, 1St für ıh nıcht Selbstzweck seıiner Forschungen;
diese betreffen eınen Mann, dessen „dıplomatısche Aufgaben, polıtischer
un: geistig-geistlicher Standort 1n Relation setizen [sınd] seınem
konkreten Handeln und Entscheiden 1n der polıtıschen Praxıs. Hıer trifft
INa  —$ aut die Knotenpunkte, denen die Individualität Bagnos verknüpft
1St mIit der europäischen, vorab der päpstlıchen und tranzösıschen Politik iın
den zwanzıger un dreifßiger Jahren des Jahrhunderts“ (S

Der Hauptteıl des Buches befaßt sich MItTt eiınem VO  S der Forschung bisher
wen1ger eachteten Projekt einer gemeınsamen Iranzösısch-spanıschen Of-
tensıvallıanz England, der „Impresa d’Inghilterra“. z versucht
durch seine Untersuchung der französısch-engliıschen Auseinandersetzung,
der {ranzösisch-spanıschen Annäherung un deren Scheitern SOWI1e des
schließenden Konflikts Mantua, den der Vertfasser 1n seiner Darstellung
weitgehend ausspart, die Entwicklungen ın ıhrem europäischen Zusammen-
hang un: ıhrer Folge NCU sehen un beurteilen. Er geht dabei VO  w Z7wel
Polen Aaus: der auswärtigen Politik Frankreichs und der Haltung des Papst-
LUmSs, wobel dıe Verbindungslinien die Parıser untıen Spada un Bagno
herstellen. Wıe die Gewichte verteılt sınd, zeıgt die Überschrift dieses Teıls
„Die römiısche Kurıie, die papstliche Diplomatıe und das Projekt der ‚Im-

d’Inghilterra‘“.
Im wesentlichen geht CS folgendes: FEınes der Üiltesten Ziele der e

genreformation un: einer der wichtigsten Programmpunkte Papst Ur-
Aans I1LL W Aar die Wıedergewiınnung Englands für den Katholizismus oder
wenıgstens dıe Herstellung der vollen Glaubenstreiheit für die englıschen
Katholiken Dıiese Absıcht versuchte die Kurıie iın den spanısch-englıschen
Heiratsverhandlungen und ach deren Scheitern un: der darauf tolgenden
Umorientierung Englands Frankreich 1m Heıratsvertrag zwıschen Charles
un Henriette Marıa verwirklichen. Die Kurie erreichte jedoch 1n der
Praxıs wen1g, un das Schicksal der englischen Katholiken ınderte sıch
am

Zu erganzen ware h  1er: Clancy, Th Political Thought of the Counter-Reforma-
t1on 1n England, London Unırv. PhD Thesıs 1960 und Hughes, Rome and the Counter-
Reformation 1n England, 1942

» Hıngewilesen se1l terner auf Bossy, Englısh Catholics and the French Marrıage,
Recusant Hıstory WE 1959
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Dıie unmittelbar autf den Heıiratsvertrag folgende Zeıt sah ach der
Thronbesteigung Charles 1625 eine gemeinsame englısch-französische In-
teressenpolıtik, wobei England dıe treibende Kraft das Haus Habs-
burg Wa  — Frankreich War jedoch aum bereit, die englıschen Erwartun-
SCn besonders die Pfalzfrage und eın Bündnıis MmMI1t den Generalstaaten be-
trettend erfüllen un sıch seine Politik vorschreiben lassen. SO kam
CS 625/26 einer immer tiefergehenden Entfremdung, die ıhren Höhe-
punkt in der Vertreibung des katholischen Hofstaats Henriette Marıas un
ın der englıschen Hıiıltfe für die Hugenotten in La Rochelle tand

Zur gleichen Zeıt wurde ein gewisser Ausgleıch mi1t Spanıen möglıch, der
einen Nıederschlag 1m Vertrag VO  S Monzon 1im März 1626 fand und

Plänen eines Bündnisses zwıschen Spanıen und Frankreıch Eng-
and führte. Rıchelieu wurde dieser Kehrtwendung seiner Politik, die
durchaus provisorischen Charakter UruS; VOr allem durch innenpolitische
Gründe veranlaßt. Die Parte1 der „devots“, der Vertechter der Gegenrefor-
matıon un der kirchlichen Reform Berulle der Spitze befürworteten
eiıne gyeein1gte katholische Christenheit 1m Kampf die Häretiker.
uch Spanıen WAar Fortbestand eines Verhältnisses Frankreich
interessıiert, doch zogerten beide Parteien, siıch festzulegen. Schließlich tand
sıch Richelieu bereit mi1t Hılfe Berulles un: Spadas, der eifrıgsten Befür-
worter un Vermiuttler Spanıen otftıziell die Aufnahme VO  w Allianzge-
sprächen vorzuschlagen.

Die 1U  e eingeleıiteten Verhandlungen und der März 1627 er-
zeichnete Vertrag entsprachen ganz den Interessen der Kurıie, die 1er eine
Möglichkeit sah, elnes iıhrer grundsätzliıchen gegenreformatorischen Ziele
verwirklichen, nähmlıich die „Herstellung politischer FEintracht den
katholischen Staaten und der gemeınsame Kampft Zlr Ausbreitung des ka-
tholischen Glaubens“ 127 Der entgültige Vertragstext cah 1mM Kern e1-
nen gemeiınsamen Angriff der beiden Partner auf England VO  Z Lutz betont
jedoch, da{ß CS sıch ein „Grundsatzabkommen“ 252) ohne konkretere
Einzelabmachungen handelte, die erst och festgelegt werden mulsten, W 4s

schwieriger WAar, da CS auf beiden Seıiten starke Kräfte diese
Allıanz gab

Der entscheidende Prüftfstein für das C Abkommen wurde dıe Bela-
SCIUNG der VO  e} England unterstutzen Festung La Rochelle. Die Spanıer VCI-

sprachen Frankreich offıziell ıhre Hılfte, doch VOTr allem Wiıderstand Aaus
Brüssel verzögerte sıch die Erfüllung dieser Zusage. Frankreich begann,
der Zuverlässigkeit des Partners zweıfeln, und erreichte schliefßlich allein
den Rückzug der Engländer, während die spanıschen Schitte spat ein-
traten.

Die Enttäuschung ber das Versagen der Spanıer gefährdete den Ort-
bestand der Allıanz zutiefst. Bagno, auf dessen Gutachten hın sıch dıe Kurıie
in der Frage der „Impresa” zurückhıelt, versuchte, einen Vertall verhin-
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dern; doch brach der alte französisch-habsburgische Gegensatz infolge der
mantuanıschen Erbfolgefrage Eernelnt AaUuUsSs: „Die Eıgeninteressen der katho-
ıschen Mächte“ erwıesen sıch als stärker als „dıe umfassenderen Zielsetzun-
SCH römischer Gegenreformatıion“ (S 318) Rıchelieus Absicht Wr CS NUnN,
die Allıanz miıt Spanıen 1im französischen Interesse lange auszunutzen, bis
der Wıderstand der Hugenotten gebrochen, damıt innenpolıtische Rücken-
treiheit und eın Friedensvertrag mMIıt England abgeschlossen Wa  —

Dıies tührte eıner Reihe dubioser, ıcht gemeınter Abmachungen und
Angebote beider Seıiten. Rıiıchelieu kam N, dafß se1t dem Ötreıit
Mantua und dem spanischen Vorgehen 1in Oberitalien die Parteı der „bons
FrFAaMeaAs dıe grundsätzlıch eiıne Frontstellung Habsburg befürwor-
9 dıie „devots“ und Berulle Einflu{fß CN. Der Fall VO  e

LA Rochelle brachte die endgültige Wende Mıt venez1anıscher Vermittlung
konnte 1m März 1629 ein Friedensvertrag mıit England unterzeichnet WEI -

den Dieses Abkommen führte eıner beiderseitigen Zusammenar-
eıit auf dem Kontinent und schliefßlich einer Allianz mıiıt den General-
WAaden. Zugleich konnte Rıchelieu 1n Oberitalien eingreiten, die Tran-

schnel] eınen Trıumph CrTAaNsSCNH; nächstes Ziel Wr die vollständiıge
Unterwerfung der Hugenotten Suüuden und Osten Frankreichs, die mıt
dem Gnadentrieden VO  3 Al  es 1629 abgeschlossen wurde.

Es hätte sıch vieler Ergebnisse ohl aum gelohnt, sıch der-
ma{flßen detailliert und Hinzuziehung bisher unbekannten Aktenma-
ter1als, insbesondere: der Nuntiaturberichte Spadas und Bagnos, der „ Im-

d’Inghilterra“ anzunehmen, ware 6S dem Vertasser nıcht
anderes Lutz War VOT allem den Motivatiıonen der Hauptbe-
teiligten und den Möglichkeiten interessiert, die dem Papsttum iın der
Spätphase der Gegenreformatıon offenstanden, eın Programm formulie-
TEn und realisıeren. Dıie An DLeSAN wırd damıt einer Fallstudie für dıie
Entwicklung und Anwendung gegenreformatorischer Ideen

Die Politik Frankreıichs hatte ın der Zeit von 1625 bıs 1629 ”7 W e1 grund-
sätzliche Schwenkungen vollzogen. War die Annäherung England
auf die harte Kritik der „devots“ gestoßen, folgte Rıichelieu be1 seiner
Hinwendung Spanıen VOTr allem den Überzeugungen Berulles, „des olü-
henden Verfechters kirchlicher Retorm und des Wegbereiters einer umfas-
senden Spiritualität“ S 289 der den Kampf den Protestantismus
als die zentrale Aufgabe betrachtete. Im Gegensatz Rıchelieu, der sıch al-
lein VvVon den Interessen des französischen Staates leiten liefß, übertrug e-
rulle seine relıg1ösen Überzeugungen auf seıne politische Vorstellungswelt.
Er scheıterte, da das Interesse der europäischen Staaten MItT der relıg1ösen
un kırchlichen Zielsetzung nıcht mehr 1n Übereinstimmung gebracht WeTI-

den konnte. Dıie faktische Entwicklung, die Unmöglichkeit einer £ranzösısch-
spanischen Interessengemeinschaft, enthüllte seine Absıchten als Illusıon.
Richelieu hingegen Wr siıch Begınn se1ner Karrıere och icht klar ber
den Weg französıischer Außenpolitik; definierte se1in Programm 1629 erst
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dem Eındruck des cheiterns einer Allıanz mMI1t Spanıen und des Aus-
bruchs des Mantuaner Streits.

Der Papst hatte dıe Allıanz der beiden katholischen Mächte gefördert,
da s1e der Zielsetzung der Gegenreformation dienen schien Urban 18
weıgerte sıch aber, dem Bündnıs beizutreten oder 1m Mantuaner Konflikt
eindeutig ZUgunsten Frankreichs Parteı ergreifen. Er wünschte den Ort-
bestand der Allıanz, WECNN auch offenbar dıe Verwirklichungsmöglichkeit
der „Impresa”“ bezweıftelt hat Dem englısch-Iranzösischen Aus-
yleich stand dıie Kurıe weıtgehend hılflos und zurückhaltend gegenüber.
Angesichts des Scheiterns einer offensiven, die protestantiıschen
Staaten gerichteten Politik un: der Erfahrung eigener Machtlosigkeit kon-
zentrierte sıch Urban I1I1 resignıerend auf dıe Interessen des Kirchen-
STAaaATs, wobei Frankreich hinsıchtlich der Entwicklungen in Oberitalien als
der Garant des europäıischen Gleichgewichts erschıen, dessen Aufrechterhal-
Lung oder Wıederherstellung ein zentrales Anliegen bedeutete. Die Kurie hat
allerdings dıe Politik Rıchelieus talsch eingeschätzt, W as angesichts se1iner
Verdienste als Verteidiger des Glaubens die Hugenotten ahe lag Im
Gegensatz ZU Pontitikat Gregors Wr Urban I kl ıcht mehr ın der
Lage, eın verpflichtendes Leitbild und eın wıirkliches Aktionsprogramm
entwerfen, un beschränkte sıch daher auf ein bloßes taktisches Reagıeren.
Das „milıtante Vokabular“ (S 402) der gegenreformatorischen Doktrin
blieb ZWar bewahrt, konnte jedoch nıcht mehr 1n die 'Tat umgeSeELZT werden.

utz hat das Kapıtel, 1n dem sıch zusammentassend mıi1ıt der Rolle
Bagnos auseinandersetzt, überschrieben: „Bagno, der Diplomat des Aus-
gyleichs?“ Bereıts die Darstellung seines Lebenswegs hatte nahegelegt, da{ß
Bagno, der einen „überraschenden rad VO  3 Toleranz un Humanıtäiät“

461) un „eine ausnehmend hohe Achtung VOr den relig1ösen Überzeu-
gungen eines Andersdenkenden“ (S 460) besaß, dafür „prädestiniert“ WAal,
„die Rolle eınes Mittlers übernehmen un für den Ausgleich der Gegen-
satze einzutreten“ 461) Wıe aum eın anderer verstand CS, MIiIt Rı-
chelieu auszukommen, wobei ıhm seine Konzilianz, Selbstsicherheit, VOTr al-
lem seıne rhetorischen Fähigkeiten 451 ZUgute kamen. Freilich WAar

sıch, selbst dem Eindruck der Persönlichkeit Richelieus stehend, der
Grenzen selines Einflusses bewußt, die ıhn einer „gewı1ssen Passıvıtät“

450) ZWaANSCNH.
Bagnos Aufgabe als Dıplomat ertforderte die Wahrung der Neutralität.

Diese vermochte jedoch während der Auseinandersetzungen Mantua
iıcht voll erfüllen, als AUuUS historisch-persönlichen Erfahrungen ent-
schieden ZuUugunsten eines französischen Eingreifens reaglerte. So kehrte Bag-

„als eın Dıplomat des Ausgleichs und zugleıich als dezidierter Freund
Frankreichs“ 483) ach Italıen zurück, ın diesem Sınn auch 1n den
folgenden Jahren durch Gutachten tätıg WAar.

Dıie vermittelnde, Extremen abgeneigte Haltung Bagnos zeigt ut7z be-
sonders ın seiner Gegenüberstellung MIt Berulle. Im Gegensatz Zu diesem
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War Bagno eın „Enthusiast“ (S 2910 für den dıe gegenreformatorischen
Ideen absolute Gültigkeit besaßen und der diese unbesehen aut die politi-
schen Entscheidungen übertragen hätte. Bagno gelang CS, „die politische
Wirklichkeit und die dahıinter wirkenden Kräfte un Interessen realistisch

begreiten; doch blieb auch be] ıhm die gegenreformatorische Doktrin VO

Kampf die äresie und ıhre polıtische Manıtestationen unangetastet
ber den konkreten Ereijgnissen stehen und übernahm, weıl die Inkongruenz
MI1t den Fakten nıcht zugegeben werden konnte, die iıcht mınder gefährliche
Funktion einer rhetorischen Fıgur“ S 295) In Bagno wiırd daher w1e in
Berulle das Dılemma der römischen Kirche 1n der Spätphase der Gegen-
reformatıon deutlich, dıe einer veränderten Welt gegenüberstand, tür dıe der
konftfessionelle Gegensatz Bedeutung verlor un dıe sıch eher VO  a at-
lichen Interessen leiten liefß, hne das gegenreformatorische Programm un
damıt die Vorstellungen VO  } der Universalıtät der Kirche aufgeben
können.

uütz hat 1n seınem Werk die Zusammenhänge europäischer Politik, die
Rolle Frankreichs und der päpstlichen Diplomatıe A&
Aspekten dargestellt und bewertet, VOTr allem die dahinterstehenden Moti-
vatıonen un Ideologien aufgedeckt. Zugleich hat durch seıne weıtge-
spannte Thematık eine Fülle VO  3 Fragen einer Klärung nähergeführt, bzw
Anregungen ZUur weıteren Erforschung verschiedener Problemkreise, eLtwa2

der soz1alen und kulturellen Sıtuation Roms 1ın der ersten Hilfte des
Jahrhunderts, gegeben. Es ware Zzu wünschen, da{ß weıtere, aAhnlich fundierte
Monographien AaUuUS dem Umkreıs Papsttum, Gegenreformatıon, europäische
Staatenwelt der Arbeit VO  a utz tolgten un Wıssen dieser Geschichts-
periode vertieften.

Der inhaltlichen Bedeutung der vorliegenden Arbeit entspricht die
OrmM:! Die Darstellung, diıe aut eiınem umfassenden Aktenmaterial besonders
Aaus dem Famıilienarchiv der Bagnos und der Vatikanischen Archive sSOWw1e
eiıner sorgfältigen Auseinandersetzung un Einarbeitung der Literatur be-
ruht, 1St 1n einer klaren un: differenzierenden Sprache geschrieben. Das
Buch wırd eingeleıtet durch eine fundierte und weıtgespannte Einleitung 1ın
dıe Themenstellung, deren Abgrenzung un 1ın dıe Forschungslage. Eın
Quellenanhang enthält mehrere tür die. Darstellung wichtige Schriftstücke;
1ın das detaillierte Namens- un Ortsregıister wurde eın Bagno betreffender
systematischer eıl eingeschaltet, der dıe iußeren Lebensumstände, die eUrOÖ-

päische Polıitık und Sonderfragen der Beziehungen 7zwiıischen Rom un:
Frankreich erfafßst, sSOWeIlt Bagno selber betroffen uSst

Abschliefßend darf INan Lutz seiner Arbeıt gratulieren un auf
seine weıteren Forschungen un Veröffentlichungen ZUuUr apst-, Soz1ial- und

Klaus JaıtnerDiplomatiegeschichte se1n.
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ELIO PERETTO La ettera Al Romanı 78 nelP Adversus Haereses
d’Ireneo (Quadern] d1 „ Vetera Chrıistianorum“, 6 Universitä di arıl:
Istıtuto di Letteratura Cristiana Antıca 1971 262

Der Vertasser dieser Päpstlichen Bibelinstitut in Rom eingereichten
Dıiıssertation stellt sıch die dem Umfange ach cschr begrenzte, aber schwierige
Aufgabe, die Bedeutung der Zitationen VQ  } Röm 1—8 1mM Hauptwerk des
renAaus niäher bestimmen. Dıie ausführliche Einleitung bietet eınen
UÜberblick ber die MGU ETE Irenäus-Forschung, ıhre Hauptprobleme SOW1e eiıne
Darstellung der eigenen Methode. Im ersten Kapitel bringt der ert annn
eine Zusammenstellung aller Zıtate AUus Röm HSS 1n „Adversus Haereses“.
Er teilt S1e ein 1n wörtliche un treıie Zıtate. In der Zusammenstellung dieser
letzteren zeıgt sıch bereıts eıne besondere Problematik der Arbeit: CS 1St 1mM
einzelnen Fall oft schwier1g entscheiden, ob Irenaus den neutfestament-
lıchen Text mıt Absıcht freıer behandelt, Ur,t ıh den Zwecken seiner eigenen
Argumentatıon ANZUDASSCH, oder ob eine Ungenauigkeit nıcht bewufßt 1St
un NUr auf unvollständiger Erinnerung beruht, W1e€e 65 be] Zıtationen AUS

dem Gedächtnis häuf1g vorkommt.
Das 7zweıte Kapıtel versucht, auf dem Wege einer SCNAUCNH Untersuchung

der Einleitungsformeln der Zitate einer Lösung der Frage näherzukommen,
ob der Römerbriet und die übrıgen paulınıschen Schriften) für renAaus den
Charakter eıner „heilıgen Schriftt“ und also dıe yleiche Autorität un
Verbindlichkeit W1e€e das Ite Lestament hatte. Der ert kommt dem
Ergebnis, da{ß renaus ZWAAaTr nıcht die für alttestamentliche Zıtate übliıchen
technischen Einleitungsformeln (z. B alt Scripturalt) „Scriptura ICI )
benutzt, die Briefe des Paulus 1ber de facto 1n seınem Werk eiıne Rolle
spielen, als ob s1e bereıts den heilıgen Schriften gehörten (S 108 259)

Im Rahmen der Untersuchung der Öömerbriefzitate be] renAaus ergeben
sıch Z7wel mehr Rande lıegende Probleme, die der ert. 1n den beiden
nächsten Kapiıteln behandelt )as eiıne 1St rage ach der Genauigkeit der
lateinischen Irenäus-Übersetzung 1m Vergleich Z griechischen Original; das
7zweıte 1St die rage ach der Zuverlässigkeit des Irenaus als Textzeugen für
das Neue Testament. In beiden Fällen kommt der ert eiınem posıtıven
Ergebnis: Aaus der Genauigkeit der Übersetzung der Röm-Stellen un ıhrer
Unabhängigkeit VO  e ekannten lateinischen Übersetzungen VOT Hıeronymus
schließt auf die Originaltreue der lateinischen Irenäus-Übersetzung
insgesamt; terner erweIlst sıch renaus in den untersuchten Fällen als
zuverlässıger Zeuge für den neutestamentlichen Text. Eınıiıge Abweichungen
sınd entweder eindeut1ig doktrinaler Natur oder durch die Eınpassung 1n den
ontext bedingt. Gegenüber arcıon un seınen Anhängern, dıie ausgezeıich-
eife Pauluskenner 9 konnte sıch Irenaus MN aut einen allgemeın
anerkannten Paulustext berufen (S 241)

Das letzte und wichtigste Kapitel schliefßlich 1St dem Verhältnis des
renaus ZUrLr Theologıe des Röm gewidmet. Der ert betont ZWaTr mehrfach,
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da{ß die Sıtuation des renAaus eine andere 1St als die des Paulus und der
Kırchenvater des Jahrhunderts 1mM wesentlichen durch seine antignostische
Polemik bestimmt 1St, überschätzt 1aber 111,. doch den „Paulinismus“ des
Irenaus. Es ze1ıgt sıch hier, da{ß ZUuUr befriedigenden Lösung einer
schwieriıgen rage die textliche Ausgangsbasis, nämlich die /ıtate Aaus den
ersten acht Kapiteln des Röm, doch wohl schmal ISt. Man wırd schwer
umhın können, dıe für die zentralen Probleme der paulinıschen Theologıe
relevanten TLexte wenı1gstens der Hauptbriefte des Paulus heranzuzıehen,
Wenn INan klarer sehen will,; WwW1e€e weıt un w1e€e tief der Einflufß des Paulus
be1 Irenaus reicht

Bedauerlich 1St die überaus oroße Zahl VO  - Druckfehlern, die 1in den
Ziıtaten der fremdsprachlichen (vor allem deutschen und französıschen)
Literatur stehengeblieben sind. eım ersten Durchgang fielen die folgenden
auf S, Benoıt: Melanges; Böhlig: Halle-Wittenberg; 9, Danıelou:
Holze:; Ficker: Sprüche; 1 Hunger: Scholastık: Jonas Von der
Mythologıie; Joppich: Untersuchung der Theologie; U%:; Koch Irenaus-
übersetzung; Kretschmer: Trinitätstheologie; Lietzmann: Jenaer; Lund-
sStrom: Neue  9  ° Merk beim: VZ, Nygren; Preisigke: Papyrusurkunden;

1:3 Rıchard: MEUTESL; Schäftfer: Neutestamentliche: unster 1n Westfalen:
Scharl Körperwelt; Schlier: Epheser; Smitmans; Steiner: Origene; UÜbel
Jenaer; S5. 14, Werner: Aufl.: Wıdmann: Zeıtschrift; S 15 AT
Smitmans: 18, Au  O Harnack: k9:; 21 Jenaer (zweımal); Arı  >
Harnack:;: $:125, Al 411 anthropologischen; Sa2%, SA  O Fıcker:; A. 51
Epitre; Sprüche; Sihs Khenoboskion; Zürich; 32,

Haenchen; 36, 908 Ancıen Testament; 39, 113 ZnOStL-
scher: 114 mystischen; 41, 119 untersucht; 45, 123 Irenaus-
Übersetzung; Textgeschichte; Ser Z A. 46 Schlatter; Kommentar;: 89,

Hıeronymus; 94, DD Fascher; A Einleitung; 1©02;
mesaventures: 104, 51 VOINN, 106, Hiıtchcock: 110,

Testaments: 114, Zıtate; 119, Romauıins; 140,
Theophylactus; 26 Wıngren; 161, 1OZ: NO00QLOVEVTOG

5: 1965 114 d’apres; Verständnıis; S, 203 141 recapıtulation;
Z0% 155 Man
Mehrere für seıne Thematık wichtige un grundlegende Arbeiten

scheinen dem ert unbekannt se1n, insbesondere: Schelkle,
Paulus Lehrer der Vater Dıie altkirchliche Auslegung VO  3 ROomer 11
Düsseldorf Fr Campenhausen, Dıie Entstehung der chrıst-
lıchen Bibel. Tübıngen 1968; ders., Irenaus un das Neue Testament, hLZ

(1965), Ü Be1 der Untersuchung eLtw2 der Bedeutung von OLKXOVOULO.
S 194) ware die Benutzung des patristischen Lexikons VO  3 ampe hilfreich
SCW CSCH, das in Spalten Belegstellen Aus der Väterliteratur bringt. Dem
ert. scheint jedoch auch dieses wichtige Hilfsmittel ıcht Z Hand SCWCSCH

se1n.
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Ungenauigkeıten un Inkonsequenzen tinden siıch auch 1n der Behand-
lung der Röm-Zıtate selbst, NUr eın Beispiel NENNEN: der erf
behauptet 174), das Zıtat VO  an Rom S, 15 erscheine be] renaus fünf
Stellen. In der Übersicht ber die treıen /ıtate 2AUS Roöm 58) sınd
außerdem noch 7wel weıtere Stellen angeführt Adv Haer. D, 20 Z 4, 1
16) Dagegen erwähnt der ert das für dıe Fragestellung wichtige /Ziıtat des
Verses 1n 4, 9, beide Male nicht, behandelt CS aber ann 1ın anderem
ontext (S 189) Allerdings dürfte Irenaus der zuletzt geNANNLTLEN Stelle
ohl zunächst Gal 4, gedacht haben („spiırıtum quı clamat  “! Rom
S, 15 dagegen: „Spirıtum ın qUO clamamus“). Im Zusammenhang der
Stelle geht CS übrıgens das Erfassen, das Sehen des Geistes („percıpımus” :
W aAsS der ert ırrıg mı1ıt „chiamıamo“ übersetzt) 1n der eschatologischen
Vollendung.

TIrotz der genannNtEN Mängel 1STt die Arbeit Perettos jedoch eın wichtiger
un lesenswerter Beıtrag ZUT. Geschichte der Weiterentwicklung der
paulinischen Theologıe 1n der Alten Kirche Feld

HERMANN DIENER Dıie großen Registerserı:en ım Vatikanıschen Archiv
(1378—-1523). Hınweıse und Hılfsmittel ıhrer Benutzung und Auswer-
tung (Sonderausgabe A2uUuS:!: Quellen un Forschungen AUuS italieniıschen
Archıven und Bibliotheken, Band I1) Tübingen: Max Nıemeyer 1972 68
S gyanzseıtıge Abbildungen, gefaltete Tabellen.

Seıine einzıgartıge Bedeutung tfür die europäische Geschichte des 13 bıs
Jahrhunderts verdankt das Vatikanische Archiv VOT allem den dieser Zeıt

angehörenden srofßen Registerserıen, dıe Hunderttausende VO meıst
anderweıt1ig nıcht überlieterten Bullen, Breven und Suppliken enthalten.
Wer sıch 1aber Aaus den Regıistern ber bestimmte Personen oder Orte
unterrichten will, stÖflst allzu otft auf nıcht geringe Schwierigkeıiten. Sıch 1n
den vorhandenen Findbüchern un sonstigen Hılfsmitteln zurechtzufinden,
1St ıcht leicht. Der als Repertorium 1e] benutzte Schedarıo Garampı
betrifft VO  —$ den großen Registerserien NUTr die Vatikan-, Lateran- und
Brevenregıster un berücksichtigt 1Ur eiınen eıl der ın dıesen enthaltenen
Eınträage.

Das erster Stelle nennende Verdienst der vorliegenden, AuUusS

Jangjähriger Beschäftigung mıiıt den Registern erwachsenen Arbeıt besteht
1U darın, da{fß S1e dem Forscher eıne vollständıge un präzıse Übersicht
verschafft ber all das, W 4S ıhm das Auffinden einzelner Registereinträge
der Zeıt VO Begınn des Grofßen Abendländischen Schismas bıs Zu Tod
Hadrıans VI (1378—-1523) erleichtern kann, einer Zeıtspanne, 1n die die
Publikationen Aus dem Vatikanischen Archiv bisher 1 allgemeınen nıcht
weıt vorgedrungen sınd

Von den 1n der Apostolischen Kammer, iın der Secretarıa Apostolica un
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VON päpstlichen Sekretären geführten, in der berühmten Reihe der Registra
Vatıcana stehenden Registern betreffen 917 Bände unseren Zeıitraum. Für
96 VON ıhnen o1ibt G (meıst zeigenössısche) Rubrizellen. Sıe siınd teıls den
einzelnen Registerbänden vorgebunden, teıls anderswo aufbewahrt, VOTLT
allem 1ın der Serie der Indıicı. Für 478 Bände sind sS1e doppelt überliefert.
1eners Vorschlag, jene Rubrizellen, die den Regıstern 1Ur beigebunden sınd
un VO  Z} denen eın Doppel 1n dem allzemeın zugängliıchen Indexraum steht,

photographieren und dıe Reproduktionen die Indıici einzureıihen,
Aßrt sıch hoffentlich bald verwirklichen, ıcht zuletzt der dadurch
erreichenden orößeren Schonung der kostbaren Register. Außerdem sollte
INnan für die Z Bänden tehlenden Rubrizellen Ersatz schaften.

EFuür die Kanzleiregister der avıgnonesıischen Päpste (Registra Avenıonen-
S12) haben WITr, abgesehen VO  $ den ıhnen beigebundenen zeıtgenössıschen
Rubrizellen, Zzwel 1mM 18 Jahrhundert angelegte mehrbändige Indızes, eınen
chronologischen und eınen alphabetischen (nach Dıiözesen). Der chronolo-
xische Index bricht mıiıt dem Jahr Klemens’ VIL ab, der alphabetische
betrifft die acht ersten Jahre dieses Papstes un das Jahr Benedikts
XIILTL., 1St aber innerhal dieser Zeıtspanne nıcht vollständıg. Was erfaßt,
wußte bısher nıemand EtZt ersieht INan CS Aaus der VO  3 Diener
erstellten Tabelle. eıtere Tabellen zeıgen, W1e sıch die verschiedenen
Materıen (de CUrid. de provisıonıbus prelatorum, de dignitatiıbus vacantıbus
UuSW.) un die zugehörigen Rubrizellen auf die einzelnen Bände der
Avıgnonregıster uUuNsSserTECesSs Zeıtraums verteıilen, und sınd damıt für gezielte
Recherchen eın csehr wıllkommener Wegweıser. Entsprechendes gab es bisher
T: für die Lateranregister, nämlich ın deren maschinenschriftlichem

das 1aber 1ın dieser Hınsıcht nıchtInventar VO M. H. Laurent,
übersichtlich 1St W 1e€e 1eners Tabellen.

Fur die iıhrer zeiıtweılıgen Aufbewahrung 1m Lateranpalast
Regıstra Lateranensıa enannten Kanzleiregister haben WITr, W as unseTe

Zeıtspanne angeht, zeıtgenössısche Rubrizellen 1Ur für die Pontitikate
Juhius’ L eOs und Hadrians VI (1503—-1523). Die 1mM 18 Jahrhundert
angefertigten alphabetischen Indızes beginnen, SOWeIlt S1e erhalten sınd, MIt
Kalıxt 111 (gewählt Zusammen mıiıt den Auszügen AaUus den
Lateranregıstern 1m Schedarıo Garampı stellen die gENANNTEN Rubrizellen
und Indizes 1ın vielen Fällen einen zewıssen Ersatz dar für die vielen
verlorengegangenen Bänder dieser Registerreihe. Außer dem Namen des
Adressaten und dem seiner 10zese enthalten sS1e zewÖhnlich eınen kurzen
1nweIls auf den Inhalt der registrıerten Bulle Was leıder ımmer fehlt, 1St
das SCNAUC Datum. Den Rubrizellen 1St ımmerhın das Pontifikatsjahr
entnehmen, dem Schedarıo Garampı un den alphabetischen Indızes dagegen
NUur das Pontiftikat. Diese wurden nämlich eıiner Zeıt angefertigt, als die
ursprünglıche Reihenfolge der Regıster nıcht mehr bestand un: die einzelnen
Bände Sıgnaturen erhalten hatten, die eine nıcht mehr vorhandene Ordnung
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ach Pontifikatsjahren vortäuschten Diese irreführenden Sıgnaturen sind
die enNannNteEN Kepertorıen übergegangen und verleıten wıieder
falschen Datierungen

Diener NUN, welche Möglichkeiten CS z1bt die NULr dem
Schedarıo Garampı der den alphabetischen Indizes entnehmenden
Nachrichten das richtige Pontifikatsjahr einzuordnen Dabeı1 verdient
besonders Lob die Konkordanz der Garampı-Sıgnaturen M1 den Rubrizel-
len, be] deren Erstellung auch die auf den unferen Schnittflächen vieler
Bände och vorhandenen alten Sıgnaturen berücksichtigt wurden. Viıelleicht
würde es sıch lohnen, die erhaltenen Schnittsignaturen einmal vollständıg
zusammenzustellen Laurent hat S1IC SC1InNn Inventar leider ıcht aufgenom-
inNnenN S1e siınd allerdings auch nıcht leicht entzıtfern

uch hinsıichtlich der Supplikenregister verdanken WITL Diıiener viele
wichtige Hınweıse, darunter den, da{(ß Laufe des 15 Jahrhunderts die
ahl Fıntrage ständıg wächst deren Inhalt HÜDe dıesen Kegıstern und
keiner Parallelüberlieferung anderen Regıistergattung entnommen
werden ann Bedeutsam 1ST auch die Feststellung, da{( die Zahl der
verlorenen Bände orößer 1ST als das Inventar Bruno Katterbachs erkennen
aßt Nach 1eners Schätzung sınd nıcht mehr als W Prozent des
ursprünglichen Bestands autf uns gekommen Rubrizellen haben sıch 1Ur für
reı Supplikenregister erhalten Diıiener hat SIC CISCNCN Aufsatz
beschrieben (QFIAB 51 591 605)

VWıe die Überlieferung der Bullen auch die der Breven große
Lücken auf Das Vatikanische Archiv besitzt für unseInN Zeitraum 1L11LUTLr

Bände, die päpstliche Schreiben dieser Gattung enthalten S1e betreffen fast
alle die Zeit ach 1469 Größtenteils sınd S1C durch Indızes ZuLt erschlossen
Diener hat übersichtlich zusammengestellt W 4s Brevensammlungen un
Brevenregıstern un zugehörıgen Indizes vorhanden 1ST

Fınen als solchen bisher aum beachteten Eirsatz für die vielen Lateran-
un fast allen Supplikenregistern tehlenden Kepertorıen bıeten CIN15C
kleinere gul erschlossene Regısterserıien, nämlıch die der Annatenobligatio-
NEeN der Introıitus ExI1itus PE der Pfründenresignatio-
nen und der Bullen- und Regıstertaxen 1462 Den
Annatenobligationen aflßt sıch das Datum der Pfründenproviısıon entneh-
INCN, den Introıitus- und Taxregıstern Cein Aantie quCm un: den
KResignatiıonen C1M POSL QqUCIMN für das DDatum Kennt INan

1aber das Provisıonsdatum WENISSTENS ungefähr schrumpft die Zahl der
durchzusehenden Suppliken- oder Bullenregister der Regel beträchtlich

Die Benutzung der kleineren Regısterserıen hat Diener dadurch
erleichtert, da{ß als erster) für jeden Band ZSENAUCI angı1bt, welche
Zeıtspanne umtfaft. Man sıeht, da{ß CS auch jer zroße Lücken g1ibt.
Besonders bedauerlich IST, da{ß VO  e den Annatenobligationen eLIwa

Prozent verlorengegangen Sind.
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Abschließend zeigt Diener konkreten Beispielen, w 1e Recherchen 1n
den Regıstern praktisch anzupacken sınd, WEeNnN INan seıne Zeıt ıcht nutzlos
vergeuden will, wobei vieles (vor allem as, W as ber die notwendigen
Vorkenntnisse ZESASYLT wird) nıcht LLULI für die Zeıt VO  a} S_l silt

Der weıteren Verdeutlichung dienen Abbildungen Aaus den Indıcı,
Annatae, Resignationes un Taxae.

Diener hat 65 verstanden, komplizierte Sachverhalte klar un: exakt dar-
zustellen. Sollte e1ım Leser trotzdem eıne ZeW1sse Verwirrung zurückblei-
ben, ware der Grund VOTL allem 1ın der Verwirrung suchen, 1n die dıe Dıinge
11U  > einmal geraten sind.: Vielleicht hätte sıch aber das Verständnis dadurch
erleichtern lassen, da{ß iINanl die beiden Gesichtspunkte, denen die
Repertorıen betrachtet werden, völlig voneinander —  L un: womöglıch
auf 7wel selbständige Aufsätze verteılt hätte, VO  3 denen der eıne die
Repertorıen und die kleineren Regiısterserien) als Wegweıser den
erhaltenen Bänden der yroßen Regısterserien und der andere die Repertorıien
als Ersatz für verlorengegangene Registerbände behandelt hätte. Das ware
ıcht hne Wiıederholungen s  CN. ber Wiederholungen siınd ıcht
immer VO Übel

Auft jeden Fall sınd Aije künftigen Benutzer des Vatikanıschen Archivs
Dıiıener für se1ıine auf Jangwierıgen Forschungen beruhenden Hınvweıise un
Aufschlüsse, VO  a denen 1er 1Ur die uns besonders wichtig erscheinenden
hervorgehoben werden konnten, oyrofßem ank verpflichtet. Dankbar
siınd ıhm aber auch die Archivare, dıe nunmehr die ratsuchenden stud10s1 ın
vielen Fällen autf seine manuductio verweısen und sıch damıt 1e] ‚Zeıt

können. ermann Hoberg

Lexikon der christlichen Ikonographie. Herausgegeben VO  w Engelbert
Kırschbaum 5 ] (7) in Zusammenarbeit mi1it Gunter Bandmann, Woltgang
Braunftels, Johannes Kollwitz (FA Wılhelm Mrazek, Altfred Schmid,
Hugo Schnell. J1erter Band Allgemeıne Ikonographie, Saba, Königın
VO  e} Zypresse. Nachträge. Mıt 794 Abbildungen. Stichwortverzeıichnisse iın
Englisch und Französisch. Herder: Rom, Freiburg, Basel, Wıen 1972

Der Band umtaßrt 6/4 Spalten Text, 294 Abbildungen 1mM Text, 229
Tiıtel VvVon 79 Autoren, 162 Tıtelverweise und Nachträge. Miıt dem vorlie-
genden vierten Band 1St der eıl des VO  a} Pater Kiırschbaum geplan-
ten Projektes „Lexikon der christlichen Ikonographie“ abgeschlossen. In
jJahrelangem Bemühen wurde eın Werk geschaffen, das jeder Kritik stand-
hält und sıch bereıts heute auf iınternationaler Ebene als unentbehrliches
Arbeıtsinstrument für jeden Gelehrten, Mag theologisch, historisch, AT

chäologisch, religionswissenschaftlich der kunstwissenschaftlich Oorjentiert
se1n, erwıesen hat Selbst jeder Gebildete, sotern überhaupt och gyeistes-
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geschichtlich interessiert 1St und sıch VO  3 derartigen Themen durch Radıo
un: Bildschirm angesprochen fühlt, annn ZU Zweck der eigenen Meınungs-
bildung eines derartıg wıssenschaftlich tundıerten Nachschlagewerkes nıcht

Je mehr die Säkularısıerung uUuNSsSeTrTCcsS Denkens und die Entsakrali-
sıerung heilıgster Räume sıch oreift und selbst VOTLr den christlichen Kır-
chen und Ptfarrhäusern nıcht haltzumachen scheint, INSOo dringender erweıst
sıch die Notwendigkeıt, dıie 1m geistig-rel1g1ösen Bereich bedrohlich autklat-
tenden Lücken tüllen. Begriffe, die bislang als Inventar mı1tge-
schleppt wurden, werden mı1ıt Inhalt erfüllt; Glaubenswerte, dıie w1e€e
abgenütze Scheidemünzen VO  > Generatıon Generatıon weıitergereicht
wurden, erfahren eine CcE Aufwertung; festgefügte Glaubenssätze, die 1n
ihrer Glaubwürdigkeıit fraglıch geworden sınd, erfahren eiıne eGCu6e Durch-
Jeuchtung und Verankerung AaUS der Perspektive der ersten christlichen Jahr-
hunderte. Wer aufßerdem CZWUNSCH 1St, sıch mI1t den ikonographischen Pro-
blemen eingehender ZUuU befassen, dem werden die jedem Titel beigegebenen
Quellen- un Literaturangaben hıilfreiche 1enste leisten un: manchen
zeitraubenden Gang 1n die Bibliotheken un: Archive

Für die einheıitliche Gestaltung des gelungenen Werkes, tfür die über-
sıchtliche Gliederung der einzelnen Tıtel un die technısch inwandtftfreie
Wiedergabe der verschiedensten Abbildungen oilt der ank neben den Atı-

auch den Fachberatern, den Miıtgliedern der Redaktion, dem Verlag
Herder und, iıcht VErSCSSCNH, der Deutschen Forschungsgemeinschaft un
der Stiftung Volkswagenwerk, durch deren Mäzenatentum das Projekt LCAa-
isıert werden konnte. Es Z1bt ohl keinen Mitarbeiter einem Lexikon,
der nıcht mıßlichen Umständen WwW1e Zeitdruck und Raummangel
leiden hätte, un: seinem und der Benutzer Leidwesen sıch MIt einem
Mindestmaf( bescheiden mu Unter diesen Umständen 1St esS keine Kritik

dem Autor un: seinem Werk, WeNnNn der Rezensent den einen der
deren Gedanken och beizufügen WAagtT, sondern vielmehr ein Handlanger-
dienst 1m Interesse der Vollständigkeıit des Lexikons und dessen Besıitzers.

SO ware dem Tiıtel „Schlüssel“ 81/82) eın 1n wels angebracht DC-
9 da{ßs der (ott Aıon MIt dem Schlüssel ın der Hand abgebildet wiırd,
da als Herr ber Leben und Tod ber den Introitus un: Exıtus jedes Men-
schen entscheidet un dem Toten die Ptorten 1nNs Jenseıts eröfftnet. Gerne
hätte INan be1 dem Tıtel „Schmerzen arıens“ 85/87) auch eınen 1n we1ls
auf die Bruderschaft un: Kirche der deutschen Nationalstiftung „Santa Ma-
F12. della Pietä iın Camposanto Teuton1co be1i Sankt DPeter in Rom gesehen,
zumal das Bıld der „Schmerzhaften Mutter“ ıcht 1LLUT Wappen, Sıegel un
Abzeichen der Bruderschaft bestimmt, sondern uch die 1n der Kırche be-
findliche Pıeta aut einen Entwurf VO  e} Achterman zurückgeht, dessen
Pıet:  ]  AX im Dom unster dem Krıeg ZUuU Opfer gefallen 1St Eınen Wwel-

hıstorischen Akzent hätte IMan dem 'Titel „Schwert“ (136/137) VCT-

leihen können durch dıe Erwähnung des 50 „Marquardt-Schwertes“ AaUuUS
dem Jahre 1366, das 1m Domschatz Civıdale aufbewahrt wiırd. Es han-
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delt sıch jenes Zeremonial-Schwert, das bei der Inthronisation des DPa-
triarchen VO  3 Aquıileıa verwendet wurde un noch heute 1mM Rahmen eines
teierlıchen CGottesdienstes, der SOg „Messa della Spada“ VO  3 einem Diıakon
n wırd. In teijerlicher Kleidung, auf dem Haupt einen mıiıttelalter-
lLichen Helm mi1t wehendem Federbusch, singt der Dıakon nach einem alten
Rıtual der Kırche VO Aquıileıia den Degen, wobe1l miıt dem Schwert eigen-
artıge, durch TIradıtion geheıilıgte Schwıngungen volltührt. Zu dem Problem
„Spiegel“ möchte ıch bemerken, dafß dıe vorchristlich-antiken
Beispiele auch jene der Etrusker einzureihen seı1en, zumal be]1 diesem olk
der Spiegel eıne transzendentierende Funktion dahingehend hatte, als der
Betrachter 1mM Spiegel seın zweıtes, nıcht taßbares gleiıchsam geist1ges Ich VOor

sıch sah, das durch eıne Art Apotheose in den aut der Rückseite des Spiegels
eingravıerten Gestalten VO  a} Heroen un (sOöttern weıterzuleben hoffte Zu
berechtigten Diskussionen dürften ein1ıge Formulierungen bei dem Tıtel
‚ TIThron Marıi“ Anlaß geben, der einleiıtende atz „Nachdem
Marıa 431 auf dem Okumenischen Konzıil VO  a} Ephesus als Gottesge-
bärerin bezeichnet wurde, erhielt s1e gyöttlıche Würde, W as auch durch dıe
Erhebung aut den Thron Z Ausdruck kommt.“ Dazu ware bemerken,
da Marıa auf dem Chorbogen-Mosaık 1n Santa Marıa Maggıore Rom,
das mi1t dem Konzıil VOoNn Ephesus zusammenhängt, weder Nimbus och
Thron, Hoheitszeichen, die auschliefßlich dem Jesuskind und dem Herodes
zuerkannt werden, tür S1C} in Anspruch nımmt. Selbst auf dem Langhaus-
Mosaık 1in ant Apollinare Nuovo Ravenna gilt der Thron nıcht Marıa,
sondern dem neugeborenen Könıig, der autf ıhrem Schofß sıtzend von den her-
bejieilenden Frauen als den Vertreterinnen der Stiädte un: Provınzen des OST-

gotischen Reıiches das übliche coronarıum als Geburtstagshuldigung
entgegennımmt. Dıie Doryphoro1, autf jeder Seıite 1er lanzentragende Engel,
diıe urPurnen Sıtzkissen welisen eindeut1ig auf Christus Pantokrator auf der
einen, un: Christus, den neugeborenen Prinzeps aut der anderen Seıite hın
Aut den frühchristlichen Sarkophagen, dıe dem Konzıil VO  w Ephesus Z7e1t-
iıch nahestehen,; wiırd Marıa nıemals auf dem IThron sitzend dargestellt, S1e
erhält in den meılisten Fillen den AaUuUsSs Weıden geflochtenen Stuhl N-
den uch theologiısch gesehen wurde Marıa keiner Zeıt „göttlıcher
Würde“ erhoben, eine Formulierung der iINan be1 Goethe un ın mancher
Kontroversliteratur begegnen mMası Unter den 1im Nachtrag aufgeführten
„Marıenlegenden“ (593/597) Mas der eine der andere einen 1n WweIls aut die
weıitverbreıiteten „Schuhlegenden“ vermissen, zumal die Madonna della
Scarpa 1n der Zen-Kapelle VO  5 San Marco 1n Venedig, eın Meisterwerk VO  e

Ant. Lombardo (1515) ebenso auf die Legende verweıst, W1e€e Paul Claudel
gerade durch Ss1e seliner Dichtung „Der seidene Schuh“ sıch inspiriıeren 1e

Das abschließende Verzeichnis der Stichwörter in Englısch und ran-
zös1isch spricht für die weltweıte Bedeutung, die sıch das Lexikon der christ-
lichen Ikonographie bereıts 1n seınen ersten Bänden verschaffen vVer-

mochte. Voelk]1
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